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Inhalt des dritten Bandes. 

Fünftes Sud). 

Grites Gapitel. 

1. Neue Stellung der Stadt Rom zur Welt. Verhältniß Des Kaifers 

und Papfts zu Nom. Leo veist wieder zu Carl. Ardulfus von Northum— 

berfand in Nom, ©. 3. 

2. Bipin ftirbt i. 3. 810. Bernhard König von Italien. Yudwig I. 

wird in Aachen zum Mitkaiſer dev Römer gekrönt. Tod Carl's des Großen. 

Seine weltgejchichtliche Bedeutung. Maugel der Localfagen von ihm in der 

Stadt Kom. ©. 16. 

3. Tumulte in Rom. Bernhard wird zur Unterfuhung in die Stadt 

geſchickt. Leo II. ftirbt i. 3. 816. Die Bauten Leo’s in Rom. Charakter 

der damaligen Arcchiteftur und Kunſt. Die Titelficchen, und die namhaften 

Klöfter Rom's in jener Epoche. S. 23. 

4. Stephan IV. wird zum Papſt ordinirt. Seine Reiſe zu Ludwig. 

Sein jchneller Tod. Schleunige Wahl und Ordination Pajchalis I. Das 

falſche Diplom Ludwigs I. ©. 35. 

Zweites Capitel. 

1. Lothar wird Mitfaifer. Empörung und Fall des Königs Bernhard. 

Lothar König von Italien. Seine Krönung in Nom. Er ſchlägt dort fein 

kaiſerliches Tribunal auf. Proceß mit Farfa. Gewaltſame Hinrichtung 

von römishen Großen. Der Bapft Paichalis weicht dem faijerlichen Nichter- 

ſpruch aus. Sein Tod. ©. 41. 

2. Paſchalis baut die Kirchen der S. Cäcilia in Trastevere, der 
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S. Praſſede auf dem Esquilin, der S. Maria in Domnica auf dem 

Cölius. S. 51. 

3. Eugenius II. wird Papſt. Lothar kommt nach Nom. Seine 

berühmte Conſtitution vom Jahr 824. Eugenius ſtirbt im Auguſt 827. 

S. 59. 

4. Valentinianus J. Papſt. Gregor IV. Papſt. Die Saracenen 

dringen ins Mittelmeer. Sie ſtiften ihr arabiſches Reich in Sicilien. Gre— 

gor IV. baut Neu-Oſtia. Verfall der Monarchie Carl's. Ludwig der 

Fromme ſtirbt. Lothar wird alleiniger Kaiſer. Die Teilung von Verdün 

im Jahr 843. S. 68. 

5. Leidenſchaftliche Begier nach dem Beſitz von Reliquien. Die heiligen 

Leichen. Ihre Translationen. Charakter der Pilgerſchaften jener Zeit. Gre— 

gor IV. baut die Baſilika des S. Marcus neu. Er ſtellt die Aqua Sab— 

batina wieder her. Er baut die päpſtliche Villa Draco. Er ſtirbt im Jahr 

844. ©. 18. 

Drittes Gapitel. 

1. Sergius II. wird Papft. Der König Ludwig kommt nad) Nom. 

Seine Krönung: feine Zerwürfniffe mit dem Papft und ven Römern. 

Siconolf in Rom. Die Saracenen überfallen und plindern S. Peter und 

S. Paul. Sergius I. ftirbt im Jahr 847. ©. 9. 

2. Leo IV. wird Papft. Brand in Borgo. Liga von Rom, Neapel, 

Amalfi und Gaeta gegen die Saracenen. Der Seeſieg bei Oftia im 

Jahr 849. Leo IV. erbaut die Civitas Leonina. Ihre Manern und Tore, 

Die Diftihen auf ihren Haupttoren. ©. 103. 

3. Leo IV. ummauert Portus, und übergibt den Hafen einer Corſen— 

colonie. Er baut Yeopolis bei Centumcellä. Civita Vecchia. Er ftellt 

Horta und Ameria ber. Seine Kivchenbauten in Nom. eine luruvidfen 

Weihgeſchenke. Unerichöpflicher Reichtum des Kirchenſchatzes. Frascati. S. 115. 

4. Ludwig Il. wird zum Kaifer gekrönt. Abfegung des Cardinals 

Anaftafiıs. Ethelwolf und Alfved in Nom. Proceß gegen den Magifter 

Militum Daniel wor dem Tribunal Ludwigs II. in Nom. Leo IV. ſtirbt 

im Jahr 855. Die Fabel won der Papftin Johanna. ©. 122. 

Viertes Gapitel. 

l. Benediet IIT. wird zum Papſt gewählt. Tumult in Nom wegen 

der Papſtwahl. Invaſion des Cardinals Anaftafius. Feſtigkeit dev Römer 
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gegenüber den kaiſerlichen Legaten. Benedict III. wird ordinirt, am 

29, Septbr. 855. Ludwig II. alleiniger Kaifer. Freundliche Beziehungen 

Koms zu Byzanz. S. 129. 

2. Nicolaus I. wird Papft. Er unterwirft fi dem widerfpenftigen 

Erzbiſchof von Ravenna. Das griechiiche Schisma wegen des Photius bricht 

aus. Beziehungen Noms zu den Bulgaren. Die bulgarischen Gejandten des 

Königs Bogoris in Nom. Formofus geht als Miffionäv nad) Bulgarien. 

Verſuch Roms diefes Land zu feiner kirchlichen Provinz zu machen. Die 

bulgariihe Conftitution Nicolaus I. ©. 134. 

3. Der Streit wegen Waldrada. Nicolaus verdammt die Synode 

von Meg, und jest Gunther von Cöln und Theutgaud von Trier ab. 

Ludwig II. fommt voll Zorn nad Nom. Exceeſſe feiner Truppen in ber 

Stadt. Troß der deutſchen Erzbiſchöfe; Feſtigkeit und Sieg des Papite. 

©. 144. 

4. Sorge Nicolaus 1. für die Römer. Er ftellt die Jovia und bie 

Trajana ber. Er befeftigt Oftia von neuem. Seine geringen Bauten und 

Weihgeſchenke. Zuftand der Wiffenfchaften. Das Schul-Edict Lothars vom 

Jahr 825. Die Decrete Eugens 11. und Leos IV. wegen der Parodial- 

Schulen. Griehiihe Mönde in Rom. Die Bibliotheken. Die Codices. 

Die Münzen. ©, 152. 

5. Unmiffenheit in Nom. Die Römer werden won den Arabern, Grie- 

hen, Franken und Deutſchen beſchämt. Das Papfttun allein findet feine 

Chroniſten. Der Liber Pentificalis des Anaſtaſius. Seine Entftehung; jein 

Charakter. Ueberſetzungen des Anaftafius aus dem Griechiſchen. Das Leben 

Gregors des Großen von Johannes Diacomıs. S. 161. 

Fünftes Gapitel. 

1. Beginnende Suprematie von Nom. Der Kirdhenftaat. Die pjeu- 

doifidoriichen Deeretalen. Nicolaus 1. ftirbt im Sahr 867. Hadrianus IT. 

wird Bapft. Lambert von Spoleto überfällt Nom. Die Feinde Hadrians 

in Rom. Unthaten des Eleutherius und Anaftafiıs, und ihre Beftrafung. 

€. 168. 

2. Erneuerter Streit um Waltrada. Lothars Meineid in Monte 

Gafine. Sein demütigender Empfang in Nom, fein jchneller Tod. Der 

Kaifer Ludwig im Unteritalien. Begriff des Imperiums in jener Zeit; 

Brief Ludwigs an den Kaifer von Byzanz. Schändung des Kaijertums 

durch den Ueberfall in Benewent. Ludwig kommt nad Nom. Er wird 
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noch einmal gekrönt. Die Römer erklären Adalgiins von Benevent zum 

Tyrannen und Feind der Republik. S. 177. 

3. Johann VII. wird Papft im Jahr 872. Tod des’ Kaifers Lud— 

wig I. Die Söhne Ludwigs von Deutihland, und Carl der Kahle ftrei- 

ten um den Beſitz Staliens. Carl der Kahle wird Kaifer im Jahr 875. 

Verfall der imperatorifchen Gewalt in Nom. Karl der Kahle wird zum 

König Italiens gewählt. Die deutſche Faction in Nom. Exceſſe des Adels. 

Formofus von Portus wird excommunicirt. S. 187. 

4. Die Saracenen verwiüften die Campagna von Rom. Klagebriefe 

Johanns VIII. Liga der Saracenen mit den füditaltenifchen Seeftädten. 

Glänzende Thätigkeit Johanns VII: ev ftellt eine Flotte auf, er unter 

handelt mit dem unteritaliichen Fürften, ex befiegt die Saracenen am Cap 

der Ciree. Schlimme Zuftände in Süditalien. Johann VIII. baut die 

Sohannipolis bei S. Paul. Seine Diftihen als einziges Denkmal davon. 

SB: 

Sechstes Gapitel. 

1. Schwierige Stellung Sobanns VIII zu Lambert und zum Kaiſer. 

Er betätigt noch eiumal die Katferwürde Karls des Kahlen. Die Synoden 

von Nom und Ravenna im Jahr 877. Deerete Johanns wegen der PBatri- 

monien. Die päpftlichen Kammergüter. Fruchtlofe Verſuche das Leheus— 

weſen abzuwehren. Tod Karls des Kahlen. Triumf der deutjchen Partet. 

Drobende Haltung Lamberts und der Erilivten. Weberfall Noms durch 

Yambert, und Gefangemmahme des Papſts. Johann VIII. flieht nad 

Frankreich. ©. 207. 

2. Johann auf der Synode von Troyes. Der Herzog Boſo wird 

fein Günftling. Ex begleitet ihn nach der Lombardei. Seine Pläne jeheitern. 

Diplomatifches Genie Johanns VII. Karl der Dide wird König Italiens, 

auch in Rom zum Kaifer gekrönt, im Jahr 881. Ende Sohanns VI. 

Seine fühnen Entwirfe, Sein Charakter. ©. 217. 

3. Marinus I. wird Papft. Er ftellt Formojus wieder ber. Er 

ftürzt Guido von Spoleto. Hadrian III. wird Papft im Sahr 884. Die 

ibm fälſchlich zugejchriebenen Decrete. Stephanus V. wird Papſt. Ge— 

brauch, nach dem Tod eines Papfts das Patriarchium zu plündern. Luxus 

der Biichöfe. Hungersnot in Nom. Abfegung und Tod Carls des Diden. 

Ende des carolingifhen Kaifertums. Ungelöste Aufgabe Italiens. Kanıpf 

Berengars und Guidos um die Krone. Guido erneuert das fränkiſche Kaifer- 

tum, im Jahr 891. Tod Stephanus V. ©. 225. 



Inhalt des dritten Bandes. vu 

Siebentes Capitel. 

1. Formoſus wird Papft, im Septbr. 891. Die Faction Arnulfs, 

und die Faction Guidos. Der Gegencandidat Sergius. Formofus fordert 

Arnulf zum Römerzug auf. Arnulf in Italien. Guido ftirbt, Lambert 

folgt ibm in der Kaiſerwürde. Arnulf zieht nah Nom. Er nimmt die 

Stadt mit Stumm. Er wird zum Kaifer gekrönt, im April 896. Die 

Römer ſchwören ihm Treue. Seine unglüdliche Nückehr. Tod des For- 

mojus, im Mat 896. ©. 236. 

2. Berwirrung in Nom. Bonifacius VI. Papſt. Stephanus VI. 

Papft. Die Leichenfunode; das Todtengericht über Formoſus. Die Bafılika 

des Lateran ftürzt ein. Urfachen jenes empörenden Frevels. Der Libell 

des Aurilius. Die Invectiva gegen Rom, Schredliches Ende des Papfts 

Stephbanus VI. ©. 244. 

3. Romanus Papſt. Theodorus II. Papſt. Er beftattet Die Leiche 

des Formoſus. Nach Theodors Tode jucht Sergius fich des Papfttums zu 

bemächtigen, und wird vertrieben. Sohannes IX. Bapft, im Jahr 898. 

Er jtellt die Ehre des Formoſus her. Sein Decret wegen dev Confecration 

des Papfts. Seine Bemühung das Kaijertum Lamberts zu Fräftigen. Plötz— 

liher Tod Lamberts. Berengar König Italiens. Die Ungarn fallen in 

Stalien ein. Ludwig von der Provence tritt als Prätendent auf. Tod 

Johanns IX. im Suli 900. ©. 252. 

Sechstes Bud). 

Grites Gapitel. 

1. Uebergang zum X. SZahrhundert. Benedictus IV. frönt Ludwig 

von dev Provence zum Kaifer, 1. J. 901. Die angejehenften Optimaten 

Noms zu jener Zeit. Die Papfte Leo V. und Chriftophorus, Sergius III. 

wird Papſt. Bullen von ihm. Er baut die lateranije Bafilifa wieder 

auf. Die PBäpfte Anaftafius IIII, und Yando. ©. 265. 

2. Sohann X. Seine Bergangenheit. Er verdankt die Tiara der 

Römerin Theodora. Ahr Gemal Theophylactus, Conſul ımd Senator der 

Römer. Der Emporfümmling Alberih. Sein Berhältniß zu Marozia. 

Theodora und Margia. ©. 273. 

3. Schredliche Verwüftungen duch die Saracenen. Farfa und feine 

Zerftörung. Subiaco. Saraceniſche Raubburgen in der Campagna. 
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Johann X. erbarmt fich dieſer Not. Er bietet Berengar die Kaiferkrone. 

Einzug Berengars in Nom, und feine Krönung Anfangs December 915. 

S. 283. 

4. Feldzug gegen die Saracenen. Kämpfe in der Sabina und Canı- 

pagna. Vertrag Sohanns X. mit den unteritaliihen Fürften. Vernichtung 

der Saracenen am Garigliano im Auguft 916. Rückkehr des Papfts und 

Alberihs nah Rem. Die Stellung Alberihs. Sturz Berengars. Defjen 

Folgen fir Nom. Ungewifjes Ende des Markgrafen Alberich. S. 291. 

5. Vertreibung Rudolfs von Burgund. Intriguen der Weiber, um 

Hugo zu erheben. Johann X. jchliegt mit ihm eimen Vertrag. Marozia 

vermält fi mit Guido von Tuscien. Johanns X. Bedrängniß in Nom. 

Sein Bruder Petrus wird vertrieben. Revolution in Rom. Ermordung 

des Petrus, Sturz und Tod Johanns X. ©. 301. 

Zweites Gapitel. 

1. Die Päpfte Leo VI. und Stephanus VII. Der Schn Marozias 

befteigt als Johannes AI, den päpftlihen Stul. Der König Hugo. Marozia 

bietet ihm ihre Hand und Nom an. Ihre VBermälung in der Engelsburg. 

Nevolntion in Rom. Der junge Alberich bemächtigt fin der Gewalt. ©. 308. 

2. Charakter der Umwälzung in Rom. Alberihd Princeps und Se— 

nator omnium Nomanorum. Begriff diefer Titel. Der Senat. Die Ce- 

natrices. Grundlagen der Gewalt Alberihs. Die Ariftofratie. Zuftand 

der römischen Bürgerichait. Die Stadt-Miliz. Das Juſtizweſen unter Als 

berich. ©. 317. 

3. Weiſe Mäßigung Alberihs. Hugo belagert wiederholt Nom. Er 

vermält Alberich feine Tochter Alda. Deffen Beziehungen zu Byzanz. Yeo VII. 

Papſt i. 3. 936. Rückblick auf die Bedeutung des Benedietiniihen Mönch— 

tums. Sein Verfall. Die Clunyſche Neform. Thätigkeit Alberichs in dieſem 

Zinn. Odo von Cluny in Nom. Fortfegung der Gefchichte won Farfa. 

Die Provinz Sabina. S. 327. 

4. Stephanus VIII. Papft, 939. Alberich unterdrüdt einen Auf- 

ftand. Marinus IT. Papſt, 942, Neue Belagerung Noms durch Hugo. 

Sein Sturz durch Berengar von Ivrea. Lothar König von Stalien. Friede 

zwifchen Hugo und Alberih. Agapitus II. Papft, 946. Tod Yothare. 

Berengarius, König ven Stalien, 950. Die Italiener vufen Otto den 

Großen. Schuld Italiens an der Fremdherrichaft. Alberich weist Otto von 

Rom ab. Zerengar wird Ottos Vaſall. Tod Alberihs i. 8. 954. ©. 342. 
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Drittes Capitel. 

1. Octavianus folgt Alberih in der Gewalt. Er wird Papft im 

Jahr 955, als Johann XI. Seine jugendlichen Ausfchweifungen. Er 

verläßt die Politik feines Vaters. Die Yombarden und Johann XII. rufen 

Dtto den I. Sein Vertrag mit dem Papft, und fein Schwur. Seine 

Kaiferrönung in Rom, am 2. Febr. 962. Charakter des neuen römischen 

Imperiums deuticher Nation. ©. 354. 

2. Das Privilegium Dttos. Johann und die Römer leiften ihm ven 

Eid der Treue. Widerfpruchsvolle Stellung Johanns. Er confpirirt gegen 

den Kaiſer. Er nimmt Adalbert in Rom auf. Dtto zieht wieder in Nom 

ein, woraus der Papſt entfliebt. Der Kaifer nimmt den Römern die freie 

Papſtwahl. Die November-Synode. Johanns XII. dietatoriiche Abſetzung. 

Leo VIII., faiferlicher Bapft. Mißglückter Aufftand der Römer. Otto ver- 

läßt Rom. ©. 363. 

3. Rückkehr Sobanns XI. Leo VIII. entflieht. Er wird auf einem 

Coneil abgejett. Race Johanns an feinen Feinden. Er ftirbt im Mai 964. 

Die Römer wählen Benedict V. Otto führt Yeo VII. nad Rom zurüd. 

Benediet V. wird abgejetst und erilivt. Unterwerfung des Papſttums unter 

das Kaifertum. Das Privilegiun Yeos VII. ©. 375. 

4. Dtto fehrt beim. Yeo VIII. ftirbt im Frühling 965. Sohannes XII. 

wird Papft. Seine Familie. Er verfeindet fi die Römer. eine Ber- 

treibung. Otto rücdt gegen Nom. Der Bapft wird wieder aufgenommen. 

Barbarifche Beftrafung der Aufſtändiſchen. Der Caballus Conftantint. Klage— 

ſtimme über den Fall Roms unter die Sadjen. ©. 383. 

Viertes Gapitel. 

1. Kaiſerkrönung Dttos Il. Die Gejandtichaft Liudprands in Byzanz. 

Pränefte oder Baleftrina. Berleihung diefer berühmten Stadt au die Senatrix 

Stephania, i. J. 970. ©. 394. 

2. Vermälung Theophanias mit Otto II. in Nom. Benedictus VI. 

Parft, 973. Dtto der Große ftirbt. Bewegung in Rom Die Familie 

der Grescentier. Die Caballi Marmorei. Römiſche Zunamen in jener 

Zeit. rescentius de Theodora. Sturz Benedicts VI. Erhebung Des 

Ferrueius als Bonifacius VII. eine plöglihe Flucht. Dunkles Ende des 

Grescentius. ©. 401. 

3. Benedietus VII. Bapft, 974. Er befördert die Clunyſche Reform. 
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Er reſtaurirt Kirchen und Klöſter. Das Klofter S. Bonifactus und Alerius 

anf dem Aventin. Yegende von S. Mlerius. Dttos II. italieniſcher Zug. 

Seine Anweſenheit in Rom, zu Oftern 981. Sein unglüclicher Feldzug 

in Calabrien. Johann XIV, wird Papſt. Tod Dtto’s II. in Rom, am 

7. December 983. Sein Grabmal im ©. Peter. ©. 412. 

4. Ferrucius fehrt nach Rom zurück. Schredliches Ende Johanns XIV. 

Terroriftiiches Negiment Bonifacus VI. Cein Sturz. Johannes XV. 

Papſt, 985. Crescentius bemächtigt ſich der patriciſchen Gewalt. Theo⸗ 

phania kommt als Regentin des Reichs nah Nom. Ihr völlig kaiſerliches 

Auftreten. Sie beruhigt Rom. S. Adalbert in Rom. S. 421. 

Fünftes Capitel. 

1. Tiefer Verfall des Papſttums. Invective der galliſchen Biſchöfe 

gegen Rom. Feindliche Stellung der Landesſynoden. Dunkle Zuſtände in 

Rom. Crescentius reift die weltliche Gewalt an ſich. Johaun XV. ent— 

flieht. Die Römer nehmen ihn wieder auf. Er ſtirbt i. J. 996. Otto III. 

erhebt Gregor V. Der erſte deutſche Papſt. Völlige Unterwerfung des 

Papſttums unter das deutſche Kaiſertum. Otto III. wird zum Kaiſer ge— 

krönt, am 21. Mai 996. S. 431. 

2. Berurteilung der römiſchen Rebellen. Crescentius wird begnadigt. 

Adalbert muß Rom verlaſſen. Er ſtürzt ſich in den Märtirertod. Otto III. 

verläßt Nom. Aufftand dev Römer. Merkwirdiger Kampf der Stadt gegen 

Papfttum und Kaifertum. Crescentius verjagt Gregor V. Er wird er- 

communieirt. Umwäßung in Rom. Crescentius erhebt Philagathus als 

Sohann XVI. auf den päpftlicen Stul, ©. 440. 

3. Die Herrſchaft des Crescentius in Nom. Otto rückt gegen die 

Stadt. Schreckliches Schickſal des Gegenpapfts. Crescentius verteidigt ſich 

in der Engelsburg. Verſchiedene Berichte über fein Ente. Der Mons Malus 

oder Monte Mario. Grabſchrift auf Crescentius. S. 451. 

Sechstes Gapitel, 

1. Folgen des Sturzes von Crescentius. Seine Verwandte in der 

Sabina. Der Abt Hugo von Farfa. Zuftände diefes Faiferlichen Klofters. 

Merkwürdiger Procek des Abıs mit den Presbytern von S. Euftachius in 

Nom. ©. 464, 

2. Das Yuftizwefen in Nom. Die Judiees Palatini oder Ordinarii. 



Snbalt des dritten Bandes. X 

Die Audices Dativi. Einſetzungs-Formel für den römiſchen Nichter. Formel 

bei Erteilung des römiſchen Bürgerrechts. Criminalrichter. Conſuln und 

Comites mit richterlicher Gewalt in den Landftadten. S. 472. 

3. Die faiferlihe Pralz in Rom. Die Kaifergarde. Der Pfalzgraf. 

Der Ffaiferliche Fiseus. Die päpftliche Pfalz und Kammer. Abgaben. Ber: 

vingerung der Einfünfte des Yaterans. Berfchleuderung der Kirchengüter. 

Eremtionen der Bilchöfe. Das Syitem der Emphiteufe geht in das ver 

Beneficia über. Völlige Anerfennung der Lehensverträge durch die römiſche 

Kirche um das Sabr 1000. ©. 480. 

4. Dtto III. pilgert nad) dem Garganus. Tod Gregors V., im 

Febr. 999. Gerbert; jeine Vergangenheit. S. Romuald in Ravenna. 

Gerbert als Sylvefter II. Phantaſtiſche Ideen DOtto’s II. in Bezug auf 

die Herftellung des römiſchen Reichs. Er fleidet fich in die Formen won 

Byzanz. Das Ceremonienbuh für feinen Sof. Der Patricius. ©. 489, 

5. Anfang des PBontificats von Sylvefter II. Eine Schenfung Ottos II. 

Erfte Ahnung der Kreuzziige. Ungarn wird römische Kirchenprovinz. Otto III. 

auf dem Aventin. Sem Myſticismus. Er fehrt nah Deutichland zurück. 

Er fommt wieder nad) Stalien, i. 3. 1000. Schwierige Lage Sylveſters II. 

in Rom. Die Bafılifa S. Adalberts auf der Tiberinjel. S. 501. 

6. Tibur oder Tivoli. Empörung diefer Stadt. Ihre Belagerung 

und Schonung durch Otto III. und den Papſt. Aufftand in Non. Ber- 

zweifelte Yayge Otto's. Seine Nede an die Römer. Ceine Flucht aus Rom. 

Sein letztes Jahr. Sein Tod am 23. Januar 1002. ©. 511. 

Siebentes Gapitel. 

1. Die Barbareı des X. Jahrhunderts. Aberglauben. Unbildung 

des römijchen Klerus. Imvective der galliichen Biichöfe. Merkwürdige Ent- 

gegnung Roms. Verfall der Klöfter und Schulen in Rom. Die Grammatif. 

Spuren von theatraliihen Aufführungen. Die Bulgärſprache. Völliger 

Diangel literarifcher Talente ın Nom. ©. 525. 

2. Langſame Rückkehr der Wiffenfchaften. Gregor V.; das Genie 

Sylvefters II. ein Fremdling in Rom. Boethius. Die italienische Gejchicht- 

ichreibung im X. Zahrhundert. Benedict vom Soracte. Der Libell von 

der Imperatoriſchen Gewalt in der Stadt Nom. Die Kataloge der Püpfte. 

Die Vita S. Adalberte. S. 537. 

3. Die Stadtbefhreibungen. Der Anonymus von Einfiedeln. Ihätig- 

feit der Sage und Legende in Nom. Die flingenden Statuen auf dem 
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Sapitol. Die Sage vom Bau des Pantheon. Die Graphia der goldenen 

Stadt Rom. Die Memoria Julii Cäſaris. S. 546. 

4. Die Negionen der Stadt im X. Jahrhundert. Die Strafen. Da- 

malige Bauart. Bejchreibung eines Palaſts. Große Anzahl großer Ruinen. 

PBlünderung Roms durdy die Römer. ©. 558. 

5. Wanderung durch Nom zu Dtto’s III. Zeit. Der Palatin. Das 

Septizonium. Das Forum. - ©. Sergius und Bachus. Der Snfernus. 

Marforiv. Das Capitol. S. Maria in Capitolio. Der Campus Calo- 

leonis. Die Trajansſäule. Die Säule des Marc Aurel. Campo Marzo. 

Mons Auguftus. Die Navona. Farfenfiiche Kirchen. S. Euftachius in 

Platana. Legende des S. Euſtachius. S. Maria in Minervium. Cami- 
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Die Tempel der Fortuna Virilis, und der Veſta. Schlußüberſicht. S. 566. 
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Erſtes Gapitel. 

1. Neue Stellung der Stadt Nom zur Welt. Verhältniß des Kaiſers md 

Papfts zu Nom. Leo veist wieder zu Carl, Ardulfus von Northumber- 

fand in Nom. 

Carl entlehnte den Titel feines Neihs von Nom, aber 

die antife Form wurde wejentlich mit germaniſchem Gehalt 

erfüllt, und dieſe Nationalität, fortan die Trägerin euro: 

päiſcher Cultur, feßte die lateinifche politisch zu ihrer Dienerin 

herab. Wenn man Garl’s Neich das germaniſch-römiſche nennt, 

jo jpricht man damit gut die Verbindung der Gegenjäte aus, 

auf denen die Entwicdlung Europa’s beruht. Die eine Natio- 

nalität führte die Gejchichte der Menfchheit wie in ununter— 

brochener Erbfolge fort, und brachte die Güter der alten Cultur, 

jammt den Ideen des Ghrijtentums auf die Nachwelt; die 

andere empfing jie und verjüngte oder entwicelte dieſe wie 

jene. Nom hatte die germanifche Welt an ſich gezogen, die 

römische Kirche hatte die Barbarei überwunden, die Völfer 

in ein gejelliges Syſtem gebracht, und endlich an ein gemein: 

james religiös-politifches Princip gebunden, welches feinen 

Sitz in der ewigen Stadt behielt. Nun ſchien an Byzanz die ‚ 

Aufgabe geftellt, das gleiche mit der flavifchen Welt zu thun; 

aber fie ward nicht gelöst, die Idee eines ſlaviſch-griechiſchen 
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Reichs lebt jedoch fort, und kann noch ausgeführt werden, 

nachdem das germaniſch-römiſche Kaiſerreich längſt erloſch. 

Während alſo Byzanz aus der neuen Gecſchichte gleich— 

ſam verbannt wurde, trat Rom in ein zweites glänzendes 

Verhältniß zur Welt. Das cäſariſche Nom hatte die Natio— 

nalität vernichtet, aber das päpftliche fie anerfannt, und die 

moralische Gleichheit der Völker, oder ihr allgemeines wrift- 

liches Bürgerrecht proclamirt. Das Ideal der einen und un— 

teilbaren Menjchbeit ging fiegreich über den Völkern auf. Bor 

dem Altar des allgemeinen Gottes galten Nömer, Germanen, 

Griechen und Slaven gleich, und felbjt dem elendejten Volt 

wurde der volle Anteil an den böchiten Gütern der Neligton 

gewährt. Dies aroße, die Welt völlig umgejtaltende Princip 

repräfentirte Nom; es nannte fib Die Mutter der Nationen, 

es stellte als eivitas Dei den moralischen Orbis Terrarum 

dar. - Freilich war das bimmlifche oder qüttlicbe Bürgerrecht 

vorerſt der einzige Coder des Glücks, den man der Menjchbeit 

bot. Die erjte, unvollfommtene Form einer Durch eine jittliche 

‚dee verbundenen Völkergeſellſchaft war aufgeftellt, aber dies 

„beilige Reich“ batte ſich noc zu geitalten, und das ganze 

Mittelalter, ja jelbit unſre Gegenwart it nur ein fortgejegter 

tragiicher Kampf des höchſten chriftlichen Gedantens der die 

Welt umfafenden Freiheit und Liebe um ſeine lebendige 

Seitalt. 

Auch die Stadt Nom erhielt im engeren Kreis ihrer Ge: 

jchichte eine neue Stellung. Ihre Nettung aus allen Stürmen 

dev Barbaren, zuletzt noch aus der Gewalt der Yangobarden 

und Griechen, war em hiſtoriſches Gejeß; denn Nom war in 

ver That heilig, nicht um feiner Natafomben willen, fondern 

wegen jeines inneren fosmopolitijchen Beariffs. Nachdem nun 
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Bipin und Carl dem leßten Germanenfampf um Nom ein 

Ende gemacht, zogen fie um die befreite Stadt einen untajt- 

baren Bezirf, und machten den Bapit darin zum Herrn. Der 

Aranfenfünig, der neue Kaifer gelobte diefen dem ©. Petrus 

geweihten Tempelſtaat als Oberherr und Protector gegen innere 

wie äußere Feinde zu ſchirmen; denn fein Fürft, noch Volt 

durfte Rom, das Gemeingut der Menjchheit beſitzen. Die 

Metropole des Chriftentum’s ftellte im höheren Sinn, als 

das alte Kom, ein Weltprincip dar; fie mußte daher frei, 

und allen Völkern gleih zugänglich fein; der hohe Prieſter 

in ihr mußte frei, und feinem König, feiner Nation untertan 

jein. Dieſer Beariff ewiger Neutralität Nom’s, als des 

moraliihen Centrum's der Welt, bis zu dem die durch poli- 

tiihe und jociale Stürme raftlos bewegten Wogen der Menſch— 

beit nicht vordringen jollten, war es Daher, welcher dem Papſt 

ven Fleinen QTempelitaat noch bis heute erhielt, während Carl's 

große Monarchie und hundert Neiche umber in Staub zer: 

fielen. Wer darf läugnen, daß die Idee einer heiligen Welt: 

jtadt des ewigen Friedens innerhalb der kämpfenden Menſch— 

beit, eines allgemeinen, immer jtillen Aſyls der Liebe, der 

Bildung, Des Rechts und der Verjühnung, groß und be- 

wundernsmwürdig jei? Wenn das Göttliche in menfchlichen Ord— 

nungen rein könnte daraeftellt werden, jo würde der Papſt, 

der Idee nad, jein Abbild gewejen jein; wenn das Inſtitut 

des Papjttums, gegründet auf der Areibeit und Liebe, ohme 

Herrſchſucht noch irdiiche Begier, ohne dogmatiſche Erftarrung, 

mit den Entwiclungen des immer fich ermweiternden Yebens, 

elaſtiſch wie dies, mit den focialen Trieben der Welt, mit 

der erfindenden Arbeit und Cultur gleichmäßig fortgefchritten 

wäre, ſo möchte es faum eine höhere kosmiſche Form geben, 



6 Fünftes Buch. Erſtes Eapitel. 

in welcher die Menschheit ihrer Einheit und Harmonie ſich 

fortdauernd bewußt ſei. Indeß nach den Verfluß feiner erſten 

und herrlichen Epoche wurde das Papſttum in dem großen 

Drama der Gefchichte wejentlich das vetardirende Prineip: 

die größefte im Inftinet der Welt liegende dee wurde nicht 

ausgeführt; aber daß fie einft im Papſttum lebte, veicht bin, 

daffelbe zur ehrwürdigiten aller Inſtitutionen zu machen, 

welche die Gefchichte gejehn, und daß die Stadt Nom das 

claſſiſche Gefäß jener Idee war, ift genug, ihr die heimat- 

liche Liebe der Menfchheit für immer zu jichern. 

om, das bierardifche Haupt der Kirche im Welten, 

wurde wieder auch die legitime Quelle des Kaijertums. Die 

ruhmvollen Traditionen des Nömerreichs als der politischen 

Ordnung der Welt, waren dort bewahrt: Carl nannte fich 

daber Kaifer der Nömer, denn es gab fein anderes Kaifertum 

als ſolches, deſſen Urjprung und Begriff an Non gebunden 

war, weshalb auch die Herrſcher von Byzanz fortfuhren ſich 

römische Kaifer zu nennen. Freili war Nom eine politisch 

abgejtorbene Ruine, aber ihr Bei in den Händen Carl's 

war wie der eines echten und Durch Alter ehrwürdigen Rechts— 

diploms. Gleichwol wäre der Anspruch der Stadt noch immer 

die Wurzel des Neichs zu jein, nur antiquariich und lächer— 

lich geweſen, wenn ihr nicht die Kirche den Begriff der Uni: 

verjalität zurücgab. Nom beberrjchte durch fie ſchon geiftlich 

die alten Provinzen der Cäſaren, ehe Carl die Kaijerfrone 

erhielt, durch welche ev jene auch politifch wieder zu einen 

Reich verband. Im alten vömifchen Neich war die Einheit 

wejentlic) Durch das römische Necht, im neuen römiſchen Neich 

durch den Coder der Kirchengeſetze Rom's erreicht. Die Päpfte 

erjegten Durch die Firchlichen Titel die politischen echte, Die 
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Rom factiſch nicht mehr beſaß, und fie bemühten ſich ſchnell, 

den Schein von Souveränität, welchen die Römer bei der 

Kaiſerwahl Carl's ausgeübt, zu beſeitigen, indem fie den 

Kaifer als den Lehnsträger der Kirche, das Kaiſertum als 

einen Ausflug des göttlichen Willens daritellten, der durch 

die päpitliche Salbung vollzogen ward. Wenn nun die Römer 

jener Zeit Die Herrſchaft betrachteten, die ihre Stadt verntit- 

telit des Syſtems der Kirche, Durch die allgemeine Anwendung 

des römischen Canons, durch die in Schulen, Kirchen, Sy— 

noden, weltlichen Verhandlungen überall eingeführte Lateinische 

Sprache, endlich durch die Reſte der claſſiſchen Wiſſenſchaft 

und Kunſt auf Die ferniten Länder ausübte, jo mußten fie 

jih geitehben, daß fie zwar anderer Art, doch kaum geringer 

jei, als jene zur Zeit Trajan's. 

Indeß Nom war nur das geiftliche Centrum des Reichs, 

und die Gejchichte erlaubte der Stadt zum Glüce nicht, wieder 

auch jein politifcher Mittelpunkt zu fein. In diefem Fall 

wäre Kaijertum und Bapjttum in eine unermeßliche Gewalt 

zuſammengefloſſen, und eine hierarchiſche Despotie würde, ge- 

waltiger als die alte Cäſarenherrſchaft, Europa verfhlungen 

haben. Die germanijch-römifchen Gegenſätze ließen dies nicht 

zu. Ihr Kampf mit einander trennte für immer die Kaiſer— 

gewalt von der Gewalt des Papfts, die jich einander oft ver: 

neinten, immer wolthätig behinderten. Wie der neue Kaiſer 

allein aus der erobernden Volkskraft der Germanen hervor: 

ging, der Papſt allein eine Schöpfung Rom's und der Yateiner 

war, mußten auch beide Nationalelemente jene zwei Welt: 

mächte in fich weiterbilden, der Norden die politiihen, ver 

Süden die geiftlihen Inftitutionen, Germanien das Neid, 

Komanien die Kirche vollenden. Die abendländiiche Welt, je 
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war der Gedanke Carl's, ſollte demnach zwei Mittelpunkte 

haben, um die ſich das große Syſtem des chriſtlichen Reichs 

bewegte: die päpſtliche Stadt, die kaiſerliche Stadt, Rom und 

Aachen.! 

Die inneren Gegenſätze jedoch, und die Fülle neuer un— 

berechneter Kräfte der germaniſchen Individualität, welche das 

Freiheitsgefühl und die Natur dem römischen Princip- der 

Auctorität und des Syſtems entgegenftellte,- zeriprengten die 

Drganifation Carl's, und auch das Papſttum ſank jchnell von 

dem Gipfel herab, auf den es der gewaltige Monarch erhoben 

hatte. In der Stadt Nom entwickelte ſich der gleiche Kampf 

der weltlichen mit den geiftlichen Trieben, und die Gefchichte 

von - zwei merkwürdigen Jahrhunderten, welche dieſer Band 

umfaßt, wird uns die grellſten Widerſprüche der Geſchicke 

Rom's zeigen, bis ſie mit der Periode ſchließt, wo die Sachſen 

das Papſttum aus dem kläglichſten Ruin wieder aufrichten, 

und das zertrümmerte Syſtem Carl's in einem Nachbilde her— 

ſtellen, in welchem jedoch die theokratiſchen Ideen ſchon den 

imperatoriſchen des alten Rom mehr und mehr gewichen ſind. 

Nach ſeiner Krönung blieb Carl den Winter in Nom. 

Er wohnte nicht im alten Palatium, das er feinem Ruin 

überließ; er richtete vielmehr eins der bifchöflichen Gebäude 

am ©. Peter zu jeinem Balaft ein. Alle Garolinger bezogen 

dort ihre Nefivenz, wenn fie nach Nom kamen, und auch der 

faijerliche Miffus wohnte daſelbſt. Die Entfernung Deutich: 

lands, Die verjtändige Abjiht, Nom nicht zum Mittelpunkt 

' Rom hieß Saupt und Burg des Reichs: fo ruft der Diaconus Florus 
in feiner querela de divisione Imperii post mortem Ludoviei Pii (Dom 

Bouquet VII p. 302): 

O0 fortunatum, nosset sua si bona, regnum, 

Cujus Roma arx est. 
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des Reichs zu machen, hielt Carl vom Neubau eines kaiſer— 

lichen Palaſts ab; erbaute er ſich aber wirklich eine Reſidenz 

in Rom, ſo würden die Chroniſten nicht verfehlt haben, davon 

zu reden, und ſie gleich den Paläſten von Aachen und Ingel— 

beim zu beſchreiben.! 

Während des Winters ordnete Carl jowol die Angelegen: 

beiten Italien's, als der Stadt, die er berubigte, indem er 

jie vertragsmäßig feiner Faiferlichen Majeftät unterwarf. ? Die 

Römer hatten ibm den Eid der Treue geleiltet; fie erfannten 

ihn als ihren Oberherrn, und die ftoßen Mrijtofraten von 

Clerus und der Miliz, welche er gezwungen, dem Papſt als 

ihrem Yandesberrn fortan zu geborfamen, wurden zugleich als 

faiferliche Xeute (homines imperiales) betrachtet, weil fie 

im oberiten Nechtsbann des Kaiſers jtanden. Gleichwol blieb 

die imperatorishe Gewalt faſt nur wie em Princip in Rom. 

In eimer einfachen, voben, aber von den Spftemen abjoluter 

Monarchieen noch weit entfernten Zeit, zumal bei der jelt- 

jamen Doppelnatur des politifch-firchlichen Wefens, wurde die 

erneute Kaifergewalt weder in Steuern, noch in Soldatendrud 

empfunden, jondern fie jprach ſich, wenige Regalien abge: 

rechnet, allein in der Handhabung des Nechts als des höchſten 

Begriffs des civilen Yebens aus. Der Papſt ernannte als 

' Muratori ad a. 801 jpricht von einen magnifico palazzo, den ſich 

Carl in Rom baute. Aber fein Chronift vedet davon. Des Palaſts am 

©. Peter erwähnt Regest. Farf. n. 537: ad basil. b. Petri Ap. in pa- 

latio domni Karoli. Ein Diplom Ludov. II. a. 872 (chron. Farf.) 

jagt: acta in eivitate Roma, Palatio Imperatoris,. was gleich ift mit 

Actum in $. Petro. Der Libell. de Imp. Potes. jagt ausdrücklich vom 

faiferlihen Miſſus: morabatur quippe in palatio $. Petri. 

? Ordinatis deinde Romanis urbis et apostoliei totiusque Italiae 

non tantum publieis, sed etiam ecelesiastieis et privatis rebus; nam 

tota hieme non aliud feeit imperator. Einhardi Annal, ad. a. 801. 
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Landesherr jeine Judices in den verjchiedenen Nechtsfreifen, 

aber der Kaiſer war die höchſte Nechtsgewalt auch in Rom. 

Sie repräfentirte für ihn fein bejtändiger Miſſus oder Yegat, 

der auf Koften der päpftlichen Kammer beim ©. Beter wohnte, 

und bier oder im lateranifchen Saal „ver Wölfin“ feine Ge— 

vichtStage (placita) hielt. Sein Amt war von unbeſtimmter 

Dauer. Gleichfam der Faiferlihe Pfalzgraf von Rom, ohne 

diefen Titel zu tragen, hatte er die richterlihe Gewalt des 

Patricius auf fih genommen. Er ſchützte Papſt und Kirche 

gegen die Angriffe des Adels, aber er nahm zugleich die Kai: 

jerrechte in der Stadt wahr. Er führte in des Kaiſers Namen 

den Vorſitz in den Gerichten, zog die Hälfte der Strafgelder 

in den Fiscus, beauffichtigte die päpftlichen Judices in Stadt 

und Ducat, nahm von ihnen Appellationen an, und berichtete 

über fie an den Kaiſer. In manchen Fall, zumal wenn au 

ihn jelbjt appellivt wurde, ſchickte der Kaifer einen außer: 

ordentlichen Miſſus nach Nom; und Wiajejtätsverbrecher hoben 

Ranges, römische Große und Bijchöfe, wurden von einen 

jolchen delegirten Boten, bisweilen vom Herzog von Spoleto, 

gerichtet, und wie mehre Fälle lehren, über die Alpen in's 

Exil geführt: eine Strafe, die ehedem unter dem Negiment 

von Byzanz irgendwo in Griechenland verbüßt wurde. Der 

beſtändige Yegat des Kaiſers war aber auch Bevollmächtigter 

bei der Papſtwahl und Ordination, welcher ev beizumohnen 

hatte; und jo wurden in ihm die wejentlichen Kaiſerrechte 

in Nom, die oberjte Rechtsgewalt und die Anerkennung ver 

Papſtwahl fortvauernD behauptet, jo lange als das carolingiſche 

Kaiſertum in Straft beſtand.! 

Man lefe den Libellus de Imperatoria Potestate in Urbe Roma. 

Inventum est. ut omnes majores Romae essent imperiales 
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Wenn uns nun die Oberberrlichfeit des neuen Kaifers 

flar it, bleiot uns doch das landesherrliche Verhältniß des 

Papſts zur Stadt einigermaßen dunkel. Wir wiljen nichts 

über die Stadtverfaflung und Berwaltung jener Epoche im 

Bejonderen, nichts von den wahrjcheinlich vertragsmäßigen 

Freiheiten der Ariftofratie und ihren Nechten in Beziehung 

auf die Teilnahme am Regiment weltlier Natur; nichts von 

der Ordnung des Gerichtswejens, welches vorzugsweise in den 

Händen der Großen lag, denn zu jener Zeit hatten ſich die 

Prälaten noch nicht aller weltlichen Gejchäfte bemächtigt. Die 

Erneuerung des Neihs mußte auch eine innere Neorganijation 

ver Stadt zur Folge haben, die wol auch eine neue Eintei- 

lung der Milizbezirfe und der Negionen in fich begriff. Aber 

das Schweigen der Chroniften und der Urkunden überhaupt 

bat dieſe Zuftände in völliges Dunkel begraben. 

Carl's großer Verſtand wurde nicht zu Eroberungen im 

Süden fortgeriffen. Seine furchtbaren Waffen würden Bene: 

vent zermalmt und das mejtliche Neich bis an's jonifche Meer 

ausgedehnt haben; wenn der abenteuerlihe Sinn für den 

Orient, den ihm die Nomanzen jpäter beilegten, in ihm lebte, 

würden ihn die Alotten der Bozantiner faum von Griechen: 

land abgehalten haben. Doch feine Aufgabe war nach dem 

Weiten und Norden gerichtet, wo er den Schwerpunft des 

Reichs zu juchen hatte; er übergab daher feinem Sohn Bipin 

als jeinen Statthalter das Königreich talien, übertrug ihm 

den Krieg von Benevent, und verließ nah dem Dfterfeit, am 

25. April 801, Nom, um beimzufehren. Zu Spoleto erjchredte 

homines, et ut suus missus omni tempore moraretur Romae. Die 

Urkunden jchweigen vom Amt des Präfecten bis zum Jahr 955; ob es in 

der carelingiichen Epoche aufgehört hatte, ift jedoch gewiß. 
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ihn, in der legten Aprilmacht, ein Erdbeben. Die Erſchüt— 

terung wurde bis in die Rheinlande gefpürt; italien beflagte 

den Umsturz emiger Städte, und in Nom mochte manches 

Monument zufammen gejunfen fein. Aber die Chroniiten 

jener Zeit warfen feinen Blie auf die Denkmäler der Alten, 

während ſie fait alle, Deutjche wie Italiener, den Einfturz 

des Dabs von ©. Baul bei Nom als ein wichtiges Creigniß 

verzeichneten. ! 

Der Kaifer zog nach Ravenna, dann nach Pavia in die 

Hauptitadt des Königreichs italien, wo er dem Goder ver 

langobardiihen Geſetze einige Capitularien binzufügte. Er 

nannte jih darin: „Carl dur Gottes Willen Herricher des 

Neichs der Nömer, durchlauchtigſter Auguftus.“ und fügte 

jeinen Erlaffen die Bezeichnung des Conſulats hinzu.? Der 

Hof von Byzanz, im Yaufe des Winters von der Ufurpation 

jeiner legitimen Nechte unterrichtet, war bejtürzt und von 

Haß gegen Kranken und Nömer erfüllt. Sein auf die Ge: 

Ichichte von einem halben Jahrtauſend gegründeter Stolz ſah 

jeinen Titel durch einen kühnen Barbarenfönig vernichtet, der 

ih den Namen eines Imperators der Nömer beilegte, obwol 

ev nur den griechiſchen Gäfaren, als Erben Gonjtantin’s, 

' Terrae motus factus prid. Kal. Maji. Et ecelesia b. Pauli Ap. 

— concussa, ommia sarta tecta ruerunt. Anast. in Leone III. e. 31. 

Einhard Ann. 801. Annal. Fuld. Poeta Saxo x. Der Nuin wurde 
von Papſt gleich bergeftellt. Die Inichrift im Stlofterhofe von S. Paul, 

wo Yeo I. vom Einfturz und dev Herftelung der Bafilifa redet, hat Galletti 

Inser. I. 21 fälſchlich auf Leo III. bezogeit. 

?2 Anno-consulatus autem nostri primo. Die Carolinger verzeich- 
neten jodanı auch den Poft-Confulat. 3. B. Imp. Dnn. pp. Aug. 

Hiudowieo a Deo coronato magno paeifieo Imp. anno sexto et PC. 

ejus anno sexto sed et Hlothario novo Imp. ejus filio anno tertiv 

Ind. XII. 
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gebührte. Aber die Macht der Franken war furchtbar, die 

Schwäche von Byzanz groß, und der wankende Tron noch 

immer von einem Weibe beſetzt. Irene, von Feinden umringt, 

die nach dem Diadem ſtrebten, fonnte den Kampf gegen Carl 

nicht wagen, fie bulte vielmehr um feine Kreundichaft, und 

befand ſich faſt im derſelben Lage, welche einſt die Gothen— 

königin Amalaſuntha gezwungen hatte, bei dem Feinde ihres 

Reichs ſich eine Zuflucht zu ſuchen. Den ausſchweifenden 

Plan einer Vermälung mit Irene, wodurch das öſtliche und 

weſtliche Reich einen Augenblick lang würden vereint worden 

ſein, mußte der Verſtand Carl's belächeln, doch die Phantaſie 

eines verzweifelten Weibes beſchäftigte ſich mit ihm. Er ſelbſt 

war weniger um die Anerkennung ſeiner Titel Auguſtus und 

Baſileus beſorgt, als er die beiderſeitigen Anſprüche und 

Grenzen in Italien durch einen Vertrag feſtzuſtellen wünſchte. 

Er empfing die Geſandten Irene's, und ſchickte ſeine eigenen 

nach Byzanz. Doch dieſe kamen nur an jenen Hof, um den 

Sturz der Kaiſerin mit Augen zu ſehn. Nicephorus, ein ver— 

ſchmitzter und elender Heuchler, ehemals Schatzmeiſter des 

Palaſts, nahm in unblutiger Revolution den Purpur, am 

31. October 802, und verbannte JIrene an den Spinnrocken 

auf die Inſel Yesbos. Der neue Despot war jedoch nicht 

minder um die Freundſchaft der verbaßten Franken bemüht; 

er gab der Gejandtjchaft williges Gehör, und ſchickte mit ihr 

jeine Minifter an Carl zurüd. Nachden fie einen jchriftlichen 

Vertrag ausgefertigt hatten, febrten jie über Nom nach Con- 

jtantinopel beim. Auch ver Papſt Leo wünjchte dieſe Ver: 

bältniiie geregelt zu jehn, um von Nom die Gefahr eines 

Krieges zu entfernen, und da er feine Legaten nad Byzanz 

geichieft hatte, mochte er nicht allein den Frieden zu vermitteln, 
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ſondern fich auch wegen der Krönung Carl's zu vechtfertigen 

juchen. Doch die Verhandlungen zwiſchen Nom und Byzanz, 

die ſchwierigſten und empfindlichiten, die ſich denken lafjen, 

fennen wir nicht, und der Gefchichtichreiber beflagt über: 

haupt das immer dichter werdende Dunkel einer jo merk- 

würdigen Epoche Rom's. 

Im Sabre 804 unternahm Leo II. plötzlich eine neue 

Reiſe zu Carl; wol mochten ihn dringendere Urjachen, als 

ein blutfchwigender Schwanm zu Mantua dazu beivogen haben. 

Wahrſcheinlich hatte er bereits manche Eingriffe des Künigs 

von Italien in das Eigentum der Kirche, und das herriſche 

Benehmen kaiſerlicher Boten gegen die päpftlichen Duces in 

der Ventapolis erfahren, und auch die Haltung der Römer 

machte ihn beforgt. ! Als der Kaifer in der Mitte November 

von Leo's Neife hörte, ließ er ihn durch feinen Sohn Carl 

in ©. Maurice einholen, und ging ihm jelbit bis Reims ent- 

gegen. 

In Garifiacum feierten jie fodann das Weihnachtsfeit, 

worauf Carl den Gajt nach Aachen führte. Hier entließ er 

ihn reich beſchenkt, und befahl einigen feiner Großen ihn durch 

Baiern nad Navenna zu geleiten. Im Januar war Xeo 

wieder in Nom. ES jcheint nicht, daß er alle jeine Wünſche 

erreicht hatte; denn die Streitigkeiten über die Grenzen des 

Beſitzes, oder über jene zwijchen ver faijerlichen Oberhoheit 

und der päpftlichen Yandeshobeit veranlakten fortvauernde 

' Dies wilrden wol Leo's Briefe beftätigen, waren fie aus jenem Jahr 

erhalten. Bon feinen 10 Briefen (bei Cenni Monum. Tom. II.) fallt der 

erfte in's Jahr 806, und in den folgenden entdeckt man die bezeichneten 

Beſchwerden. Der Poeta Saxo kennt übrigens die Gründe: Ecclesiae 
quoque pro eaussis x. Bon des Papfts Neije Tprechen die Annales 

Einh., Fuld., Amandi, Juvav., Lauriss. 
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Mipftimmungen, während der junge Bipin die allzu großen 

Ansprüche des ©. Petrus mit Unwillen betrachtete. Cie be: 

binderten jeine auf die Erſchaffung eines mächtigen König: 

reichs Italien gerichteten Abjichten, fo daß ſchon er die Schen- 

fung jeines Ahns in der Stille beflagen mochte, wenn auc 

jein Blick noch nicht die fatalen Keime ewiger Zerrifjenbeit 

Italien's erfannte, die in ihr verbüllt lagen. 

Pipin empfing im Jahr S06 feine neue Beltätigung im 

Königreich Italien. Der alternde Carl folgte dem Fränkischen 

Grundſatz der Erbteilung, er erfannte die Unmöglichkeit die 

Einheit des ungeheuern Reichs unter einem Scepter zu er: 

halten, er jab den Streit feiner Erben voraus, und bejchloß 

die Monarchie unter jeine drei Söhne zu teilen. Er ehrte 

den Bapjt, indem er ihm die Teilungsurfunde durch Egin- 

hard zur Unterihrift nah Nom jandte, ihr durch die Kirche 

Sanction zu geben. ! In Folge dieſes Acts kündigte Pipin 

jeinen Befuh in Nom an, aber er fam nicht. Ein anderer 

König erſchien ftatt feiner. Ardulfus von Northumberland 

war im Jahre 308 durch eine mächtige Partei von Tron und 

Land vertrieben worden; flüchtig fam er an den Hof Carl’s 

in Nimwegen, ihn um jeine Herjtellung zu bitten, dann eilte 

er mit dejjen Willen nach Nom, aud den Papſt um Unter: 

ſtützung anzugehen, und Xen gab ihm den Sachſen Adolf, 

jeinen Diaconus und Nuntius, zur Begleitung in die Heimat 

mit, wo der Vertriebene darauf von zwei faiferlichen Legaten 

in jeine Herrſchaft wieder eingejeßt wurde. ? Nom hatte 

' Einh. Annal. ad a. 806. Die divisio Imperii in den Capitular. 

Mon. Germ. II. p. 140. Muratori hat darans dargethan, daß Modena, 

Reggio, Parma, Piacenza zum Königreich Italien, und nicht zum Exarchat 

von Navenna gehörten. 

®2 Annal. Einh. und Fuld. ad a. 808. Leo's Briefe 5, 6, 7 bei Cenni. 
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bisher wol Könige, zumal aus der brittiſchen Inſel, geſehn, 

welche die Kutte zu nehmen gekommen waren, doch Ardulf 

war der erſte Fürſt, der im Lateran um die Herſtellung einer 

geraubten Königskrone flehte. Dieſer Fall bewies daher, welche 

Anſicht ſich im Abendlande von der kaiſerlichen und päpſt— 

lichen Gewalt zu bilden begann, und wie hoch ſich die Ehr— 

furcht vor jenem Doppelwejen jteigerte. Waren es jeit Pipin 

doch die Könige jelbjt, die um irdiſcher Gewinnfte willen die 

‚dee des römischen Bistums im Glauben der Bölfer und 

Fürſten erhöhten, und es darf daher nicht befvemden, wenn 

in der Folge die fühnen Biſchöfe Nom’s, vom Begriff geift 

licher Vermittlung gänzlich abjehend, die güttlihe Macht fich 

zufchrieben, Kronen geben und auch nehmen. zu können. 

2. Pipin ſtirbt i. J. 810. Bernhard König ven Stalten. Ludwig I. 

wind im Aachen zum Deitkaifer der Römer gekrönt. Tod Carl's des Großen. 

Scine weltgeihichtliche Bedeutung. Mangel Der Localfagen von ihm in der 

Stadt Nom. 

Das Haus Carl's, deſſen Schickſale in die Gefchichte der 

Stadt Nom jo tief eingriffen, war faum minder unglüclich, 

als jenes des Auguftus. Der Stifter einer Faiferlichen Dy— 

najtie ſah feine Yieblingsfinder vor ſich fterben. Pipin, erſt 

32 jahre alt, wurde am 8. Juli 810 in Mailand bingerafft. 

Zeine Pläne, durch Eroberung von Venetien und Benevent 

das ſchöne Neich Italien zu- vereinigen, hatte er nicht ausge: 

führt, und von feinem Sterbebette jab er mit Kummer auf 

die zarte „jugend -jeines einzigen und unehelichen Sohns. 

Carl bezeichnete den jungen Bernhard zum König talien’s, 

aber jeine fürmliche Einſetzung erfolgte erjt im Jahr 813, 

wenn gleich er ſchon das Jahr zuvor, geleitet von Wala dem 

Enkel Carl Martell's, und von deſſen Bruder Adelbard dem 
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Abte von Corvei, nah Pavia geſchickt worden war; denn 

diefe ausgezeichneten Männer jollten dem Jüngling als Rat— 

geber zur Seite jtehn. ! Der Kaifer war unterdeß auch durch 

ven Tod feines Sohnes Carl tief erjchüttert worden. Co 

vereinfamt, und jein nabes Hinſcheiden vor Augen, be= 

ſchloß er den einzigen Erben jeiner Monarchie, Ludwig von 

Aquitanien, zum Mitkaifer der Nömer zu ernennen. Er 

verlieh ihm, mit der Zuftimmung der Großen feines Reichs 

zu Nahen im September 813 die Kaijerwürde. Die fränfi- 

ſchen Chroniſten erzählen dabei, Carl habe dem Cohn die 

Krone entweder ſelbſt übergeben oder aufgejeßt, und einer 

berichtet, er habe ihn gebeißen, fie mit eigenen Händen 

vom Altar zu nehmen, auf dem ſie lag, und ſich aufs 

Haupt zu jegen.? Die Berfammlung bejtand aus dem hoben 

Adel und Clerus der Franken, welde von allen Teilen 

des Neichs berbeigefommen waren. Ludwig wurde demnach 

durch einen allgemeinen Wahlact zum Kaifer ernannt, aber 

jeine Wahl war dennoch von der römischen Ermählung 

jeines Vaters bedeutend verjchieven. Die Krönung Carl's hatte 

in Rom jtattgefunden, und obwol der „Senat der Franken” 

ihn miterwählt, war doch den Römern und dem Papſt, 

welcher die Krönung vollzog, die Hauptrolle zugefallen, ja die 

Erhebung zum Imperator Romanorum war mejentlich als 

Act des Willens der Römer und der Confecration durch den 

Papſt erihienen, und wurde jpäter ausprücdlich fo betrachtet. 3 

! Das Jahr 812 ergibt fih aus Annal. Einh., Lauriss. min., Xant.; 

813 aus denjelben und Thegani Vita Ludov. 
? Tune jussit eum pater, ut propriis manibus elevasset coro- 

nam, quae erat super altare, et capiti suo imponeret. At ille 

Jussionem implevit. Thegani Vita c. 6. ® 
’ Dies beweist Die Stelle im Brief Ludwig's II. an den Kaiſer 

Sregorovius, Gejchichte der Stadt Nom. IM. 2 
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Jedoch die Wahl von Aachen ging aus der Zuftimmung der 

ihon gegründeten Monarchie im Allgemeinen hervor, und 

weder der Papſt, noch ein jtellvertretender Biſchof falbte 

und Frönte den Ermwählten, jondern mit eigener Hand 

feßte fih der Sohn die väterlihe Krone aufs Haupt. Unter 

den Verfammelten werden nirgends Nömer genannt; wenn 

aber wirklich einige Boten des Papfts, wenn Duces und 

Bifhöfe aus den römischen Landen anweſend waren, jo 

gingen fie gleih den Grafen und PBrälaten des Königreichs 

Stalien in der allgemeinen Neichsverfammlung auf, und 

Garl betrachtete die Stadt Rom, die Quelle des Impe— 

riums, als inbegriffen in feinem Reich), wie es Pavia, Mai- 

land oder Aquileja war. Der große Kaifer trat mit dieſer 

Handlung den Anmaßungen Nom’s offen entgegen, und jener 

glänzende Moment von Nahen war ein beveutungsvoller 

Wink für alle feine Nachfolger. Wenn die ſchwachen Erben 

Carl's ihn begriffen bätten, jo möchte ſich die Gejchichte 

des Papſttums wie des Kaifertums leicht verändert haben. 

Uber wir werden feben, daß der. Wahlact von Machen im 

Strom der Anfichten diefer merkwürdigen Zeit folgenlos 

unterging. Diefelbe Neichsverfammlung verlieh auch Bern— 

hard, dem Eohne Pipin's, die Betätigung als König von 

Italien. 

Wenige Monate darauf ſtarb, am 28. Januar 814, 

Carl in Aachen, nachdem er das Leben eines Helden und 

Baſilius: qui nisi Romanorum Imperator essemus, utique nec Fran- 

corum. A Romanis enim hoc nomen et dignitatem assumsimus, 

apud quos profeeto nimirum primo tantae culmen sublimitatis et 

appellationis effulsit, quocumque gentem et Urbem divinitus gu- 

bernandam, et matrem omnium Ecclesiarum Dei defendendam — 

suscepimus. Anon, Salern. c. 102. 
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MWeifen auf 71 Jahre gebracht hatte. Die Gejchichte der 

Stadt verzeichnet den Tod des Gründers des neuen Kaifer- 

reichs, doch weil fie jih nur in ihren Streifen bewegen darf, 

muß fie weiter eilen; aber man entfernt fich nur ungern von 

den Anblick eines der größejten Charaktere der Gejchichte, und 

erit nach den Siltorien von anderthalb Jahrhunderten wird 

die Gejtalt eines römischen Kaiſers ericheinen, welcher, obwol 

von anderen Strömungen des gejchichtlichen Lebens getragen, 

aus feiner Zeit jo hoch hervorragte, wie Carl die jeinige 

überragt hatte. Doch an Wirkung auf die Menfchheit kam 

jener Carl’ nicht gleich, noch die ſpätere Epoche der früheren. 

Vergleicht man aber die drei Perioden Rom's mit einander, 

welche als Gipfel im Völkerleben immer jichtbar bleiben wer: 

ven, jene des Cäſar und Auguftus, wo die römische Welt: 

monarchie gejtiftet wurde, des Konjtantin, wo das Chrijten- 

tum zu herrſchen, das Bapfttum ſich auszubilden begann, 

endlich die Zeit Carl's, wo ji aus dem Juin von Nom 

das germaniſch-römiſche Culturſyſtem erhob, jo jteht die leßtere 

an Bedeutung für die Gejchichte des Abendlands in feiner 

Weiſe zurüd. Sie zerftörte nichts, weil der Zerfall ſchon 

binter ihr lag, fie war vielmehr an Neugeftaltungen reich, 

und am meiften jchöpferifch. Die große Völkerwanderung 

bejchloß fie, die Germanen verjöhnte jie mit dem einjt ver: 

haften Nom; einen unermeßlihen Weltitoff ergriff fie, ihm 

Geift und gebildete Form zu geben. Das Altertum, die ver: 

ſchüttete Schaßfammer des Wifjens und der ſchönen Bildung, 

ließ fie der verarmten Menjchheit nicht verloren gehen, jondern 

fie zuerft fing rüſtig und ohne Vorurteil an, es wieder zu 

beleben und in den Proceß der geiftigen Entwidlung als eine 

wejentliche und unfterbliche Kraft aufzunehmen. Die große 
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Tradition von dem Orbis terrarum, oder der Welteinbeit, 

welche das mit dem Chriftentum zu gleicher Zeit entitandene 

römische Cäfarenreich einjt politifch erjtrebt hatte, nahm die 

Zeit Carl's des Großen wieder auf, und fie verwandelte das 

alte Imperium in die abendländifche Monarchie, welche im 

Princip der chriftlihen Religion ihren innerjten Zuſammen— 

balt finden follte. Carl war der Moſes des Mittelalters, 

der die Menjchheit durch die Wüſte der Barbarei glücklich 

hindurch geführt, und ihr einen neuen Coder von politifchen, 

firhlichen, bürgerlichen Konftitutionen gegeben batte. In 

jeinem theokratiſchen Neich ftellte fich der erſte Verfuch des 

Mittelalters dar, den neuen Bund der Gejchichte aufzurichten. 

Sein jterbendes Auge ſah eine unendliche Culturreihe drei: 

facher Völfergruppen,, der Germanen, Nomanen und Slaven, 

bis in die fernften Dämmerungen der Zukunft vor fich ftehn. 

Bor Carl's Größe und weltbiltorifcher Bedeutung des Pro: 

pheten, der er war, verringert ſich der Ruhm Alexander's, 

Cäſar's, Trajan’s, und der ſpäte jener negativen Kraft Na- 

poleon's, und fein jchöpferifches, zufammenfafjendes, ſammeln— 

des, Keime ausftreuendes Genie wird zu eimem einzigen 

Phänomen der Gejchichte, weil er die Seligfeit des Schaffens, 

nicht, wie jonft den Sterblichen beftimmt ift, Durch eine 

Marterfrone büßte. 

Der jterbende Carl hatte einen Teil jeiner Schäße den 

21 Metropolitanfichen des Reichs vermacht. Ihrer lagen 

fünf in Stalien: Nom, Navenna, Mailand, Aguileja, Grado. 

Unter den Köftlichkeiten feines Palafts befanden fich zivei 

jilberne Tiſche, der eine vieredig mit dem Neliefbilde von 

Gonjtantinopel gefchmüct, der andere rund und mit dem 

Abbilde Rom's bevedt. Jenen ſchenkte er in den ©. Reter, 
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dieſen in die Kirche von Ravenna. Beide Werke origineller, 

hochmittelaltriger Kunſt ſind verloren gegangen. Die Lebens— 

beſchreibung Leo's III. gedenkt des nach Rom geſchenkten 

Tiſches nicht, obwol ein anderes Weihgeſchenk Carl's, ein 

großes goldenes Kreuz mehrmals im Buch der Päpſte er— 

wähnt wird; aber der Chroniſt von Ravenna ſah den Tiſch 

mit dem Abbilde Rom's, denn dem Teſtament gemäß ſchickte 

ihn der Kaiſer Ludwig an den Erzbiſchof Martin, und das 

ſeltene Kunſtwerk traf in Ravenna ein, als Agnellus ein 

Knabe war.! 

Rom erhielt noch ein reiches Vermächtniß von koſtbaren 

Geſchirren, und ſo war Carl, welcher der Kirche lebend 

ſo viele Privilegien, ſo große Beſitzungen, und ſo zahl— 

reiches Gold und Silber geſchenkt hatte, noch im Tode 

freigebig, freigebiger überhaupt als irgend ein Herrſcher vor 

und nach ihm, weil der wahre Gründer des Kirchenſtaats 

und der Macht der Päpſte, deren ſpätere ſchrankenloſe Aus— 

dehnung er nicht ahnen fonnte. Denn er ſelbſt, obwol der 

frömmſte Sohn der Kirche, die er als das größefte und das 

göttliche Inſtitut der Menjchheit, als das wejentlihe Band 

jeines Reichs und das Lebenselement der Bildung betrachtete, 

' Agnellus Vita Martini e. 2: mensam argenteam unam absque 

ligno, habentem infra se anagliphte totam Romam, una cum tetra- 

gonis argenteis pedibus. Eginh. Vita am Ende: deerevit, ut una 

ex his, quae forma quadrangula, «descriptionem urbis Constantino- 

politanae continet Romam ad basilicam b. Petri ap. deferatur, et 

altera quae forma rotunda, Romanae urbis effigie decorata est, epis- 

copio Ravennatis ece. conferatur. Ein dritter noch ſchönerer Tiſch von 

Silber ftellte die ganze Welt in Heinen Figuren dar (minuta figuratione); 
er beftand aus drei zufammenhängenden Scheiben, wahricheinlich den drei 

Weltteilen entjprechend. Ich denfe mir die Form eines Klceblattes. Ex 

tribus orbibus connexa. jagt Eginhard. 
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hatte jich dennoch Feineswegs blindlings in ihren Dienjt ge 

geben. Er achtete die Immunität von Nom, die er gejchaffen 

-hatte, aber er vergaß nie, daß er der Herr und Herrjcher 

der ganzen Monarchie war; er gab den Gonftitutionen der 

Kirche Beltätigung, indem er fie als Geſetze in feinen Coder 

aufnahm, und der Episcopat wie die Synoden jtanden unter 

jeinem bejtimmenden Einfluß. 

Die dankbare Kirche verlieh Carl! den Nimbus der Heilig: 

feit, den er nie begehrt hatte; Doch dies gejchah erſt am Ende 

des XI. Jahrhunderts zur Zeit Alerander’s III. Die Kämpfe 

Nom’s mit den Hohenſtaufen in Folge der von ihnen bean- 

ſpruchten Matbildifchen Güter hatten in Carl den frommen 

Stifter des Kirchenftaats, die Kreuzzüge in ihm den chriftlichen 

Helden wieder in's Gedächtniß der Menfchen gebracht. Wie 

Octavian oder Cäſar war er fagenhaft geworben, und ein 

Papſt aus dem ſüdlichen Frankreich, Calixtus II., war es, 

welcher die berühmte Gejchichte Turpin’s vom Leben Carl's 

und Roland's, vielleicht jein eigenes Werk, im Jahr 1122 

für echt erklärte. Dies geſchah im Zeitalter der hiſtoriſchen 

Yegenden, der Mirabilien, der Neali di Francia; aber wie 

jchmell die Erſcheinung Carl's in Rom ſelbſt in's Fabelhafte 

unterzutauchen begann, lehrt der Chronift, der vor dem Ende 

des X. Jahrhunderts am Soracte feine barbarifche Chronik 

jchrieb. Denn ſchon er erzählte von dem Zuge Carl's nad 

dem heiligen Erabe, und da der Mönch diefe Fabel jchwerlich 

jelbit erfunden, jondern als Tradition bereit3 überfommen 

hatte, wird ihr Urſprung noch um ein halbes Jahrhundert 

zurück zu verlegen jein.! Indeß der jagenhafte Carl wurde 

‘ Mon. Germ,. V. p. 710. sq. e. 30. 



Tumulte in Rem. 23 

in Nom nicht national, weil es der gejchichtliche nicht war. 

Sp gut ein Fremdling, wie Theodorih der Große, wenn 

auch römifcher Kaifer, entwich feine Geftalt den Römern jchon 

deshalb, weil fie in der Stadt an Fein Local oder Monu: 

ment ſich anlehnte; und es ijt bemerkenswert, daß die 

Mirabilien Rom's Carl's des Großen mit feinem Wort er: 

wähnen, 

3. Tumulte in Rom. Bernhard wird zur Unterfuchung in die Stadt ge- 

ſchickt. Leo III. ftirbt i. 3. 816. Die Bauten Leo’s in Nom. Charakter 

der damaligen Architectur und Kunft. Die Titelfirhen und die namhaften 

Klöfter Rom's in jener Epoche. 

Die Nachricht vom Tode Carl's fiel wie ein Donner: 

ſchlag in die Stadt, die er fo andachtsvoll geliebt hatte, 

und wo er jelbit geliebt, verehrt umd gefürchtet war. Der 

Papſt Leo jah plöglich einen Abgrund vor feinen Füßen auf: 

gethan. Denn faum wußten die Römer den großen Helden 

todt, als fie, jein jtrafendes Schwert nicht mehr fürchtend, 

ihrem Haß gegen die weltliche Herrſchaft ihres Biſchofs wieder 

Luft machten. Wenn man alle Revolutionen zufammenzäblte, 

welche der Kirchenjtaat feit dem Augenblid jeiner Gründung 

in jeinem nun mehr als taufendjährigen Beitehen bis heute 

erfahren hat, jo würde ihre Menge verwirren, und fchon die 

Hälfte der Ummälzungen würde in den größeften Staaten 

Europa's hingereicht haben, fie jpurlos zu vernichten; indeß 

der Kirchenjtaat dauert noch heute, obwol die Rebellion gegen 

die temporäre Gewalt des Biſchofs, deſſen Neich nicht von 

diejer Welt fein jollte, in der Stunde begann, wo jene ge: 

Ichaffen ward — ein doppelter Beweis, daß in diefer Mifchung 

des Geijtlihen und Weltlihen, des Prieſtertums und des 

Königtums ein unerträglicher Widerfpruch enthalten fei, und 
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daß zugleich das Daſein des Kirchenſtaats ein Princip in ſich 

trug, welches den Revolutionen gewachſen war.! Die An: 

hänger des Campulus und Paſchalis (diefe Nömer waren 

in einem jchon vierzehnjährigen Eril verfchollen) verſchworen 

fich wieder gegen Leo's Leben; aber ihre Abfichten. wurden 

entdeckt. Leo beitrafte die „Majejtätsverbrecher” kurz und 

graufam mit dem Henfertod, und jo wurde der heilige Vater 

fort und fort dazu genötigt, feines Prieſterkleides zu ver: 

geſſen, und als ein zorniger und zugleich furchtſamer Landes— 

fürft feine Hände in das Blut der eigenen Römer zu tauchen. 

Die Kunde von diefen Hinrihtungen in Nom machte jelbit 

den frommen Nachfolger Carl's bejtürzt. Der Kaiſer Ludwig 

fand es tadelnswert, daß Der heilige Biſchof jo ſchnell, jo 

jtreng verfahren fei, und vor allen, feine Faijerlihen Nechte 

ſchienen ihm durch das päpftliche Gericht über römische Große 

verlegt, wozu jeine Boten nicht zugezogen waren.” Er war 

e3 zugleich den Römern ſchuldig, ſie auch ihrerjeits in allen 

' Während ich dies fchreibe, am Ende Juni 1859, nelangt nach Rom 

jeden Tag eine neue Nachricht von dem Abfall der Städte des Kirchenftaats. 

Bologna, Nimini, Ceſena, Navenna, Forli 2c. haben fich pronuncirt und 

Bictor Emanuel von Sardinien zum Dietator ausgerufen. Pius IX, bat 

Perugia eben duch ein Fremdenvegiment erſtürmen laffen, und die Stadt 

Rom jelbft wird heute nur durch franzöfiihe Beſatzung mit Mühe abge- 

balten, das päpftliche Negiment abzuwerfen, und den Papft zu verjagen. 

Dit Verwunderung blickt der Gejchichtfchreiber auf dieſe ewig fich wieder— 

hofenden Zuftände. 

® Annal. Fuld. a. 815: Romae quidam primores in necem Leonis 

papae conspirantes interficiuntur. Das tardus ad irascendum, welches 

die vita Leo's III. von ihm nachjagt, findet damit feine Modification, aber 

die Strenge war jehr begreiflihd. Astron. vita Ludov. c. 25: perlatum 

est Imperatori, quod Romanorum aliqui potentes contra Leonem 

apostolieum pravas inierint conjurationes, quos detraetos atque con- 

vietos isdem apost. supplitio addixerit capitali, lege Romanorum in 

id eonspirante. Einh. Annal. a. 815. 
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ihren Nechten zu ſchützen, wenn dieje irgendivo gefränft jein 

jollten. Eben war der König Italien's bei ihm; er jchicte 

ihn jofort zur Unterfuhung nach Nom. Bernhard erkrankte 

bier, aber der ihm beigegebene Graf Gerold meldete dem 

Kaijer, was er gejeben hatte. Seinerfeits eilte der Papſt ſich 

bei dem Oberhaupte Rom's zu rechtfertigen. Seine Yegaten 

bemübten fih ihn von allen jenen Beichuldigungen zu reini- 

gen, welche vielleicht Bernhard ſelbſt, und ohne Zweifel 

die Nömer vor Ludwig's Tron gebracht hatten. Die Erbitte- 

rung in der Stadt war groß; und no in demjelben Jahr 

815 erhoben jich die Feinde Leo's in offener Nebellion, als 

er durch die Vorgänge aufgeregt ſchwer erkrankt darniederlag. 

Sie jammelten ſich in Waffen auf der Campagna, ſie ver: 

brannten die päpitlichen Wirtichaften jowol die alten, als die 

von Xen zur Förderung des Yandbaus neu gegründeten. ! 

Der Echauplat der Unruhen war überhaupt außerhalb Rom's; 

die römischen Großen bewaffneten die Colonen und Sclaven 

ihrer Yandgüter, twiegelten die Yandjtänte ſelbſt auf, und 

drohten in die Stadt zu ziehn, um den Papſt zur Heraus: 

gabe des Eigentums zu zwingen, welches er ihnen over ihren 

enthaupteten Freunden eingezogen und zur apoftolifchen Kam— 

mer gejchlagen hatte. In dieſem Aufſtand Fündigte ſich die 

wachjende Macht des römischen Adels an, welde jpäter jo 

furchtbar werden jollte. Die Rebellion zu dämpfen ſchickte 

Bernhard hierauf den Herzog Winigis von Spoleto nad Rom, 

wo er mit Truppen einrücdte. Ob er hier als außerordentlicher 

'‘ Astronom. e. 25 weiß von Domusculten Leo's III., die Anaft. nicht 

erwähnt: praedia omnia, quae illie domoecultas appellant, et novi ab 

eodem apostolico instituta erant. Nad) Einh. Annal. lagen dieſe Villen 
in singularum eivitatum territoriis. und er jagt: tune Romam ire 

statuunt, et quae sibi erepta querebantur violenter auferre. 
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Miſſus die Aufftändifchen vor Gericht lud, und in welcder 

Weife er Nom beruhigte, wiſſen wir nicht. Der Papſt jelbit 

genas nicht mehr von feiner Krankheit, jondern er ftarb im 

tiefen Kummer, am 11. Juni 816. 

Mehr als 20 Fahre hatte Yeo IH. auf dem Stul Petri 

geſeſſen; ein wielbewegtes, an Ereignifjen und Erjehütterungen, 

Hoffnungen und Erfolgen reiches Leben, wie wenige Päpſte 

vor und nad ihm, hatte er geführt. ine neue Epoche der 

Menſchheit hatte er als Priefter eingeweiht. Bon einem 

großen Teil der Nömer gehaßt, weil er die Herrſchaft in der 

Stadt energiſch an fih nahm, bis auf den Tod gemigbandelt, 

zur Flucht getrieben, wieder eingefegt, durch wiederholten Auf: 

ruhr in Furcht gehalten, erlag er jeinen Gegnern dennoch 

nicht. Er war von Fräftigem Geift, durch eine heroifche Zeit 

über das gewöhnliche emporgehoben, Flug berechnend, Fühner 

Anſchauungen fähig; und jener eine Augenblick, da er den 

neuen Kaifer der Nömer im ©. Peter Frönte, machte ihn 

zum Werkzeug der Weltgefchichte, und ficherte ihm in ihren 

Annalen einen unverlöfchlichen Namen. ! 

Für die Gefhichte der Stadt Nom bat Yen I. noch 

die Bedeutung, daß er zu ihrer architectonifchen Pracht faft 
mehr beitrug als Hadrian. Das Firchliche Nom erneuerte 

ſich völlig im der carolingifchen Periode, der zweiten monu- 

mentalen der geiftlihen Stadt, wenn man die Conftantinische 

als die erite betrachtet. Weil die Päpfte jener Zeit fo viel 

Die Kirche ſprach ihn heilig; fie ſammelte feine Ajche zu der Leo's 1., 

II. und IV., Männer, die, ohne den Zweiten, des Löwennamens wert und 

durch Größe der Zeiten bemerfenswert waren. Cie liegen in einem altchrift- 

lichen Sarkophag, in der Kapelle dev Madonna della Colonna unter dem 

Altar Leo's I. Darüber Algardi’s Nelief, auf dem Boden ihre Namen, 

Eine Stelle fiir das Nachdenken im S. Peter. 
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bauten, müſſen jie freilich unter die eifrigjten Zerftörer des 

antifen Nom gerechnet werden, welches unabläſſig jeinen 

Marmor zum Bau der Kirchen bergab. Die Architectur mar 

zur Zeit Hadrian's, Leo’s III. und ſeiner nächſten Nachfolger 

iu fortgefeßter Thätigfeit. Indem fie nun an den Traditionen 

der Kirche feithielt, deren größeite Bauwerke, ©. Beter, 

S. Paul und andere bereits im 4., 5. und 6. Jahrhundert 

gejchaffen waren, konnte fie diejelben nicht mehr erreichen, 

jondern fie bewegte fich in immer Eleineren Kreifen deſſelben 

Typus; fie fuhr fort Säulen und Ornamente alter römifcher 

Gebäude zu benugen, und feßte das Neue nur aus dem 

Alten zufammen. Daher gejchah es, daß die große ‘Periode 

des carolingifchen Nom wol viele und lururiöfe Ernenerungen 

von Kirchen, aber fein neues und großes Monument von ſich 

jelbjt zurüdgelaffen hat. Im Anblid der alten Muſter-Ba— 

filifen erhielt fih die damalige Baufunjt Rom's noch auf 

einer gewiflen Höhe, aber die zahllofe Menge von Kirchen 

und Klöftern machte große Pläne unmöglid. Man entdedt 

ſchon deshalb in der kirchlichen Architectur carolingifcher Zeit 

in Rom eine gewiſſe Ktleinlichfeit. Die Verzierung der Friefe 

unter den Dächern mit Ziegelfanten, die Gliederung der meiſt 

Eleinen Türme durch die gewölbten, mit kleinen Säulen ge— 

teilten Fenjter (camerae), die Ausſchmückung der Turmfagaden 

mit runden Marmorjcheiben bunter Farbe, die gedrücdten Vor: 

ballen mit ihren Eleinen Säulen und den muſiviſchen Friejen, 

welche hie und da Medaillons in Moſaik zieren, alles dies 

gibt den Beweis verkleinerter Maßſtäbe der Anfhauung. ! 

So erſcheint mir der Charafter aller römiſchen Kicchen der carolingi- 

ichen Epoche, wie S. Maria in Cosmedin, ©. Francesca Nomana, ©. 
— 

Nereo e Achilleo, der Turm der ©. Cecilia, S. Maria in Domnica ꝛc. 
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Als Leo III. einſt die Bafilifa des ©. Apollinaris zu 

Ravenna beritellte, jchicdte er römische Baumeifter dorthin. 

Er konnte dies aus Stolz gethban haben, oder um den 

Römern Arbeit zu geben, jo daß fih aus diefem Fall nicht 

gerade auf den befondern Auf der Römischen Meifter ſchließen 

läßt, wie ibn etwa ebevem die von Como gehabt hatten. ! 

Indeß die fortdauernden Bauunternehmungen mußten aller- 

dings mehr Künftlertalente in Nom, als in irgend einer an— 

dern Stadt Italien's erzeugen. Der geiltlofe Schreiber des 

Lebens Leo's III. zählt gewiffenhaft alle Kirchenbauten auf, 

die Nom diefem PBapft verdankte. Sein Hauptdenkmal im 

Lateran, das Trielinium fennen wir ſchon; er erweiterte 

und verfchönerte auch den päpftlichen Balaft, und baute dort 

dem Erzengel ein Dratorium, das er mit Mufiven ſchmückte. 

Am ©. Peter erneuerte er die berühmte Taufcapelle des 

Damaſus, indem er ihr die runde Geftalt bewabrte oder gab.” 

Das Dratorium des Kreuzes, eine Anlage des Symmachus, 

baute er neu und zierte es mit Mufiven. Mit prachtvollen 

Schmud verfab er die Confeſſion. Goldene und jilberne 

Statuen von Apojteln, Cherubim auf jilbernen Säulen wur— 

den dort aufgeftellt, und der Boden ward noch mit mehr 

' Agnellus Vita Martini e. 1: Leo Romanae Ecclesiae et Urbis 

Artistes misit cubieularium suum nomine Chrysaphum et reliquos 

caementarios, restauravit teeta B. Apollinaris. Im Leben Leo's Ill. 

wird zum erftenmal der Sorge des Papfts um weit entfernte Bafilifen 

erwähnt, ein Beweis von dev Vergrößerung der römiſchen Berhältniffe. 

Mehrere Kirchen in Velletri, Pranefte, Albano, Bortus, Oftia, Tibur, in 

der Sabina veftaurirte er, 

® Anast. Vita Leonis II. e. 65. Rumohr Italien. Forſch. I. ©. 204 

las diefe Stelle jo flüchtig, daß er die Taufcapelle des S. Peter mit dem 

Baptifterium im Yateran verwechjelte, und daher ivrig. behauptete, Yeo Ill. 

habe dieſer die Einrichtung gegeben. 
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Solvblehen belegt. ES iſt der Bemerkung wert, daß man 

zu beiden Seiten des Apoftelgrabes jo wol im ©. Peter, als 

im ©. Paul zwei filberne Schilde befejtigte, worauf das apo— 

ftoliihe Symbolum Tateinifh und griechiſch zu leſen mar. 

Man nahm aljo an dem griechischen ‚Glaubensbefenntniß 

damals noch nicht Anſtoß. Leo baute auch an den bijchöf- 

lihen Wohnungen neben dem ©. Peter, und errichtete da— 

jelbit ein ſehr ſchönes Triclinium, deifen Boden mit buntem 

Marmor ausgelegt war. ! Der Turm am ©. Beter wurde 

bergeitellt, für die Pilger ein prächtiges rundes Badehaus 

neben dem Dbelisfen gebaut, welder aus einem langen 

Dunkel plöglih als Columna major oder große Säule auf 

taucht.“ Auch ein anderer antifer Name erjicheint bier 

wieder; Leo baute nämlih ein Hoſpital nebjit Kirche an 

dem Drt, welcher „Naumachia“ genannt wurde. Dies Hojpiz 

lag am Patican und war dem ©. Peregrinus geweiht, 

einem römijchen Prieſter, der im zweiten Jahrhundert den 

Märtirertod in Gallien erlitten hatte. Sein Name gab die 

Beranlafjung, ihn zum Patron für Pilger (peregrini) zu 

machen, welche zumal aus dem alten Gallien ſo zahlreich 

fih einfanden. Die heutige Fleine Kirde ©. Pellegrino 

bei der Porta Angelica erinnert auf verjelben Stelle an 

die Gründung Leo's, und meil jene Gegend Naumachia 

! Vita Leonis III. e. 27. et in pavimento marmoreis exemplis 

stratis; fo ift der im biefer Periode jehr häufige Ausdruck exempla 

zu verftehn. Es gab am ©. Peter viele Gebäude: cum caeteris amplis 
aedifieiis, tam in ascensu scalae, quamque post ipsum trielinium 

compte fecit. Ich denke mir dies große Trielinium im Palaſt Carl's. 

2 Fecit et ubi supra juxta columnam majorem balneum ce. 89. 

Das Volk ſprach damals colunna oder columpna majore, und das fpätere 

agulia, oder sepulchrum Julii Caesaris war für den Obelisf des Calı- 

gula wol noch nicht in Gebraud. 
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hieß, ergibt fih daraus, daß einft dort die Naumachie Domi- 

tian’s lag. ! 

Neben dem ©. Peter baute Leo das Klofter des Proto- 

martir Stepbanus völlig neu auf, und ftellte auch das nahe 

Klofter ©. Martin ber. Einer der älteften. Titel der Stadt 

S. Nereus und Achilleus (Fasciola) an der Bia Appia lag 

durch Ueberſchwemmung in Ruinen; Leo führte die Kirche auf 

einer höher gelegenen Stelle neu auf. Sie hat fich mit einigen 

Veränderungen in ihrer alten Form erhalten, als eine Eleine 

dreifchiffige Bafilifa von fehr angenehmen Verhältniſſen, aber 

von den Moſaiken blieben nur Fragmente übrig.? Im Katalog 

der Bauten Leo’s fehlt Faum eine Kirche Rom's, die er nicht 

rejtaurirte, und die zahllofen Geſchenke von prächtigen Gefäßen 

' Vita Leon. e. 90. Hospitalem b. Petro ap. in loco, qui Nau- 

machia dieitur noviter construens; und c. 81: in oratorio $. Pere- 

grini,. quod ponitur in hospitali Dominico ad Naumachiam. Vita 

Paschalis I.: hospitale S. Peregrini in loco, qui vocatur Naumachia. 

Freilich wird der Umfang der Naumachia jpater jehr ausgedehnt; Mira- 

bilien und Graphia führen das sepulerum Romuli in der Naumachia 

auf, daher die ganze Strede zwifchen Vatican und Engelsburg jo geheißen 

haben muß. So auch Cod. Laurent. XXX V.: I. Naumachia est sepulerum 

romuli et. vocatur sei petri. Der Anon. Magliab. (XXVIII. Cod. 53) 

nennt jogar die Yeoftadt fo: civitas quae dieitur in Almachia. Die 

ältefte Erwähnung der Naumachia ift jene im Leben Leo’s, daher das Local 

dort feftgehalten werden darf. 

* Wenn die Vita Leon. dieſe Feine Kicche nennt mirae magnitudinis 
et pulchritudinis, jo ift das übliche Kanzeleiphrafe. Die Kirche ift indef 

altertiimlich, und verdanft dem Kardinal Baronius, der von ihr den Titel 

führte, ihre Erhaltung. Durch eine Infchrift hat er dort die Nachwelt er- 

mahnt, fie nicht zu modernifiven. Solches Anathem wäre auf jede fehlechte 

Neftauration zu ſetzen. Nachdem die Nococeo- Periode die Charaktere des 

Mittelalters verzopft hat, erfahren die Kirchen eine neue Reftaurationsperiode, 

bie man den faden Salonftil nennen könnte. Der Ungeſchmack im heutigen 

Rom ijt geradezu unglaublich. Sch bemerfe, daß im ce. 75 der Vita Leonis 

jener alte Presbytertitel als Diaconie aufgeführt ift, ein Irrtum, den Vig— 
noli nicht berichtigt hat. 
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und Vorhängen zeugen von dent Neichtum des Schabes im 

Yoteran. Die Prachtliebe der alten Römer wachte in den 

Päpſten wieder auf; auch war die Kunft noch geſchickt genug, 

koſtbare Teppiche und Vaſen zu arbeiten, für deren Zeichnung 

der Orient die Mufter gab. Wenn man einige Glasmalereien 

in Kirchen, und Miniaturen von Codices ausnimmt, jo jeheint 

es, daß im Zeitalter Leo's hauptjächlich die Moſaik angewendet 

wurde, und unter dem oft wiederholten Begriff pictura darf 

man dreift dieje Kunſt verjtehen. Der Metallguß, in Bronze, 

Silber und Gold ward fleißig geübt, denn unzählige Statuen 

diefer Art wurden angefertigt, und man verjtand auch in 

Silber zu treiben oder in Niello auszulegen. Die Bildhauer: 

funjt jtand noch immer im ausjichlieglichen Dienjt der Orna— 

mentif; von Bildfäulen jener Zeit it nichts auf uns gefom- 

men, und es darf nicht bezweifelt werden, daß man bereits 

hölzerne Figuren von Seiligen in den Kirchen gebrauchte, die 

man mit Farben bemalte und in Gewänder Eleidete. ! 

Es iſt nicht unwichtig, aus dem Katalog der Stiftungen 

Leo's die Namen der Titelfirhen, Diaconien und Klöfter 

zu entnehmen, die Nom damals zählte; denn in Jahrhun— 

derten werden fie uns nicht mehr in diefer Vollſtändigkeit auf: 

geführt. Es ergeben fih 24 PBresbytertitel: S. Aemiliana, 

Anaſtaſia, Aquila und Prisca; ©. Balbina; ©. Galifto oder 

©. Maria in Trastevere, ©. Cäcilia, ©. Chryſogonus, ©. 

Clemens, ©. Cyriacus; ©. Eufebius; ©. Lorenzo in Lucina, 

©. Lorenzo in Damafo; ©. Marcellus, ©. Marcus; ©. Nereus 

und Adilleus; ©. Pammachius, ©. Praredis, ©. Pudens; 

Am Anfang saec. X. waren fie gebräuchlich. In ecclesia S. Agathe 
— imagina lignea, in qua depicta erat vultum ipsius martyra, jagt 

Benedict vom Soracte, c. 31, vom Jahr 921 jprechend. 
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SE. Quatuor Coronatorum; ©. Sabina, ©. Silvefter und 

Martinus, ©. Sixtus, ©. Suſanna; ©. Vitalis. ! 

Bon Diaconien werden 20 genannt: 

S. Adrianus, ©. Agatha, ©. Archangelus;? ©. Boni- 

facius (und Mlerius) auf dem Aventin, ©. Cosma und Da— 

mianus; ©. Euftahius; ©. Georgius; ©. Lucia in septem 

viis, das ijt in septizonio, oder fpäter ad VII. solia; ©. 

Lucia jurta Drpbea; 3 ©. Maria Antiqua (heute S. Francesca 

Romana), ©. Maria in Adrianio, ©. Maria in Cosmedin, 

laria in Cyro oder Aquiro, ©. Maria in Domnica, 

S. Maria in Dia Lata, ©. Maria vor dem ©. Beters Tor, 

S. Sergius und Bachus, die durch Gregor II. am ©. Peter 

erweiterte Diaconie; ©. Silvejter und Martinus am ©. Reter; 

S. TIheodorus; ©. Vitus in Macello. 4 

Don Klöftern werden im Leben Leo's bereit3 mehr als 

40 genannt, aber es gab ihrer eine viel größere Anzahl in 

Kom. Wir zeichnen auch fie auf, weil ihrer mande uns bie 

und da in der Geſchichte Rom's begegnen werden. 

A 

6 

! Die Synode von 499 nannte 28 Titelficchen, zu Gregors I. wie 

zur Leo's III. Zeit zählte ih 24, nur wurden ftatt der Aemiliana die SC. 

Apoftoli aufgeführt. Nach einem Coder saec. XIII., den ich in der Lau— 

ventiana fand (Plut. 89. Infer. Cod. 48) gab es im 12. oder 13. saec. 

38 Titel, welche mit dem Cod. des Lateran. Archivs beim Crescimbeni 

Istoria di $. Giov. av. P. Latina p. 369 ftimmen, 

2 Bignoli hält fie für S. Abbacyrus in Septimo, und für unbekannt. 

Doc kann fie nur die Diaconie S. Angelo in Piscaria fein, die zu Leo's IIT, 

Zeit beſtand. 
3 Der Florentiner Coder fagt Ynter Ymagines, und meint die Gruppe 

des Orpheus. 

Im Florent. Coder finden fich alle diefe Diaconien wieder, außer 

©. Silveſter und Martinus, und S. Maria am S. Peterstor und in 

Adrianio: ftatt S. Archang. hat er ©. Angli, und er führt auh ©. Ni- 

cholai in carcere Tulliano auf, welche Diaconie im Cod. des Crescimbeni 

fehlt. Er bat demnach die fpäteren 18 Diaconien. 
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Neben dem ©. Peter jtanden 5 Klöfter: ©. Stephanus 
— 

Major oder Protomartyr, auch Catagalla Patritia; S. Ste— 

phanus Minor; S. Johann und Paul; S. Martin, und das 

Kloſter Jeruſalem.“ 

Neben dem Lateran werden genannt: S. Pancratius, 

S. Andreas und Bartholomäus mit dem Zunamen Honori, 

welchen der Anonymus von Einſiedeln kennt; S. Stepha— 

nus, und das Frauenkloſter ©. Sergius und Bacchus.? 

Neben S. Maria Maggiore ſtanden die Klöſter: S. An— 

dreas, auch Catabarbara Patritia genannt, und vielleicht 

identiſch mit S. Andreas in massa Juliana; S. Cosma und 

Damianus; S. Hadrianus, auch S. Laurentii. Sie Alle 

führten den Zunamen ad Praesepe. 

Bei ©. Paul vor dem Tor lag das Kloſter ©. Caeſarius 

und Stephanus, mit dem Zunamen ad quatuor angulos; ? bei 

S. Lorenzo vor dem Tor ©. Stephan und ©. Gafjian. 

Andere römische Klöfter waren: 

©. Agatha super Suburram, ©. Agnes vor der Rorta p D 

Numentana, ©. Agapitus beim Titel Cudoria, ©. Anaftafius 

ad Aquas Salvias, ©. Andreas auf dem Clivu3 Scauri, 

©. Andreas bei den SS. Apoſtoli; ©. Bibiana; ©. Chryfo- 

gonus in Trajtevere; ein Stlojter auf Caput Africae; das 

Klojter de Corsas oder ©. Caeſarii auf der Via Appia; das 

' &o werden fie auch als monasteria quinque constituta juxta 

magnam Eeclesiam S. Petri aufgeführt in der Bulle Sch. XIX. a. 1024. 

Bullar. Vatican. I. p. 17. 

?° ©. Andr. und Barthel. ift heute das befannte Hofpital. S. Cergius 

und Bachus erwähnt Vita Paschalis I. (n. 442): post formam aquae- 

duetus Patriarchii Lateran. positum. Das alte Benedictinerflofter am 

Lateran, welches noch Gregor III. herftellte, finde ich nicht mehr genannt. 

> Diejer Zuname in einem Diplom von Subiaco n. 967, im handjchr. 

Codex Sublae. der Seſſorianiſchen Bibliothek, CCXVII. p. 142. 

Gregorovius, Gejchichte ver Statt Rom. IN 3 
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— 

Kloſter de Sardas, wahrſcheinlich bei ©. Bito; ! ©. Donatus 

bei S. Prisca auf dem Aventin; ©. Erasmus auf dem Cölius; 

S. Gugenia vor dem XYateinifhen Tor; ©. Eupbemia und 
— 

Archangelus bei S. Pudentiana; das Kloſter duo Furna, 

wahrſcheinlich in Agone, auf der heutigen Navona; S. Iſi— 
ot 

dorus, vielleicht auf dem Pincius; ©. Johannes auf dem 

Aventin; das Kloſter de Yutara;? ©. Yaurentius Pallacini, 

in der Nähe von ©. Marco. ©. Lucia Nenati, in Renatis, 

oder de Serenatis.? ©. Maria Ambrofii, wahrſcheinlich gleich 

©. Ambrofü de Maxima am Forum PBiscarium; ©. Maria 

Juliae, auf der Tiberinjel; das Frauenkloſter S. Maria in 

Campo Marzo und das Klofter S. Maria in Campitolio wer: 

ven im Katalog der Stiftungen Leo's III. nicht genannt, aber 

jie waren ficherlich jchon gegründet. ©. Michael, unbekannt. 

Das Klojter Tempuli.? ©. Silveſter (de Capite); ©. Saba 

' Beide Klöfter find bemerfenswert, da fie die Anfiedlung von Corſen 

und Sarden zu Nom ſchon in jener Zeit beweiſen. Das Corjenklofter lag 

nad Vita Leon. IV. n. 507 bei ©. Sifte:- Mon. Corsarum quod juxta 

basil. b. Sixti Martyris, und Bignoli hält es fiir identifch mit S. Caesa- 

rius in Palatio (n. 513 Vita Leon. IV.). N. 406 Vita Leon. II.: 

in Oratorio $. Viti quod ponitur in Monast. quod appellatur de 

Sardas, und n. 499 Vita Leon. IV.: vicus qui nuncupatur Sardo- 

rum, berjelbe Vieus wird n. 541 bezeichnet milliario ab urbe Roma 

trigesimo. Er ift alfo von jenem Klofter zu trennen, und deutet auf eine 

Sardencolonie in der Campagna. 

Sowol Martinelli als Vignoli verlegen es auf die Carinen, und dev 
leßtere hält es für ©. Maria Purif. bei ©. Pietro ad Vineula. 

Unbeſtimmbar; erwähnt in den Excerpten aus Subiaco beim Mura— 

tori Antig. V. p. 772, und im Bullar. Casin. II. eonst. 112 und 150, 

Auch im Ordo Rom. XII des Cencius (Mabillon Mus. Ital. 11. 
p. 206): Monasterio Tempoli. Es Tag wahrſcheinlich in ZTraftevere, 

und hieß auch ©. Agatha in Torre, &. Maria in Torre, &. Maria in 

Tempulo, &. Maria in Trastevere, nämlid a Ripa. $. Torrigius 
Historia della Imagine di Maria Vergine — del Mon. — di $. Sisto 
e Domenico, Roma 1641. p. 31 sq. 
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oder Gella Nova; ©. Semitrii, unbefannt. ©. Victor bei 

S. Pancratius auf der Via Aurelia. 

In jener Epoche batten ſich alfo noch nicht die 20 Ab- 

teien Rom's formirt, welche jpäter aus der großen und ſchwer 

zu zäblenden Menge der Klöfter hervorragten. Ihre Zahl ver: 

mebrte jich fort und fort, und am Ende des zehnten Jahrhun— 

derts berichtete man, daß in der Stadt Nom die Nonnen 20, 

die Mönche 40, die Canoniker oder die jeit Yudwig dem Frommen 

in Klojterordnung lebenden Geiſtlichen 60 Klöfter inne hatten. ! 

Stephan IV. wird zum Papft ordinirt. Seine Reife zu Ludwig. Cein 

ichneller Ted. Schleunige Wahl und Ordination Paſchalis I. Das faliche 

Diplom Ludwig's. 

Nah einer Bacanz von nur zehn Tagen wurde ein vor: 

nehmer Römer, der Diaconus Stephan, des Marinus Cohn, 

zum Papſt gewählt. Sobald er die Weihe empfangen hatte, 

eilte er dem Kaiſer jeine Ergebenbeit fund zu tbun; er lieh 

ihm als Oberberrn Nom’s das römijche Volf Treue ſchwören, 

er Ichiefte an ihn eine Geſandtſchaft, ih und die Römer zu 

entjchuldigen, daß er ohne Anfrage beim Kaifer in Eile con: 

jecrirt worden ſei.“ Der erite Fall eines PBontificatwechjels 

jeit der Wiederberitellung des römijchen Katjerreichs regte 

' Arnoldus de S. Emmerammo lib. II. e. 54 (Mon. Germ. VI.): 

viginti possidentur a sanctimonialibus, quadraginta a monachis, 

sexaginta a canonieis. Dieje Angabe beruhte nur auf Hörenfagen. Ueber 

die ſpäteren 20 Abteien Rom's jehe man den Ordo XI des Benedictus, 

beim Mabill. II. p. 160, eine Schrift, die vor 1143 verfaßt wurde. 
° Qui statim postquam pontificatum suscepit, jussit omneni 

populum Romanum fidelitatem cum juramento promittere Hludo- 
wico. Thegan. Vita Lud. e. 16. Beweis faiferliher Souveränität über 

Rem. Praemisit tamen legationem, quae super ordinatione ejus im- 

peratori satisfaceret: Astron. Vita c. 26. Beweis, daß ſchon Carl der 

Große die faijerlihe Zuftimmung der Papftwahl beanipruchte; aber fie war 

noch nicht durch ein Statut zum Gejet gemacht. 
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notwendiger Weile manche Kragen in Betreff des Verhältniſſes 

des Papſts zum Imperator auf. Stephan IV. reiste daher 

jelbit ohne Zögern nah Francien. Die voraufgegangenen 

Unruben in Ron, die fortdauernde Mißſtimmung des Adels, 

das Bedürfniß ſich durch neuen Bejtätigungsvertrag zu Jichern, 

und, man darf dreilt binzujegen, auc das Begehren, au dem 

ſchon gefrönten Ludwig die Salbung als ein päpftliches und 

nicht mebr zu umgehendes Necht zu vollziehen: alle dieſe Gründe 

trieben den Papſt zu jener jehnellen Neife. Das Verhältniß 

Stepban’s IV. zu Yudwig war ein weit anderes, als jenes 

Leo's III. zu Carl gewejen war. Wenn fich Leo im Vorſtellen 

der Menjchen über Carl, jeinen Wolthäter, gleichjan erhoben 

und feiner Verpflichtungen fich entledigt hatte, da er ihm Die 

Krone der Nömer auf das Haupt gejegt, jo fand ſich nun 

Ludwig in eimer völlig freien Lage. Der neue Papſt aber 

ſah fich einem mächtigen Erbfaifer gegenüber, der fich bereits 

im legitimen Beſitz der Kaifergewalt befand, während er jelbjt 

fein perfönliches Verhältniß zu ihm bejfaß. Diejer neue Fall 

machte ihn daher über die Stellung des Papſttums zum Kaiſer— 

tum bejorgt und zweifelhaft. Indeß er hatte von der Güte 

des frommen Ludwig nichts zu fürchten. 

Bon Bernhard geleitet traf Stephan im September S16 zu 

Reims ein, wo er mit tiefiter Ehrfurcht vom Kaiſer empfangen 

wurde Der glücdliche Brieiter jalbte und Frönte ihn wie 

jeine Gemalin Irmengard in der Kathedrale jener Stadt, und 

veich bejchenft, mit der Beftätigung aller Beſitzungen, Privi— 

legien und Immunitäten der römischen Kirche verjeben, trat 

er froh jeine Heimreife an.! Den murrenden Römern brachte 

' Astron. e, 26. Thegan. e. 16, 17. Stephan hatte eine foftbare 

Krone mitgebracht, und Ermold. Nigellus II. v. 425 erklärt fie als Poet 
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er als tröſtliches Geſchenk die Freiheit aller derer, welche ihre 

Empörung gegen Leo III. im fränkiſchen Exil verbüßten, und 

die er vom Kaiſer losgebeten hatte. Er nahm ſie nun mit 

ſich nach Rom, und unter ihnen befanden ſich demnach auch 

Paſchalis und Campulus, wenn ſie überhaupt noch am Leben 

waren.“ Der Papſt ſtarb indeß ſchon drei Monate nach 

ſeiner Heimkehr am 24. Januar 817. 

Sogleich wählten die Römer Paſchalis J., des Bonoſus 

Sohn, einſtimmig zu Stephan's Nachfolger, und auf der Stelle 

wurde er conſecrirt. Paſchalis, fromm, ſtill, klug und ent— 

ſchloſſen, war zuvor Abt des Stephankloſters am S. Peter 

geweſen; er ſtieg alſo, ſeinen Vorgängern unähnlich, welche 

entweder den Diaconen oder Presbytern angehört hatten, aus 

der Zelle auf den päpſtlichen Stul. Seine ungewöhnlich raſche 

Ordination beweist klar, daß den immer drohender werdenden 

Ansprüchen des Kaifers auf das Beltätigungsrecht der Wahl 

durd jchnelies Handeln begegnet wurde, und daß die Ver: 

ordnung, den Bapft nicht mehr ohne die faiferliche Zuftint: 

mung zu weiben, welche man mit Unrecht Schon Stephan IV. 

zujchreibt, noch nicht erlaffen war. ? Aber wie jein Vorgänger 

bielt es auch Paſchalis für notwendig, jeine fo beeilte Erhebung 

für die Krone Conftantin’s. Er läßt Stephan dem Kaiſer und feinen Erben 

aeclamiven: quique regant Francos nee non Romamque potentem: 

und berichtet, Daß der Kanzler Heliſachar die faiferliche Beftätigung der 

Privilegien der Kirche urkundlich ausgefertigt habe. Nach Einh. Annal. 

trat der Papſt feine Reife ſchon Ende Auguft an, jo daß die Annal. Lau- 

riss. minor. die Ankunft in Reims unvichtig in den Detober verlegen. 
' Omnes exsules, qui illie captivitate tenebantur propter scelera, 

et iniquitates suas, quas in S. Ecelesiam Rom., et erga Domnum 

Leonem Papam gesserunt. secum reduxit. 

»Noch nenerdings hat 9. 3. Floß „Die Bapftwahl unter den Ditonen. 

1858.” S. 57 das Decret Stephan’s VII., meiner Ueberzeugung nach irrig, 

Stephan IV. (V.) zugewieſen. 
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den Kaiſer anzuzeigen und ihn Durch die Erklärung zu be- 

ruhigen, daß er aus canonifcher Wahl hervorgegangen ei. ! 

Sein Legat Iheodor brachte glücklich auch ein Faiferliches 

Diplom zurüc, welches die Privilegien S. Peter's aufs neue 

bejtätigte. 

Bei jedem Wechjel der Kaiſerkrone, bei jeder neuen Papſt— 

wahl wurden die alten Privilegien erneuert. Die Bistümer, 

die Abteien folgten dem Beifpiel Rom's, und mehr als eine 

Selegenbeit ward ergriffen, die alten Nechte der Immunität 

urkundlich zu befräftigen, over andere Privilegien hinzuzu— 

fügen. Die Archive der Bistümer und der Klöſter bewahrten 

jorgjam die Neihe von Faiferlichen Diplomen und Schenfungs: 

urkunden, die fich nach und nach aufgebäuft hatten. In das 

lateraniiche Archiv waren nun bereits die großen Diplome 

Pipins, Carl's, Ludwig's niedergelegt, Schenfungsurkfunden 

im Ganzen, pie im Beſondern, Beltätigungen alter und neuer 

Immunitäten, und jonftige Verträge zwijchen dem Kaifer und 

der Kirche Rom's, die, wenn ihre verlorenen Pergamente noch 

vorhanden und dem Blict des Forſchers fichtbar wären, der 

Geſchichtsſchreibung zu unfchägbarem Gewinn gereichen müßten. 

Nun gefellte jich zu jenen Urkunden im Jahr 817 das Di- 

plom Yudwig’s des Frommen, welches ohne Zweifel die Er- 

neuerung von jenem war, das jein Kanzler ein Jahr zuvor 

für den Papſt Stephanus ausgefertigt batte.? jedoch dieſe 

' Exeusatoriam Imperatori misit epistolam, in qua sibi non solum 

nolenti,, sed — renitenti Pontificatus honorem velut impaetum asse- 

verat. Einh, Annal. 817. Legatos cum epistola apologetica et ma- 

ximis imperatori misit muneribus, insinuans non se ambitione nee 

voluntate, sed cleri eleetione et populi adelamatione huie sueeubnisse 

potius quam insilnisse dignitati. Astron. Vita e. 27. 

Es jagt jehr einfach Aſtron. Theodorus nomeneulator — negotio 

peraeto, et petitis impetratis, super confirmatione scilicet pacti et 
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Urkunde erfubr das Schidjal, in weit jpäterer Zeit eine nicht 

Fleine Rolle zu jpielen. Indem man fie verfälichte, erhob man fie 

neben der Schenfung Bipim’s zum Nange einer außerordentlich 

erweiterten Donation, und leitete aus ihr fühn neue und große 

Beſitzungen des päpjtlicben Stuls, wie wichtige Privilegien ab. 

Yudwig der Fromme jollte dem Bapit (um nur das Auf: 

fallendjte bervorzubeben) außer der Herrichaft über Nom und 

den Ducat, außer den bejtätigten Schenkungen Pipin's und 

Karls, auch die Batrimonien von Galabrien und Neapel, ja 

jelbjt ven vollen Belt der Inſeln Corſica, Sardinien, Sicilien 

geſchenkt; er jollte endlich jogar die völlige Freiheit der Wahl 

und Ordination des Papſts, ohne jede vorgängige Zuftimmung 

des Kaifers, den Nömern zugeitanden baben. Indeß die Ge: 

icichte widerlegt dieje Erdichtungen, denn jie beweist durch 

ihre Thatjachen ſonnenklar die Souveränität der Kaifer über 

Nom; fie zeigt in jener Epoche die Griechen im Beſitz von 

Galabrien und Neapel, von Sicilien und Sardinien, zeigt uns 

Byzanz nah vertragsmäßiger Anerkennung der beiderjeitigen 

Provinzen im Frieden mit dem abendländiichen Kaiſer; und 

diejer hätte ihn Schwerlich gebrochen, um, einen Wahnfinnigen 

gleih, ©. Petrus große Länder zu ſchenken, die weder durch 

Nechtstitel noch durch Beſitz die feinen waren. | 

amieitiae more praedecessorum suorum, reversus est. Eiuh 

Annal. a. 817: pactum. quod cum praecessoribus suis factum erat. 

etiam secum fieri et firmari rogavit. 

' „Patrimonium Beneventanum, et Salernitanum. et patrimon 

Calabrie inferioris, et superioris, et patrimon. Neapolitanum;“* jo 

das Diplom. Während des Bilterftreits zog Byzanz die ſfüditalieniſchen 

Demänen Roms ein, und die Franken bejaßen dert nichts. Carl's Tefta- 

ment gedenft nicht einmal Benevent's. „Insulas Corsicam, Sardiniam, 

et Siciliam sub integritate.* Einer Schenkung Corſica's durch Carl 

erwähnt Ep. 4. Leonis III. aber ihr Charakter ift nicht Mar. Aus ihr 
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Endlich wird auch die völlige Freiheit der Ordination des 

Papſts durch einen berühmten Act unter Eugen II. widerlegt. 

Der Urkunde Ludwig's erwähnt das Buch der Päpſte mit 

keiner Silbe. Die Diplome Otto's J. und Heinrich's J., welche 

die Kirche unter die ausgezeichnetſten Schenkungs- und Be— 

ſtätigungsacten zählt und an jene von Ludwig reiht, kennen 

ſie nicht, obwol ſie auf die von Pipin und Carl ſich namentlich 

beziehen. Und überhaupt findet ihre Erwähnung erſt in der 

Zeit Gregor's VII. und der Mathildiſchen Erbſchaft ſtatt, wo 

man das herkömmliche Pactum Ludwig's durch Zuſätze ver— 

fälſchte, um den Anſprüchen Rom's eine alte und breite Grund— 

lage zu geben.! 

und dem Diplom Ludwig's leiteten die Päpſte ihre Anfprüche auf jene Inſel 

ab. In Sicilien und Sardinien beſaß die Kicche einft große Domänen. 

Cie veclamirte fie wiederholt bei den griechischen Kaiſern. Nicolaus I. 

jchreibt an Michael: Calabritanum patrimon. et Siculum, quaeque 

nostrae ecclesiae concessa fuerunt — vestris concessionibus red- 

dantur. (Yabbe IX. p. 1296.) Man fieht, er fannte die Schenfung Yud- 

wig’s nicht, und Dachte nur an die Patrimonien, wie fie Rom ſchon feit 

Gregor I dort bejaß. Selbft die Diplome Otto's I. und Heinvich’s I fennen 

nur Das patrimonium Siciliae, 

' Das Diplom „Ego Ludovicus“ erwähnt zuerft das Chron. Vul- 

turmense vom Ende saec. XI (Muratori 1. 2. p. 369), und Leo Ostien. I 

c. 16, vom Anfang saec. XII, faft wörtlich übereinftimmend. Sie jagen, 

Yırdwig babe fiir Pajchalis das pactum constitutionis et confirmationis 

ausgefertigt, aber fie reden weder von einer Schenkung, noch vom Inhalt 

des Diploms. Das Autograph kann nicht vorgewiefen werden, ein Apo— 

graph ſoll das päpftliche Archiv bewahren, Gratian verzeichnete das Diplom 

verfürzt im feinem Decretum Dist. 63. can. 30; Gencius nahm es im 

Liber Censuum auf, wol aus Cod. Vatic. 1984 saeeuli XI., cder aus 

dem Albinus (Cod. Vatie. 3057.) Diefer Gegenftand ift erſchöpft. Die 

Unechtheit bewiefen umnmiderlegbar Pagi ad a. 817, Muratori Annalen, 

Diss. 34, Piena espos. e. 4; Beretta Tab. Chor. VI. benußt es nur 

für die Geographie, und fchreibt die Fiction der Zeit Gregor's VII. zu. 
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1. Lothar wird Mitkaifer. Empörung und Fall des Königs Bernhard. 

Lothar König von Italien. Seine Krönung in Rom. Er jehlägt dort fein 

Faijerliches Tribunal auf. Proceß mit Farfa. Gewaltſame Hinrichtung von 

römiſchen Großen. Der Papſt Paſchalis weicht dem faiferlichen Richterſpruch 

aus. Sein Tod. 

Ludwig der Fromme beſchloß nach dem Beiſpiel ſeines 

Vaters in ſeinem älteſten noch ſehr jungen Sohn ſich einen 

Mitkaiſer zu ernennen. Dieſer Gebrauch wurde aus dem 

altrömiſchen und byzantiniſchen Reich ſchon deshalb auf das 

neue Imperium übertragen, weil ihm dadurch die Einheit 

und das Princip der Erblichkeit geſichert ſchien. Aber kaum 

hatte Lothar in der Aachener Reichsverſammlung die kaiſerliche 

Würde angenommen, als der Neid der übrigen Prinzen ſich 

zu erkennen gab. Murrend gingen die Brüder Pipin und 

Ludwig nach ihren Königsſitzen in Aquitanien und Baiern, 

und Bernhard, ehrgeizig und ungeſtüm wie Baſtarde zu ſein 

pflegen, erhob in offener Rebellion die Waffen. Ihn hatte 

Carl, wie ehedem Pipin, nur als Statthalter ins Königreich 

Italien geſetzt, doch der natürliche Wunſch nach Unabhängig— 

keit mußte in den italieniſchen Königen bald rege werden. 

Das Verlangen der Italiener nach nationaler Selbſtſtändigkeit 

wurde zum erſtenmal, und in Oberitalien laut, wo die 
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Yangobarden, obwol nun dem italienischen Volk im Allge- 

meinen angebörend, das germanifche Freiheitsgefühl lebhaft 

bewabrten, und wo Mailand angefangen hatte, das eimit 

berrichende Pavia zu überjtralen. Der Sturz des langobardi- 

jchen Königtums hatte dies bildfame, fleißige, lebensvolle Volt 

feineswegs vertilgt; es verbreitete fich von den Alpen bis tief 

nac Apulien hinein. Wenn man Nom ausnimmt, wo indeß 

auch zahlreiche langobardiſche Gejchlechter lebten und manche 

Männer dieſes Stamms auf den Stul Petri stiegen, bielt 

diefe germanifche Nation im Norden wie im Süden Italien's 

fortdauernd die höchſten Angelegenheiten in ihrer Hand; und 

wäbrend der finfterjten Jahrhunderte waren es wejentlich die 

Yangobarden, welche Italien Helden, Fürſten, Biſchöfe, Ges 

ſchichtſchreiber, Woeten und endlich freie Nepublifen gaben. 

Auf ihrer Kraft ruht daher der größeite Teil des gejchicht- 

lichen Lebens und der Cultur Italien's überhaupt; eine un— 

widerleglihe Thatſache, welche heute manche Italiener gern 

aber vergebens abläugnen werden, indem jie der Gejchichte 

zum Trotz von einer italienischen Nation ſchon in Jahrhun— 

derten reden, wo es eine ſolche gar nicht gab, oder indem 

jie vergeſſen, daß dieſe italienifche Nation wejentlich aus der 

Verichmelzung der gotbifch-langobardiichen und der lateinischen 

Race entitand. Nenn wir nun jelbit in diefer Epoche von 

italienischer Nation reden, baben wir demnach deren Begriff 

auf ſein hiſtoriſches Maaß vorweg beſchränkt. Die lombar- 

dischen Großen dachten nicht mehr an die Wiederheritellung 

der untergegangenen Dynajtie des Deliverius, aber jte jehnten 

jicb das verbaßte Franfenregiment los zu werden. Die Dis 

ichöfe, durch die Privilegien Carl's und Ludwig's zu fürſtlicher 

Macht aelanat umd ſchon daran gewöhnt, in allen politischen 
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Angelegenbeiten gleich Yandeshäuptern die erite Stimme zu 

fübren, trieben den jungen Bernbard vorwärts, und leiteten 

jeine Pläne. Unter ihnen war ſelbſt Ihiodulf, zwar Biſchof 

von Orleans, doc Yangobarde von Geburt, ferner Wolfold von 

Cremona, und der angejebenjte von allen Anjelm von Mai— 

land. Der unbejonnene König ſah ſich indeß ſchnell enttäufct. 

Die Brüder Pipin und Ludwig erboben ſich nicht, und bei 

der raſchen Annäberung des Faiferlichen Heeres gegen die 

Grenzen Italien's verließen ihn jeine Schaaren. Der rat: 

oje Jüngling eilte nach Gavillon,. dem erzürnten Oheim 

fich zu Füßen zu werfen, jei es, daß er gemachten Zufagen 

traute, oder aus verzweifelter Wahl ſich dazu entjchloß; und 

das erſte iſt wahrjcheinlich, denn ſonſt würden ihn feine Wit: 

verſchworenen nicht begleitet haben. Der Kaiſer warf ibn 

und fie in Gewahrfam. Bernhard wurde als Majeſtätsver— 

brecher zum Tode verurteilt, und obwol Ludwig's Mitleid ihn 

begnadigte, ließ er es doch zu, daß Dem Unglüclichen die 

Augen ausgejtohen wurden. Wlan jagt, auf Befehl der rad: 

jüchtigen Kaiferin Irmengard jei die Blendung jo barbariſch 

vollzogen worden, daß Bernhard an ihren Kolgen in drei 

Tagen jtarb. Dies geſchah in Aachen nad Oſtern 818. 

Dasjelbe Schicjal teilte jein Freund Reginhar, Sohn des 

Srafen Meginbar, einjt faiferlicher Pralzgraf, während die 

gefangenen Biſchöfe durch Spruch des fränkischen Clerus ihres 

Amts entjegt und in verjchiedene Klöfter verwiejfen wurden. 

Der Fromme Ludwig hatte aus Schwäche dem Andringen feiner 

Gemalin und feiner Räte nachgegeben ; als ihm jedoch gemeldet 

wurde, jein Neffe jei todt, meinte er lange Zeit, befannte 

ih Ichuldig, das graujame Urteil zugegeben zu baben, und 

er unterzog ſich noch vier ‚jahre jpäter einer öffentlichen Buße 
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wegen dieſes und anderer Vergeben; eine Handlung, die das 

faiferliche Anſehn ſchwächte, Die moralifche Gewalt der Biſchöfe 

erbob. Sie tröfteten den Kaiſer, indem fie ihn an das Bei- 

jpiel des reumütigen Theodofius, und ſich ſelbſt an das 

jtrafende Nichteramt des Biſchofs Ambrofius erinnerten. ! 

Es wird nicht berichtet, daß Paſchalis ſich beim Kaiſer 

verwendete, das Schidjal Bernhard's zu mildern. Wir nehmen 

dies jedechb an, denn es lag im Charakter jener Zeit, dar 

bei einem jo außerordentlichen Fall der Kaifer die väterliche 

Stimme des Papſts vernahm. Nach Bernhards Tode blieb 

jein Tron zwei Jahre lang unbejegt, und die römische Kirche, 

welcher das italienische Königtum nicht jelten unbequem war, 

mochte dies wol ertragen. Leider find die Zuſtände Rom's 

jelber in tiefes Dunfel getaucht, jo daß die Geſchichte der Stadt 

nur fragmentifch in Greignifjen erfcheint, die mit dem Neich 

zufammenhängen. Xothar, der älteſte Sohn Ludwig's, bereits 

zum Kaiſer ernannt, wurde auch zum König Italien's erklärt; 

beide Würden vereinigten ſich fomit zum erjtenmal nach Carl 

dem Großen in einer Perſon. Obwol ihm jein Vater ſchon 

im „jahr 820 die Krone Italien's gegeben hatte, jchiekte er 

ihn doch erſt zwei Jahre jpäter nach Pavia. Er batte ibn 

mit Irmengard, der Tochter des mächtigen Grafen Hugo, 

vermält, und bei dieſer Gelegenbeit die gefangenen Biſchöfe 

begnadigt; dann bielt er im Auguſt 822 einen Neichstag zu 

Attigny, wo er Yotbar befabl, nunmehr in jein Königreich 

abzugebhn, als Beirat ihm zugejellend den Mönch Wala, der 

'‘ Thegan. e. 23. Das Chron. Reginon. jagt das Wahre: Bern- 

hardus dolo capitur. Von feiner Tragödie handeln Aftron. Vita c. 30. 

Thegan. e. 22. Eginh. Annal. a. 817. 818. Andreas Presbyter jagt 

kurz und enufchloffen: Hermengarda — oculos Bernardo evulsit. 
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ſchon Bernbard’s Miniiter gewejen war, und Gerung, einen 

Beamten feines Hofs. Es war indeß nicht die Abjicht Lud— 

wig's, dem König Italien's eine bejtändige Nefivenz in Pavia 

zu geben. Er war nur abgejandt worden, die Angelegen- 

beiten des Yandes zu ordnen, und das Recht zu ſprechen; 

denn nachdem er diefe Aufträge zur Hälfte ausgeführt batte, 

wollte er nab Frankreich zurückehren, woraus man erfennt, 

daß der argwöhniſche Water das Bleiben feines Sohns in 

Stalien nicht wünſchte. Paſchalis hörte von der Abreije 

Lothar's (es war furz vor Oſtern 823); er ließ ibn, aus 

wol begreiflicben Gründen, dringend nad Nom einladen, die 

Krönung und Salbung von päpftliber Hand zu empfangen. 

Lothar folgte, mit Wiffen feines Vaters, der Auffordes 

rung. Mit Eaiferlichen Ehren eingeholt, wurde er am Oſter— 

tage im ©. Peter vom Papſt gekrönt, der erſte Kaifer jeit 

Carl, der in Nom die Krone nahm, da doch jein Vater Lud— 

wig vom Papſt in Reims gefrönt worden war. ! So wußte 

die römische Wolitif mit kluger Feitigfeit das Princip zu be- 

haupten, daß Nom die Quelle des Imperiums, und daß die 

päpitliche Ealbung für jeden obſchon durch Reichstagsbeſchluß 

ernannten und gefrönten Kaiſer unerläßlic jei. Paſchalis 

Aſtron. Vita e. 36: diadema imperiale cum nomine suscepit 

Augusti. Annal. Einh.: et regni coronam et Imperatoris atque 

Augusti nomen accepit. Annal. Fuld.: Hlotharius juvenis, rogante 

Paschale papa Romam veniens, ab eodem coronatur, et a populo 

Romano imperator Augustus appellatur. Es gibt demnach zwei kaiſer 

liche Aeren Lothar’s in Diplomen, jene von 820, und diefe von 823. Die 

erſte bezeichnet Paſchalis jelbft in einer Bulle an den Erzb. von Ravenne: 

datum V Idus Julias per man. Sergii Biblioth. S. Sed. Ap.. Imp. 

Dnn. pp. Aug. Hludovico a D. coronato magno pacifico Imp. anno 

sexto et pe. ejus anno sexto sed et Hlothario novo Imp. ejus filio 

anno tertio Ind. XII. (Marini Pap. n. X].) 



46 Fünfter Buch. Zweites Capitel. 

befannte nun, nachdem er den jungen Kaifer feierlich gejalbt 

batte, daß er, gleich jeinen Vorgängern, die imperatorifche 

Sewalt über das römische Volk beſitze;! und Lothar übte jie 

jofort aus, indem er in der furzen Zeit feines Aufenthalts 

in Nom das Recht ſprach. 

Bor jeinem faiferlichen Tribunal erjichienen, in Gegen: 

wart des Papſts und des römischen wie fränkischen Adels, 

jtreitende Barteien. Gin Proceß, den der Papſt Paſchalis 

damals gegen den reichen Abt von Farfa erhob und verlor, 

ift der Bemerkung wert. Dies ſchöne und berühmte Benedic- 

tinerflofter in der zu Spoleto gehörenden jabinischen Land— 

ſchaft ſtand ehemals unter dem Schuß der Yangobardenfünige; 

nach dem Ende ihrer Herrſchaft genoß es nun die gleichen 

Privilegien unter dem Schutze der Karolinger. Es konnte 

außer alten langobardiichen Diplomen eine Urkunde Carl’s 

des Großen vom Jahr 803 aufweisen, welche jeine Immuni— 

tät beſtätigte. Im Jahr 515 batte es ein gleiches Bergament 

vom Kaiſer Ludwig erlangt, wodurd es erklärt ward als 

jtehend unter jeinem „Brivilegium, Mundiburdium und faifer- 

lidem Schutz, auf daß die Mönche in Frieden für ihn und 

die Dauer des ganzen Neiches beteten.““ Kein Bifchof durfte 

Tribut oder Cenſus von Farfa erheben. Die glüclichen und 

reichen Mönche genogen völliger Eremtion , jie wählten frei 

aus ihrer Mitte den Abt, und ver Bapft jelbit batte fein 

' &o das Fragment. Langob. Hist. (Murat. Ser. I. p. 2. p. 184): 
Paschalis quoque — potestatem, quam prisei Imperatores habuerant. 

ei super populum Romanum concessit. 

? Sub nostro privilegio, atque Mundiburdio consistat, et. sub 

ddefensione nostra ejusdem Monachi in eodem monisterio quiete resi- 

(lere valeant, et pro nobis, et stabilitate totius Imperii nostri Domi- 

num exorare (Chron. Farf., beim Murat. Ser. Il. p. 2. 364). 
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anderes Recht als das ſeiner Conſecration. Außer den Diplo— 

men der Könige und Kaiſer, welche in ihren Schränken lagen, 

bejaßen die Mönche nicht minder die Beltätigungsbullen der 

Päpſte. Stephan IV. hatte noch wenige Tage vor jeinem Tod 

(817) alle Privilegien und Güter Farfa's anerkannt, wofür 

er dem Klojter nur einen Zins von 10 Gold: Solidi aufer- 

legte, der päpftlichen Kammer jährlich, bei jeder Indiction, 

zu entrichten. Aber Farfa ſcheint durch kaiſerliche Vermitt— 

lung auch von diefer Verpflichtung Tich befreit zu baben, den 

in der Bejtätigungsbulle des Paſchalis von demſelben Jahr 

wird jenes Zinjes nicht mehr erwähnt. ! Indeß von Zeit zu 

Zeit bemübten ſich die Bäpite, die läftigen Freiheiten der Abtei 

zu ſchmälern. Schon Hadrian und Yeo II. hatten mebre 

Klojtergüter eingezogen, und während Lothar's Anwejenbeit 

in Rom bebauptete der Anwalt des Papſts vor dem faijer: 

lichen Nichterjtul, Farfa ſtehe „zu Necht und Herrſchaft der 

römischen Kirche.“ Aber der wacere Abt Ingoald brachte 

die fojtbaren Diplome feines Archivs mit ſich; er dDocumentirte 

glänzend die verbriefte Exemtion, und der Urteilsjpruch des 

faijerlichen Gerichts zwang die päpftlihe Kammer zur Ser: 

ausgabe aller widerrechtlich eingezogenen Grundſtücke des 
) Kloiters. ? 

' Die Bulle Stephans IV, datirt X Kal. Febr., im Chron. Farf.. 

und bei Galletti del Prim. n. I des Appendir; die Bulle des Paſchalis 
im Chron. Farf. p. 372. 

° Diplom Lothar’s aus Cavillon a. 840. im Chron. Farf. p. 387. 

Der Streit ward 829 erneuert, ımd wiederum vom Papſt verloren. Siehe 

das Placitum im Vatican. Regest. Farf. n. 285. Die Mifft Yudwig’s 

waren der Bijchof Joſeph und der Graf Yeo, missi ipsius Augusti sin- 

gulorum hominum causas audiendas et deliberandas, et conjunxis- 

semus Rome, residentibus nobis ibidem in judicio in Palatio Late- 

ranensi in praesentia domni Gregorii Papa. Die Mifft waren a 
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Wahrſcheinlich hatte das kräftige Auftreten Lothar's den 

Unwillen der Geiſtlichkeit in Rom erregt, während die Feinde 

der weltlichen Herrſchaft des Papſts ſich gern dem jungen 

Fürſten anſchloſſen. Die Spaltung der Stadt in eine päpſt— 

liche und kaiſerliche Partei begann mit dem neuen Kaiſertum, 

und dauerte unter dem ſpäteren Namen der Guelfen und 

Ghibellinen durch Jahrhunderte fort. Ein Ereigniß brachte 

ſie in Nom bald nach Lothar's Abreiſe plötzlich zur Erſchei— 

nung. Der junge Kaiſer war nach der Lombardei zurückge— 

gangen, und ſchon im Juni bei ſeinem Vater eingetroffen, als 

in Rom ein Tumult ſtattfand, der ohne Zweifel aus den 

gleichen Urſachen der Empörung gegen Leo III. entſprang. 

Die näheren Umſtände dieſer Auftritte ſind jedoch dunkel; 

Boten meldeten am kaiſerlichen Hoflager, in Rom ſeien zwei 

Miniſter des päpſtlichen Palaſts, der Primicerius Theodor 

und ſein Schwiegerſohn, der Nomenclator Leo, im Lateran 

erſt geblendet, dann enthauptet worden; dies ſei geſchehen, 

weil ſie die treueſten Anhänger des kaiſerlichen Hauſes 

geweſen; der Papſt Paſchalis ſelbſt habe den Mord befohlen 

oder angeraten.“ Die Hinrichtung jener Großen war nicht 

finibus Spoletanis, seu Romania, ımd man merfe wie alt dev Name 

Romagna if. Die Provinz Aemilia und Ravenna war das nicht von 

den Yangobarden eroberte, Non gehörige Yand, wo römiſches echt zur 

Anwendung fam. Im einem Diplom (a. 881) wird unterſchrieben: pos- 

sessiones tam in Langobardia, quam in Romania, sive in Tuscia, 

et in Ducatu Spoletano. Monumentor. Magni Farf. Chartarii Epi- 

tome des Fatteschi Cod. Sessor. CCAVII. n. 331. 

' Et hoe eis ob hoc contigisse, quod se in omnibus fideliter 

erga partes Hlotharii juveris imperatoris agerent; erant et qui 

dieerent, vel jussu vel consilio Paschalis pont. rem fuisse perpetra- 

tam. Annal. Einh. a. 823. — Astron. e. 37: in qua re fama quo- 

que pontifieis laedebatur, dum ejus eonsensui totum adseriberetur. 
D Daß die Römer ſelbſt Die Ankläger waren, jagt Thegan. c. 30: quandam 
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einmal ein Act der Juſtiz, jondern die Gewaltthat der 

Talajt- Diener geweien. Die angejehenen Männer (Theodor 

war noch im Jahr 821 als Numtius in Francien aufge 

treten), vom höchſten Adel Rom's, entſchieden kaiſerlich 

geſinnt, und in jener einflußreichen Stellung, die ſchon 

früher kühne Pläne begünſtigt hatte, mochten nach dem Um— 

ſturz des päpſtlichen Regiments geſtrebt haben. Sie wurden 

ergriffen und im Lateran von des Papſts Dienſtleuten ge— 

blendet und geköpft.“ Der Kaiſer Ludwig hörte die Klagen 

der Nömer; er jandte ſofort jeine Miffi zur Unterfuchung 

nah Nom. Aber ehe jie dahin abgingen trafen die Boten 

des Rapits ein, ihn zu entjchuldigen und zu erflären, Pa— 

ihalis wolle es auf eine Unterfuhung ankommen lafjen. ? 

Nun reisten die faiferlihen Nichter ab, im Juli oder Auguſt 

823; doch in Nom überrafchte fie die Erklärung, daß der 

Papit den Weg des Nechts abjchneide. Mochte er deſſen 

Rejultate zu fürchten haben oder nicht, er vermied es flug 

jich Faiferlihen Richtern zu ftellen, und nahm zu einem 

ſchon erprobten Ausweg die Zufludt. Vor ven Xegaten 

- des Kaifers, vor dem Nömijchen Volk, umgeben von 34 

Biihöfen, Presbytern und Diaconen, legte er im Patri— 

arhium des Yateran den Neinigunggeid ab. Cr verteidigte 

insolentiam quam Romanus populus super Roman. pont. Pascalem 

dixit, imputantes ei. quod nonnullorum homieida fuisset. Man jehe, 

welcher Art ſchon damals die Lage der Päpfte unter den Römern war. 

' Der Ausdruf Der Annal. Einh.: interfeetores praedietorum 

hominum, quia de familia $. Petri erant, deutet wahrlich nicht auf 

eine Handlung der Zuftiz, und font hätten die Römer den Papft nicht 

homieida (Mörder) jchelten können. 
? Accusationi opponentes excusationem, et super vita im- 

peratori offerentes examinationem. Astron. ce. 37. Annal. Einh. 

a. 823. 

Sregorovius, Gefhichte ver Statt Nom. 11. A 
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zugleih die Mörder, weil fie der Familie des ©. Petrus 

angehörten, verfluchte die Ermordeten als Hochverräter, und 

erklärte ihren Tod als einen Act der Gerechtigkeit. ! Den 

faiferlihen Gejandten gebot die Scheu vor den privilegirten 

Mitteln der Kirche Schweigen; fie kehrten in Begleitung 

der päpftlichen Yegaten nach Francien zurüd, von diejer 

unerivarteten Wendung der Dinge zu berichten. Ludwig 

fühlte als Kaiſer die Pflicht, feinen römischen Untertanen 

ein Beſchützer und gerechter Nichter zu ſein; feine Faiferlichen 

echte forderten die jtrengite Unterfuchung gegen die Mörder, 

aber dies Benehmen des Papſts hatte ihm den Weg ver: 

jtellt, und er mußte die Dinge jeufzend auf fich beruhen 

lajfen. Was er den Nömern, was den Papſt jagen lieh, 

wiſſen wir nicht. ? 

Paſchalis jtarb indeß unter ähnlichen Umſtänden wie 

Leo III. Auch er ging an dem Widerfpruch der weltlichen und 

geiftlichen Gewalt des Biſchofs zu Grunde. Aufgeregt dur 

jene Greignifje und ihre Folgen, von einen großen Teil der 

Nömer gebaßt, ward er am Anfang des folgenden Jahrs 

durch den Tod binweggerafft. Die erbitterten Nömer ließen - 

es nicht zu, daß jeine Yeiche im ©. Peter beigejegt ward, 

und jein Nachfolger jab ſich gezwungen fie in einer andern, 

' Annal. Einh.: Legati — res gestae certitudinem adsequi non po- 

tnerunt, quia Paschalis pont. et se ab hujus facti communione eum 

magno episcoporum numero jurejurando purificavit, et interfectores 

praedietor. hominum, quia de familia S. Petri erant, summopere 

defendens, mortuos velut majestatis reos condemnavit, jure caesos 

pronuntiavit. Milder oder diplomatischer Aſtronomus. 

® Imperator ergo natura misericordissimus, oceisorum vindietam 

ultra persequi non valens quanguam multum volens, ab inqui- 

sitione hujuscemodi cessandum existimavit, et cum responsis con- 

gruis missos Romanos absolvit. Astronom 
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von Paſchalis ſelbſt erbauten Baſilika zu beſtatten, welche 

wahrſcheinlich S. Praſſede war.! 

2. Paſchalis baut die Kirchen der S. Cäcilia in Trastevere, der S. Praſſede 

auf dem Esquilin, der S. Maria in Domnica auf dem Cölius. 

Von Paſchalis J. bewahrt das heutige Rom noch einige 

ausgezeichnete Denkmäler. Selbſt ſein Porträt (eine Selten— 

heit unter den Päpſten ſo alter Zeit) hat ſich in drei Muſiv— 

Figuren erhalten, welche daſſelbe tonſurirte Haupt und läng— 

liche Geſicht mit Schnurrbart zeigen. Die damalige Kunſt 

wußte die Porträtähnlichkeit, ohne Anwendung von Licht und 

Schatten, freilich nur in den Umriſſen zu erreichen. Dieſe 

Bilder ſieht man in drei von Paſchalis erneuerten Kirchen, 

Cäcilia in Trastevere, S. Praſſede auf dem Esquilin, 

. Maria in Domnica auf dem Cölius. 

Cäcilia iſt Die muſikaliſche Muſe im Himmel römischer 

Heiliger; ihr jchrieb die fpätere Legende die Erfindung der 

Drgel zu, und das Genie Nafaels bat fie in einem feiner 

ſchönſten Gemälde in dieſer mujenhaften Erfcheinung verklärt. 

o 
N 

' Cujus funus Romanus populus in aecclesia b. Petri ap. hu- 

mari noluit, ante quam Eugenius papa post eum successit, et ipse 

jussit sepelire corpus ejus in loco quem ipse vivus construxerat. 

Thegan. e. 30. Nad) Annal. Einh. ftarb Paſchalis a. 824, wenige Tage 
nach der Rückkehr feiner Gejandten, deren fchlimme Botjchaft feinen Tod 

wol beichleunigte. Der Monat ift ungewiß. Pagi nimmt den 10. Febr. aı. 

2 Die erjte Orgel kam von dem Griechen um 757 zu den Franken. 

Mabillon behauptet jogar, daß der Gebrauch der Kirchenorgel erſt gegen 

Ende saee. IX von Deutſchland zu den Stalienern gelangte. Die Annalen 
Einhard’s verzeichnen 3. 3. 826, daß ein venetianiſcher Presbyter Geora, 

der das Geheimniß des Orgelbaus gelernt hatte, won Ludwig dem Frommen 

in Aachen bejchäftigt wurde. Muvatoris Diss. XXIV fpricht lehrreich über 

dieſen Gegenftand. Zu Pafchalis Zeit figurirte Cäcilia noch nicht als Er- 

finderin des Orgeliptels. 
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Die bildende Phantaſie der chriftlihen Kunſt 5 faum eine 

jeelenvollere und graziöjfere Eeſtalt erichaffen, als fie. Eine 

Nationalheilige Nom’s, wie ©. Agnes, war fie der Liebling 

aller edeln Matronen, welche in ihr die erlaucte Enkelin 

aus dem Gejchlecht der Meteller zu verehren glaubten, und 

in den Zeiten entjeglicher Barbarei auch der Sitten Rom's 

ichwebten die Mäpchengeftalten einer Cäcilia und Agnes wie 

lichte Ideale der Tugend janft und ſchön durch das finftere 

Rom. Die Legende erzählt, daß Cäcilia dem jungen Heiden 

Balerian vermält war. In der Brautnacht erklärte fie ibm, 

ein bimmlifcher Engel fei der Wächter ihres jungfräulichen 

Heiligtums; der beftürzte Jüngling begehrte den Engel zu 

jehn, und er jab feine Erfeheinung, nachdem er, durch das 

überirdiſche Weſen feiner Braut gerührt, die Taufe vom Biſchof 

Urban empfangen hatte. Cäcilia jtarb als Märtirin, am 

22. November 232, mit drei Schwertwunden an ihrem Naden. ! 

Sterbend batte fie den Biſchof gebeten, ihr Haus und Bad 

in Trastevere, worin fie den Tod erlitten, zu einer Kirche 

einzurichten. Urban bejtattete das ſchöne Mädchen in pracht 

vollen goldgeftidten Cewanden, in einem Sarg von Cypreſſen— 

holz, den ein jteinerner Sarkophag umſchloß, und die Heilige 

wurde in den Katakomben des ©. Calirtus an der Via Appia 

niedergelegt.? Ihre Kirche in Trastevere, eine ver ältejten 

Rom's, war ſchon im V. Jahrhundert Titel eines Gardinals. 

Paſchalis fand fie verfallen und baute fie neu. Er wünschte 

So ftellt fie das amımutige Werk Maderno’s in liegender Marmor— 

figur, in ihrer Kirche Dar. 

? Carlophag und Stelle werden in jenen Katafomben, die dem For— 

chungen de Roſſi's jo viel Licht werdanfen, gezeigt, und die Bleiröhren 

eines antifen Bades fieht man im einer Capelle der Kirche jener Heiligen 

in Trasteverr. 
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in ihr die Yeiche der Heiligen beizufegen, aber inden er die 

Katafomben nach Reſten der Märtirer eifrig durchjuchte, fand 

er jene doch nicht auf, und glaubte daher, daß fie von den 

Yangobarden unter Aftolfus entführt worden fei. Eine Viſion 

fam ibm zur Hülfe; in der Morgendämmerung eines Som: 

tags vor der Confeſſion ©. Peters einjchlafend, ſah er eine 

engelbafte Mädchengeftalt vor Jich jtehn. Sie fagte ihm freund- 

lib, daß ſie Gäcilia jei, dankte ihm für feine Bemühungen, 

verficherte ihn, daß die Yangobarden ihre Ajche nicht hötten 

finden fünnen, und nachden fie ven Papſt ermuntert hatte, 

in jeinen Nachforfchungen fortzufabren, verſchwand ſie feinen 

geblendeten Augen. Yafchalis erwachte, juchte und fand die 

Heilige im Gömeterium des Prätertatus, rubend in goldenen 

Eewändern neben dem Jüngling Valerian, der ihr einft treu 

in den Tod gefolgt war. ! 

Der völlige Neubau des Tempels der Cäcilia war eine 

nicht geringe XYeiftung der damaligen Kunft. Denn diefe 

Baſilika war von großer Dimenfion; fie bildete innen eine 

Emporfirche mit doppelter Säulenftellung, nah dem Muſter 

von ©. Agnejfe, und die Talente der Maler und Moſaik— 

arbeiter wurden aufgeboten, fie aufs Schönſte zu ſchmücken. 

Eine jpätere Zeit hat fie freilich umgeftaltet, doch den alten 

Plan nicht wejentlich zeritört. Ein großes Atrium, wie noch 

heute, aber damals von Säulenportifen umgeben, lag vor 

der Kirche. In dieſe führt das noch erhaltene Veſtibulum. 

Sein Dad tragen vier antike jonische Säulen und zwei Pfeiler 

' Diefen Traum, der ganz im Charakter jener Zeit ift, erzählt 

Anastas. Vita Paschal. n. 437. Er wınde in der Form eines Briefes 

des Papfts und als Urkunde der Auffindung im einer Capelle der Kirche auf 

Marmor eingegraben, im Jahr 1786. 
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mit Forintbiichen GCapitälen an jedem Ende. Der Fries hat 

rohen Muſivſchmuck von Medaillons über jeder Säule und 

jedem Pfeiler, die Heiligen darjtellend, deren Reſte Paſchalis 

in die Confeſſion niederlegte. Auf den Wänden der Vorhalle 

wurde vielleicht im 13. Jahrhundert die Gefhichte Cäcilia’s 

gemalt, wovon noch ein Reſt erhalten ift, den man jegt im In— 

nern der Kirche eingemauert ſieht. Er ftellt die Bejtattung der 

Heiligen Durch den Papſt Urban, und ihre Traumerjcheinung 

vor Rafchalis dar. Der Papſt iſt ſchlummernd aufgejtükt, vor 

ihm ſteht die graziöfe Mäpdchengejtalt in £öftlichen Gewändern: 

ein ſehr merfwürdiges Bild, deſſen Eindlich unbeholfene Zeich— 

nung, ſchwere und bejtimmte Karben, und jtarfbraune Töne für 

ein bedeutendes Alter jprechen. Der Zeit Paſchalis' kann es 

nicht angehören, aber wol der Epoche Honorius Ill. Der Gegen: 

jtand jelbit ift jo anmutig und zart, wie ein lyriſches Gedicht. 

Das nnere der Kirche (welches heute jo jehr verändert 

ijt), beitand aus drei Schiffen. „se 12 Säulen im Mittelraum 

trugen die Emporkirche, und vier am Eingang den verjchlojjenen 

Chor. Eine Unterkirche bewahrte die Gruft der Heiligen. Die 

Mofaiten ver Tribüne haben ſich noch erhalten: in der Mitte 

der jegnende Chriſtus, ſtehend, im goldgelben Gewand, in 

der Linken eine Rolle, zwiſchen ©. Beter und ©. Baul, deren 

Figuren durchaus barbarifh ind. Rechts vom Beſchauer 

neben ©. Betrus Gäcilia und VBalerian, ihre Märtirkrone 

darbringend, links neben ©. Paul eine Heilige, vielleicht ©. 

Agatha, und Paſchalis, eine lange Gejtalt mit kindiſch großen 

Augen, ein blaues Quadrat hinter dem Haupt, das Abbild 

jeiner Bafilifa in den Händen. ! Palmen jchließen das Muſiv, 

Paſchalis hatte bei der Kirche auch ei Kloſter erbaut in honorem 

vireinum, sen martyrum Agathae et Caeeiliae juxta ipsius ecelesiam, 
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und ein feuerroter Phönix iſt über einem Zweige ſichtbar. 

Unter dem Gemälde ſtehen Chriſtus und die Jünger in dem 

üblichen Bilde von Lämmern, und endlich verherrlichen Diſti— 

chen das Werf. ! Der Stil dieſer Muſive (die vom Bogen 

der Tribüne gingen unter) ift völlig byzantiniſch, und felbit 

die Figur Chrifti jegnet auf griechifh mit dreien an den 

Daumen gelegten Fingern. ihre Ausführung it rob und 

ſchlecht; die langen und dürren Körper find nicht durchge- 

zeichnet, nicht Licht noch Schatten verteilt, die Falten nur 

mit dien Strichen angedeutet. Dies Werf mag daher grie- 

chiſchen Künjtlern angebören, um jo mehr als Paſchalis die 

Griechen, deren er viele in Rom aufnahm, jehr begünftigte. 

Cein zweiter Neubau war ©. Braredis auf dem Esquilin, 

wovon er jelbit Kardinal geweſen. Nach einer Dauer von 

Jahrhunderten war dieſe uralte Baltlifa dem Einfturz nab; 

er ließ jie abtragen, und baute in nächfter Nähe eine völlig 

neue Kirche auf. Cie jtebt noch heute, im Yauf der Zeit 

in loco qui dieitur colles (?) jaceutes (Anast. n. 438); Daher mag 

wol jene unbeſtimmte Heilige S. Agatha vorftellen. 

'‘ Haece domus ampla micat variis fabrieata metallis. 

Olim quae fuerat confracta sub tempore prisco. 

Condidit in melius Paschalis praesul opimus 

Hane aulam Domini firmans fundamine claro. 

Aurea gemmatis resonant haee Dyndima templis, 

Laetus amore Dei hie conjunxit corpora sancta 

Caeeiliae, et Soeiis. rutilat hie flore juventus, 

Quae prius in eryptis pausabant membra beata. 

Roma resultat ovans semper ornata per aevum. 

Mar bemerfe den heidniſchen Ausdruck Dyndima fir Inſtrumente der 

Mufif überhaupt, und darunter find fchwerlich Orgeln zu verftehn. Bon 

den Mufiven jpricht Ciampint Vet. Mon, e. 27; die Gejcjichte der Heiligen 

ichrieben Antonio Boffi, Laderehius Acta S. Caeciliae et Transtyb. Ba- 

silica, Roma 1722. 2 vol., und Giufeppe Bondini, Memorie storiche 

di 8. Cecilia Roma 1855. 
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innerlich verändert, wenn auch nicht jo durchaus, wie ©. 

Gäcilia. Ihre Anlage iſt diefer ähnlich. Yon der Cuburra 

führt eine Treppe von 25 Stufen zu ihrem Vorhof empor, 

der jet nicht mehr bemüßt wird, weil der Eingang an Die 

Seite verlegt ward. Antike Granitjäulen mit forinthifchen 

Gapitälen, ſehr finftern Anſehns, teilen das Innere in drei 

Schiffe, ohne Emporkirche. Das erhöhte Presbyterium endet 

in der Tribüne, welche, gleich dem Triumfbogen, noch die 

alten Mufive ſchmücken. Cine figurenreiche Vorftellung be— 

deckt die Dberwand von dieſem: Heilige mit ihren Kronen, 

Chriſtus mit dem Globus zwifchen Engeln über Jeruſalem 

fich erhebend, Männer welce in diefe von Engeln bewachte 

Stadt jtreben. Auf den Seitenwänden Schaaren von Gläu— 

bigen, wie auf dem Triumfbogen von ©. Baul. In der 

Tribüne jelbjt jtebt der Heiland, in goldenem Gewand, die 

Schriftrolle in der Hand, und man bemerkt, daß der Künftler 

die Figur Ehrifti im Muſiv von ©. Cosma und Damianus 

zum Modell nahm. Links vor ihm Paulus mit einem Arm 

leiſe ©. Praſſede umfaſſend, welche die Krone in den Händen 

trägt, während zur Ceite Paſchalis, das blaue Quadrat hinter 

dem Haupt, ihr die Kirche entgegenbringt. Rechts ©. Petrus 

und ©. Pudentiana in ähnlicher Gruppe, und der heilige 

Zeno mit einem Buch. Die Palmen und der Phönix fehlen 

nicht; unter dem Ganzen der Fluß Jordan, darunter Chriſtus 

und die jünger als Lämmer ſammt ven beiden goldenen 

Städten, und endlich die übliche Inſchrift in Diftichen. ! Der 

' Emieat aula pie variis decorata metallis 

Praxedis Domino super aethra placentis honore, 

Pontifieis summi stwdio Paschalis. alumni 

Sedis apostoliecae, passim qui corpora condens. 
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Bogen der Tribüne zeigt, wie in S. Cäcilia, auf dem innern 

Rande das Monogramm Paſchalis, und oben ſind auf dem— 

ſelben Chriſtus als tronendes Lamm, die ſieben Leuchter, je 

zwei Engel, die apokalyptiſchen Symbole der Cvangeliſten, 

und die ihre Kronen darbringenden Aelteſten abgebildet. In— 

dem ſich der Künſtler auch hier an die Muſter von S. Cosma 

und Damianus hielt, brachte er Leidliches zu Stande, und 

namentlich ſind die Engel nicht ganz ohne Grazie der Be— 

wegung. 

In derſelben Kirche baute Paſchalis dem S. Zeno, einem 

römiſchen Märtirer aus Diocletian's Zeit, eine Capelle. Dies 

ſehr merkwürdige Monument damaliger Kunſt iſt noch völlig 

erhalten. Die Capelle iſt klein, gewölbt und dunkel, ſo reich 

mit Moſaik überdeckt, daß ſie als beſonders ſchön galt und 

ſpäter „der Garten des Paradieſes“ hieß. Ihre Moſaiken 

ſind jedoch barbariſcher als jene der Tribüne, welche wenig— 

ſtens noch einige gute traditionelle Züge, namentlich in den 

Figuren der Frauen baben. 

Das große Mojait in ©. Praſſede ift überhaupt das 

beite Denkmal einer Cpoche, wo die muſiviſche Kunſt Nom’s, 

Ihon von dem jogenannten Byzantinismus durchdrungen, nur 

noch ein leßtes ſchwaches Aufflammen vor dem Erlöjchen zeigt. 

Es ift möglih, daß auch dort griehifche Künſtler arbeiteten; 

denn Bajchalis hatte neben der Kirche ein Klofter für griechische 

Mönde vom Orden des Bafilius erbaut. Die damals neu 

eriwachende Bilderverfolgung im Orient, wo Leo der Armenier 

die Anfichten des iſauriſchen Leo aufgenommen hatte, trieb 

wieder manchen griechifchen Mönch und Maler nad Nom, 

Plurima Sanetorum subter haee maenia ponit, 

Fretus ut his Jimen mereatur adire polorum. 
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und erzeugte bier neue Beziehungen zu dem byzantinischen 

Weſen.! 

Auf dem Cölius ſteht die uralte Diaconie S. Maria in 

Domnica (griechiſch Kyriaka), heute „vom Schiffchen“ (della 

navicella) genannt, weil das moderne Abbild eines antiken 

Votivſchiffes dort aufgeſtellt ift.? Auch dieſer Kirche gab Pa— 

ſchalis ihre heutige Geftalt in der Form einer Kleinen Bajilifa 

von drei Schiffen, da je 9 antife Säulen von Granit das 

Hauptſchiff bilden. Leider find die Moſaiken der Tribüne 

durch Nejtauration um ihren Charakter gebracht. Cie jtellen 

die Jungfrau, welcher die Kirche geweiht war, mit dem 

jegnenden Kinde tronend dar, während Engel zu ihrer Seite 

jtehn, der Fnieende Papſt Bafchalis aber ihr mit beiden Hän— 

ven den rechten Fuß umfaßt. Bunte Blumen entiprießen 

überall dem Boden, fo daß es ſcheint, der Künſtler babe das 

Gemüt des Beſchauers zur beiteren Verehrung der Himmels: 

blume Maria ſtimmen wollen. 

Wir übergeben gern die Bauten von Dratorien und Ca: 

pellen, die Paſchalis in andern Kirchen errichtete; und nur 

Rumohr ſetzt die Werke aus Pafchalis Zeit zu tief herab. Obwol 

die damalige Technik ſchon ſehr roh war, zeigt fie fich doch befjer als jene 

aus der Epoche Johann's VII., wie die Nefte in den Vatican. Grotte, 

md in S. Maria in Cosmedin lehren. 

° Man stellte vor Kirchen gern ſolche Altertüimer auf. Im Vorhof 

des alten ©. Peter ſtaud der bronzene Pinienapfel vom Mauſoleum Ha— 

drian's; vor dem Pantheon die ſchöne Porphirurne, worin jetzt Clemens XI. 

Corſini im Yateran beftattet Fiegt; im Vorhof der S. Cäcilia fteht noch jetzt 

eine große antife Marmorvaje. Da in der Gegend von S. M. in Domnica 

einft das Fremdenlager ftand, mochte das antike Votivſchiff ihm entftammen. 

Die V Cohors Vigilum ftand dicht daran, wo heute die Villa Mattei 
liegt. Man fehe de Roſſi Le Stazioni delle VII Coorti dei Vigili, 

Roma 1859. p. 27 sq. — Der Name in Domnieca ift wol am einfachſten 

ans dem „Sonntag“ zu erklären, wo dort feierlicher Gottesdienft gehalten 

werden mochte. 
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eine Mitteilung iſt der Bemerkung wert: ſein Lebensbeſchreiber 

erzählt, daß ein Brand das Sachſenviertel im Vaticaniſchen 

Gebiet (es wurde ſchon damals burgus genannt) in Aſche 

legte, und auch den ganzen Porticus von S. Peter zerſtörte; 

daß der Papſt baarfuß herbeieilte, und durch Gebete die 

Flamme ſtillte; daß er endlich jenes Viertel wieder aufgebaut, 

und den Portieus hergeſtellt habe.! 

3. Eugenius U. wird Papſt. Lothar kommt nad Rom. Seine berühmte 

Conſtitution vom Jahr 824. Eugenius ſtirbt im Auguſt 827. 

— 

Eugenius, Presbyter der S. Sabina, Sohn des Römers 

Boemund, deſſen Name nordiſche Abſtammung verrät, war 

der Nachfolger Paſchalis J. Die Wahl ſchwankte zwiſchen 

ihm und einem andern Geiſtlichen, bis die Stimme des 

römiſchen Adels überwog. Er zeigte ſeine Erhebung ſofort 

dem Kaiſer Ludwig an, und dieſer ſchickte Lothar nach Rom, 

an ſeiner Stelle mit dem neuen Papſt und dem römiſchen 

Volk alle politiſchen und bürgerlichen Verhältniſſe durch kaiſer— 

liches Statut zu ordnen.“ Dies forderten die immer wieder— 

holten Unruhen in Rom, der offenbare Zwieſpalt zwiſchen 

dem Papſt und den Römern, und deren gegründete Beſchwer— 

den über die Willkür der päpſtlichen Richter, über die an 

Leben und Gut erlittene Gewalt. 

Lothar traf im September 824 in Rom ein, wo er von 

Eugen glänzend empfangen wurde. Der junge Kaiſer ſagte 

' Anast. u. 452. gentis Anglorum — omnis — habitatio, quae 

in eorum Jingua burgus dieitur ete. Möglicher Weije fallt dieſer Brand 

in die Zeit Leo's IV. 
® Ut vice sua functus, ea quae rerum necessitas flagitare vide- 

batur. eum novo pontifice populoque Romano statueret atque fir- 

märet. Einh. Annal. a. 824. 
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ihm, daß er gefonmen jei das Necht in Nom wieder herzu— 

ſtellen, ev beflagte ſich ohne Rückhalt über die Stellung, welche 

das Papſttum zum Katfer und zu Nom angenommen babe: 

die treuen Anhänger des Kaiſers jeien ermordet worden, 

andere Schmähungen und Berfolgungen ausgejegt; er tadelte 

die Habgier der päpftlichen Nichter, die Unfähigkeit des Re— 

giments, die Unkenntniß oder träge Duldung der Mißbräuche 

bei den Päpſten felbjt. Die laute Klage der Nömer verlangte 

eine ftrenge Unterfuchung, der Schon jo früh zerrüttete Kirchen— 

jtaat, welcher im Grunde doch nur eine große Firchliche Im— 

munität unter dem Schuß und Mundiburdium des Kaijers 

war, eine feftere Ordnung. Paſchalis hatte ſich dem Fatjer- 

lichen Tribunal zu entziehen gewußt; nun er todt war, ſchlug 

es Lothar ungehindert in Nom auf. Mit Energie fehritt die 

imperatorifche Gewalt vor, und fie erwarb ſich den wirklichen 

Dank des Volks. Ein fürmlicher Proceß fand unter Lothar’s 

Vorſitz Statt: die päpftliche Kammer wurde zur Herausgabe 

aller ungerecht conftseirten Güter der Römer verurteilt, und 

die gewaltthätigen Nichter des Papſts büßten ihre Willkür 

im Exil von Francien, wobin ſie Yothar, ſtreng und Furz 

entſchloſſen, abführen Lie. ! 

Die Kaifergewalt feierte einen berrlichen Augenblick des 

" Eugen teöftete dieſe Nichter hernach, als fie heimkehren durften: 

hujus diebus Romani judices, qui in Franeia. tenebantur captivi., 

reversi sunt, quos in parentum propria ingredi permisit, et eis non 

modiecas res de Patriarchio Lateranensi praebuit,. quia erant pene 

omnibus faeultatibus destituti. Vita Eugen’s. — Astron. ec. 38: Ideo- 

que reddends quae injuste sublata erant, Hlotharius magnam populo 

Romano cereavit Jaetitiam. Einh. Annal. a. 824: statum_ populi 

komani jamdudum quorundam praesulum perversitate depravatum 

— correxit ete. Solchen Facten gegenüber die Oberherrlichkeit dev Kaiſer 

über Nom zu läugnen, ft wahrhaft fücherlich. 
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Glanzes in Nom, wie er jo ungetrübt ſich kaum mehr wie— 

derholte. D 

Rechte ſchützte, und die freudige Aufregung ſteigerte ſich durch 

ein Statut, welches Lothar erließ. Dieſe außerordentliche 

Conſtitution vom November 824 ſollte vor allem die völlig 

tumultuariſch gewordenen Rechtsverhältniſſe ſichern. Sie ſtellte 

in 9 Artikeln alles feſt, was die Handhabung des Rechts 

und die Ordnung der Hauptbeziehungen Rom's, des Papſts, 

des Kaiſers zu einander betraf. Die Gemeinſchaftlichkeit des 

weltlichen Regiments von Kaiſer und Papſt in Rom und dem 

Kirchenſtaat ward als Grundſatz anerkannt, ſo daß dem Papſt 

als Landesherrn die Initiative unmittelbarer Gewalt, dem 

Kaiſer Oberhoheit, höchſte Rechtsinſtanz und Ueberwachung 

der weltlichen Handlungen blieb. Im Namen beider ſollten 

demnach Sendboten ernannt werden, die dem Kaiſer jährlich 

zu melden hatten, wie die päpſtlichen Duces und Richter dem 

Volke Recht ſprächen, und wie jie der faiferlichen Gonftitution 

Folge leifteten. ! Jede Beſchwerde über vernachläffigte Nechts- 

pflicht der Judices jollte zuerſt vor den Papſt gebracht wer: 

ven, Damit er entweder durch feine eigenen Boten dem Uebel 

abbelfe, oder auf die Abjendung von außerordentlichen kaiſer— 

lihen Miſſi antrage. Um dieje Erlafje eindringlich zu machen, 

as Volk jauchzte dem Herrſcher zu, der auch feine 

' Die Constitutio Lotharii I in Mon. Germ. III. p. 249, und 
jonft an vielen Orten. Volumus etiam, ut Missi constituantur a Domno 

Apostolico et a nobis. qui annuatim nobis renunciant ete. Dies 

waren missi ex latere imperatoris, wie Astron. ©. 38 fagt, und jchen 

früher im Gebrauch; im der Regel zwei, ein Late und ein Geiftlicher, Graf 

und Abt, Dur und Biſchof, für beiderlei Angelegenheiten. Cie über 

wachten die Nichter des Kicchenftaats, beftraften fie im Notfall, gaben über— 

haupt dem Bolf das Recht. Mean jehe auch Die Constitutio de Missis 

ablegandis in Hludoviei et Hlotharii Capitul. a. 828, Mon. Germ. 

III. p. 328. 
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befahl ſogar Lothar allen päpftlichen Duces und Judices per: 

jönlich vor ihm zu erjcheinen, damit er ihre Namen und Zahl 

wiſſe, und jedem einzelnen jeinen ihm anvertrauten Wirfungs: 

freis an's Herz lege. ! 

Mit diefer Neglung der Nechtsverhältnifje im Allgemeinen 

bing die Feititellung der Nechtsprofejlion im Bejonderen 

genau zufammen. Ein anderer Paragraph forderte demnach 

Adel und Volk auf, fih zu erklären, nac welchem Necht 

jeder fortan perſönlich gerichtet jein wolle. jeder einzelne 

freie Bewohner in Stadt und Ducat mußte aus freier Wahl 

fich zu einem Geſetzbuch befennen. Hätten wir Angaben 

über diefe Profeffionen, welde in Nom nach Regionen, im 

Ducat nach jedem Ort regijtrirt jein mochten, jo würden fie 

uns als wichtige ftatiftifche Tabellen für Einwohnerzahl und 

Stammwerbältnifje dienen, und wir fünnten uns dann über: 

zeugen, wie ſehr die Stadt Nom ſelbſt von der germanijchen 

Nationalität durchdrungen war. Die kaiſerliche Verordnung 

bob eben deshalb das Princip des römijchen Territorialvechts 

auf, weil Schon längft in Nom und feinem Gebiet auch lan: 

gobardifches und jalifches PBerfonenrecht zur Anwendung ge 

fommen war; fie bewies deutlich den immer jtärfer gewor— 

denen Widerftand der germanifchen Elemente, die ſich in der 

Periode, wo Nom ſelbſt unter der fränkischen Oberhoheit jtand, 

nicht vom römischen Necht wollten überwältigen lafjen, was 

zu thun die päpftlichen Judices natürlich verfuchten. Der 

deutsche Geift der Individualität feste ſich ſiegreich in Nom 

feſt, und das germanische Gerichtswejen Fam bier nicht allein 

zur Anwendung überhaupt, jondern fein Schöffentum begann 

' Volumus etiam et rumerum et nominn seire, et singulis de 

ininisterio sibi eredito admonitionem facere. N. VIII des Statute. 
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auch allmälig auf das römische Procekverfahren umgejtaltend 

einzuwirfen. ! 

Die Scheidung der Berjonenrechte, für das Mittelalter 

jo bezeichnend, deſſen jociale Verfaſſung auf den Unterjchie: 

den und der Gewähr individueller Nechte und Freiheiten be— 

rubte, binter welde ſich der Einzelne wie die Corporation 

vor der Willkür verfchanzte, zeigt, wie dies Sonderwejen den 

auf ſich ſelbſt geitellten Fampffertigen, trogigen und energiſchen 

Eeiſt der Individualität groß ziehen mußte, melden wir an 

den Charakteren des Mittelalters mit Necht bewundern; fie 

zeigt zugleich deutlich die unfichern und rohen Zuſtände bar: 

bariſcher Eejellichaft. Durch die fortdauernde Gollifion der 

Einzelrehte mußte das Gerichtsweſen unendlich verwirrt 

und erſchwert werden. In Rom war das jujtintanijche Gejeß, 

welches die Langobarden in allen von ihmen eroberten Städten 

ausgelöjcht hatten, immer aufrecht geblieben; es erhielt ſich 

als eine jehr bedeutende fortwährende Verbindung der Gegen: 

wart mit dem Altertum, als Keim des bürgerlichen Yebens 

' Der Paragraph beginnt: Volumus etiam, ut omnis Senatus et 

populus Romanus interrogetur, quali vult lege vivere, ut sub ea 

vivat. Die Geiftlichfeit folgte dem römiſchen Necht in der Kegel (Capitul. 

Hludov. I. ut omnis ordo ecelesiarum secundum Romanam legem 

vivant M. Germ. III. p. 228). Die ältefte Anwendung jener Conftitution 

finde ip in einem Inftrument von Farfa a. 829, bei Galletti p. 184, wo 

es heißt: uterque secundum suam legem. In einem Diplom von 869 

unterichreißtt Ego Gregorius filius Leonis de Civitate Roma, Legem 
vivens Romanam (Chron. Casaur. bei Murat. Diss. XXII); und ſo iſt 

auch dag salva Jege mea in den Schwurformelu der Römer zu verftehn. 

Das ältefte Beijpiel eines Judicats nach langobardiihen Recht in Nom 

vom Mai 813 findet man im der ausgezeichneten Schrift Carlo Troya's 

Della eondizione de’ Romani vinti da’ Langobardi. Napoli 1841, 

aus Galleiti del Vestar. p. 31—34. Der Tod hat nun auch Troya, den 

unermüdfichen Forjcher und Sammler der Documente des Mittelalters hin— 

gerafit! 
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der Nömer, und als die wahre und tiefjte Quelle römischer 

Nationalität. Nun bätten ſich durch die „reiltellung der 

Rechtswahl die Römer beleidigt Fühlen müſſen, als ob da— 

mit die Möglichkeit vorausgeſetzt wurde, daß ein Römer 

fränkiſches oder langobardiſches Recht bekennen möchte. In— 

deß das Ediet Lothar's bezweifelte keineswegs das unendliche 

Uebergewicht des römiſchen Rechts, noch das Nationalgefühl 

der Römer, welches, obſchon damals keineswegs ſo entſchieden 

hervortretend, wie ein Jahrhundert ſpäter, dennoch immer 

vorhanden war. Während in Italien die germaniſche Race, 

obwol ſie die romaniſche Sprache angenommen, den lateiniſchen 

Stamm des Landes noch immer ſo ganz überwog, daß ſie 

Städte und Provinzen anfüllte und alle höchſten Stellen in 

Staat und Kirche in Händen hielt, konnte Rom allein die 

lateiniſche Nationalität mit Recht darſtellen. Zwar hatte ſich 

auch das Blut der Römer längſt mit dem der Gothen, Lango— 

barden, Franken, Byzantiner gemiſcht, und es gab ſchwerlich 

mehr echte Abkommen alter patriciſcher und plebeiſcher Ge— 

ſchlechter: aber dennoch hatte die römiſche Race ein weſentlich 

lateiniſches EGepräge bewahrt, und die Namen der Römer 

blieben immer vorzugsweife römiſch over griechiſch lautend, 

während im übrigen Stalien germanifche Namen auf old, 

bald, pert, rich), mund, brand u. ſ. w. alle Acten ver Ge— 

ſchichte erfüllen. Das römiſche Nationalgefühl nahm nun feit 

jener Gonftitution einen neuen Aufſchwung, weil die entjchie- 

dene Eonderung der Nechte dem römischen Geift Einheit, ven 

vömifchen Bürgertum eine neue Kraft und Bedeutung gab. 

So faßten diefe Nechtsprofejfion der Papſt und die Römer 

auf, während der Kaifer felbit durch fein Ediet die germani 

ſchen Glemente in Nom ficherte und ftärkte. Die Fremden— 
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ſchulen in der Stadt behaupteten als germaniſche Corporationen 

fortan ihr Stammrecht. Siegreich that es auch das kaiſerliche 

Kloſter Farfa in ſeinen Proceſſen mit dem Papſt oder den 

Römern, und ſelbſt einzelne Deutſche durften vor den römi— 

ſchen Tribunalen ihr Perſonenrecht mit Stolz beanſpruchen. 

Die beſtändige Vermiſchung der Nationalitäten machte indeß 

Proſelyten des Rechts. Die Frauen bekannten das Geſetz 

der Männer, während die Wittwen wieder zum Recht ihrer 

Eltern zurückkehren konnten.“ Einzelne Franken oder Lan— 

gobarden erklärten ſich aus Clientelverhältniſſen für den juſti— 

nianiſchen Coder, und wurden dann als römiſche Bürger 

feierlich proclamirt, denn der Begriff der römiſchen Civität 

lebte nun neu wieder auf. Eine Formel aus dem X., viel: 

leicht Shen aus dem IX. Jahrhundert beſtimmte, in welcher 

Weiſe jemand in die Zahl der römischen Bürger und in das 

römische Geſetz aufzunehmen jet. ° 

Sn Allgemeinen jehen wir: das Perſonenrecht ward durch 

Lothar's Edict in Nom öffentlich anerfannt, das falifche und 

langobardiſche Geſetz kam in feinen Streifen zur Geltung, aber 

das römische Necht war und blieb das falt allgemeine, bis 

es als Yandesrecht durch ein jpäteres Edict Conrad's II. fürm- 

lich bejtätigt ward. 

Das Statut Yothar’s anerkannte übrigens die weltliche 

Herrichaft des Papſts: ausprüclich wurde den Nömern anbe- 

fohlen, ihm zu gehorſamen. ‘eve Störung bei der Bapftwahl 

Noch im Jahr 939 geht die Römerin ITheoderanda, Tochter des 

mächtigen Conful Gratianus, als Gemalin des Franken Ingebald Nector’s 

der Sabina zum fränfiichen Necht iiber, quae modo professa est vivere 

in lege Salicha. Fatteschi Serie ete. Doc. n. LXI. 

° Qualiter Romanus fieri debeat. Ich fonıme auf diefe befannte 

Formel noch zurück. 

Gregorovius, Geſchichte ver Stadt Nom. III. > 
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zu vermeiden ward feitgefeßt: fein Freier, noch Sklave dürfe 

die Wahl zu hindern ſich unterfangen, fondern nur diejenigen 

Römer, welchen jeit Alters das Necht zuftehe, Wähler zu 

jein, dürfen den Papſt wählen. Auf Webertretung dieſes 

Artikels wurde die Strafe des Exils gejeßt. 

Die Rapftwahl, ein Act jo großer Bedeutung für Nom, 

war damit freilich obenhin geregelt, aber man bemerkt, daß 

die Konftitution das Verhältniß des Kaifers zu ihr nicht be- 

zeichnet. Die Kaiſer beanfpruchten das Beltätigungsrecht ; 

obwol wir bisher fein Statut fanden, welches dies urfund- 

lih machte, ſahen wir doc die Päpſte ſeit Leo's III. Tode 

jih wegen ihrer eiligen Ordination entfchuldigen: ein Beweis 

daß über die Forderung des Kaiſers verhandelt worden var. 

Odoacer, Die Gothenkönige, die byzantinischen Katjer hatten 

jenes Necht ausgeübt, die Carolinger fonnten es nicht fallen 

lajjen. ES ift vielfach bezweifelt worden, ob die Fejtjtellung 

vejjelben durch Bertrag zwijchen Kaiſer und Papſt von Lothar 

berrühre; aber obwol nur ein Chroniſt davon redet, ſprechen 

doch alle Umstände dafür. Nach ihm jchwor Geiftlichkeit und 

Volk der Nömer dem Kaifer Lothar folgenden Eid: 

„Ich verjpreche beim allmächtigen Gott, bei dieſen vier 

GSvangelien, und bei dieſem Kreuz unſres Deren Jeſu Ehrifti, 

und bei dem Yeibe des heiligen Apoftelfürjten Petrus, daß 

ich von diefem Tag an in Zukunft treu fein werde unjeren 

Herren und Kaifern Ludwig und Yothar, nad meiner Kraft 

und Einjict, ohne Falſch und Arglift, unbejchadet der Treue, 

die ich dem apoftolifchen Papſt veriprochen habe; daß ich nicht 

zugeben werde, daß in dieſem Römiſchen Sitz die Papjtwahl 

anders ftatt habe, als dem Kanon und Recht gemäß, nad 

meiner Kraft und Wiſſen; und daß der Erwählte mit meiner 
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Zuſtimmung nicht zum Papſt conſecrirt werde, bevor er nicht 

einen ſolchen Eid in Gegenwart des Faiferlichen Miffus und 

des Volks abgeleat babe, wie ihn der Herr und Papſt Eugenius 

aus freien Stücken zum Seile aller jchriftlich abgegeben bat.“ ' 

Die durchgreifende Neform des Nechts, die Feititellung 

aller öffentlichen und perjünlichen Verhältniſſe durch die Con: 

jtitution Lothar's war gewiß von einer entjprechenden Ord— 

nung der römiſchen Stadtverwaltung begleitet. Und bier be: 

flagen wir um jo mehr das Schweigen der Chronijten, das 

Fehlen der Urkunden über einen fo merkwürdigen Gegenjtand, 

wie es das urjprüngliche Verhältniß des Papſts zu Nom jeit 

der Gründung feiner zeitlichen Herrſchaft iſt.“ Ob die Römer 

damals die Verwaltung der Stadt durch Magiſtrate vertrags- 

gemäß überfamen? wie diefe genannt wurden? ob der Prä— 

fect wieder eingejeßt, Conſuln eingeführt wurden, it leider 

völlig Dunkel. Nur zweifeln wir nicht, daß etwas der Art 

geſchah, daß die Konjtitution Lothar's den immer mächtiger 

werdenden Elementen weltlicher Natur größere Nechte geitattete, 

um fie mit dem Papſttum auszujühnen. Wenigjtens jpricht 

ſchon dies dafür, daß eine geraume Zeit hindurch jeit jener 

Gonftitution feine Rebellion in tom bemerkt wird. ’ 

' Promitto ego ille ete. Dieſer Schwur jteht unter dem Ctatut 
Zothar’s in den Mon. Germ. III., bei Diuratori, Pagi ꝛc. Cenni verwirft 

das Factum, welches fih nur auf die Stelle des unfichern Fragment. 

Langob. Hist (Murat. II. p. 1. a. 825) jtüßt, wo obenein gejagt wird, 

Lothar jei a. 825 zum zweitenmal nad) Rom gekommen. Pagi nimmt das 

Factum an, Muratori neigt zur Annahme, und unterftügt fie paffend durch 

die ausdrüdliche Beftätigung der Wahl Gregor’s IV.; wovon weiter unten. 

? Bielleicht fördert eine glücklichere Zeit noch Urkunden aus dem ge- 

heimen Berließ des waticanifchen Archivs hervor. 

* Giaeinto Gigli, um 1644 caporione di Campitello. ſchreibt (Mser. 

Sessorian. 334) auf Blatt 2: per authorita di Lothario Imperatore 

il Popolo Romano tornö alla ereatione de’ Magistrati che furono 
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Dies waren die Handlungen Lothar's bei jeiner zweiten 

Anmwejenheit in Nom. Nachdem die Nömer wie der Papſt 

die Conjtitution beſchworen hatten, fonnte er die Stadt mit 

Genugthuung verlafien, und als er wieder in Francien ein- 

getroffen war, empfing er das wolverdiente Lob jeines zu: 

friedenen Vaters. 

Gugenius II. jtarb indeß ſchon im Auguſt 827. Die 

Fülle an Korn und Wein, die Rom während feiner furzen 

Negierung genoß, mochte es den Glementen jchuldig jein, 

aber das Glück eines friedlichen Zuftandes, welches zu jener 

Zeit das Abendland überhaupt genoß, verdanfte die Stadt 

dem friedeliebenden , nachgiebigen Geiſt des Papſts, und 

jener carolingiſchen Gonftitution, welche dem römischen Volk 

zum erſtenmal eine gewiſſe Autonomie dem Bapfttum gegen: 

über gab. ! 

4. Balentinianus I. Papft. Gregor IV. Papſt. Die Saracenen dringen 
ins Mittelmeer. Cie ftiften ihr arabiſches Keich in Sieilien. Gregor IV. 

baut Neu -Dftia. Verfall der Monarchie Carl's. Lubwig der Fromme 

ftirbt. - Lothar wird alleiniger Kaifer. Die Teilung von Verdun i. 3. 843. 

Der Archidiaconus Balentinian I, Sohn des Nömers 

Betrus aus der Via Yata, wurde einjtimmig zu Gugen’s 

Consoli. Prefetto et 12 Decarchoni nell’ anno di Christo 825. Ich 

bin feft überzeugt, daß etwas wahres an dieſer Hypotheſe ift, und dieſe 

dunkle Stelle in der Gejchichte Nom’s iſt eine von denen, die mich am 

meiften aufregt, und mir die meifte Bein verurſacht. Welche merkwürdige 

Zuftände römischer Berfaffung mögen Doch hier in der Nacht begraben liegen! 

' Anast. Vita Eugen. Hujus praefati Pontificis tempore ubertas 

non modiea totam non solum Romam, sed etiam pene totum in- 

vaserat orbem (ein herrliches Yatein, wie aus dem Munde von Saracenen!) 

Maxima autem pax, et requies — quippe nam ipse — pacis amicus. 

Die Vita Eugen’s umfaßt nur ein paar Zeilen. Hätten wir doch jeine 

Regeſten! 
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Nachfolger gewählt. Er war jedoh nur eine flüchtige Er: 

jcheinung von 40 Tagen. Nach feinem Tod bejtieg Gre— 

gorius IV. den Stul Retri, Cohn des Nömers Johannes, 

zuvor Cardinal von ©. Marcus. Obwol er fich gegen die 

Annahme der päpftliben Würde jträubte, zwang ihn doch der 

einjtimmige und laute Nuf des Volks nachzugeben, aber er 

empfing die Weihe nicht eher, als bis die Faiferliche Beſtäti— 

gung eingetroffen war. ! Gregor’ IV., eimem Manne von 

vornehmer Abkunft und ichöner Geſtalt, ſtand ein Bontiftcat 

von fechzehn Jahren bevor. Er gehörte nicht zu den großen 

Geiftern unter den Päpſten, doch zeigte er fih in manchen 

Sinne thätig. 

Die damalige Zeit drohte mit dem Seranzug furchtbarer 

und alles verfinjternder Stürme. Sie jtiegen Schon ahndungs— 

voll am Horizont Italien's auf. Im Norden wankte die junge 

Monarchie Carl's durch unbeilbaren Zwiejpalt feines fchmell in 

ſich jelbjt verfommenden Hauſes; im Süden drängten Sara— 

cenen und Mauren von den Küften Afrikas, Kandia's und 

Spaniens immer mächtiger in das Mittelmeer, lüftern die 

ihöne Halbinſel an ſich zu reißen, wie es die Araber jeit 

dem Beginn des achten Jahrhunderts mit Spanien gethan. 

Schon lange ſchwärmten ihre fühnen Piraten im tyrrbenifchen 

Meer, die Inſeln überziehend, die Küften des Feitlandes durch 

Raub verheerend. Bereits zur Zeit Leo's III. bevrohten fie 

die römischen Ufer, jo daß dieſer Papſt im Eimverjtändniß 

mit Carl dort Wachen aufgeftellt hatte, und ſchon im jene 

' Sed non prius ordinatus est, quam legatus imperatoris Ro- 

mam venit. et electionem populi. qualis esset, examinavit. Einh. 

Annal. a. 827. Dies ift die Stelle, welche das Decret Lothar’s wahr 

ſcheinlich macht. 
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Periode fällt ver erite Bau von Wachttürmen an den Küften 

Latium's und Etrurien’s, welche alle noch heute von jolchen 

Türmen jtarren. Ganz Italien überhaupt, alle italienifche 

Inſeln find von jener Zeit her mit Wachttürmen umkränzt. 

Die Saracenen überfielen Gentumcellä (Civitavecchia) ſchon 

im „jahr 813; fie plünderten im Meer von Neapel die Inſeln 

Yampaduja und Jschia; ſie landeten auf Corfica und Sardi: 

wien, ſie ſchwärmten in den Gewäſſern Sicilien’s, nach wel: 

chem Paradies fie gierige Blicle warfen. ! Die Schwäche des 

dortigen Batricius, der im Namen von Byzanz das clafjische 

Ciland regierte, famı ihnen um jo mehr zu ftatten, als fehon 

damals die Neapolitaner ſich weigerten ihm ihre Schiffe zu 

jtellen, und die jchon blühenden Hanvelsitädte Amalfi und 

Gaeta nur widerwillig jeinem Aufruf Folge leifteten. 

Gezwungen die Saracenen durch Tribute zu befehwichtigen, 

hatte der Patricius im Jahr 813 einen zehnjährigen Frieden 

erfauft. Aber am Anfang des Jahrs 827 entjchied eine 

Militärrevolution die Schidjale der Inſel. Der fieilianische 

General Euphemius, vom Patricius Gregor beleidigt, empörte 

jich, tödtete den Gegner, verfuchte die Inſel Byzanz zu ent: 

veißen. Die nichtjieilifchen Truppen des Armeniers Balata 

Leo 111. Ep. 4 an Carl: littoraria nostra et vestra ab. infesta- 

tone paganorum et inimicorum tuta reddantur atque defensa. Nur 

Einh. Annal. a. 813 berichtet von der Verwüſtung Centumcellä’s. Ep. 8. 

a. 812 jchreibt Yeo III. von dev Plünderung Lampadufa’s, und: ingressi 

sunt in insulam quandam, quae dieitur „Iscla majore“, non longe 

a Neapolit. urbe miliaria XXX. So hieß ſchon damals die alte Aenaria 

im Vulgär, woraus dann Iſchia entftand. Dev Schuß Corſica's war dem 

Grafen Bonifacius von Yırcca Übertragen worden. — Schon Leo III. ge 

braucht die Namen Mauri, Agaveni (Söhne der Hagar) und das verjchieden 

erklärte Saraceni (ſ. D’Herbelot zu diefen Wort), welches Die Staliener 

adoptirten. 
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ihlugen ihn jedoch und trieben ihn zur Flucht nach Afrika. 

Der Verräter feines VBaterlandes und feiner Neligion machte 

dem Herricher von Kairewan Ziävdet-Allab den Borfchlag, 

die Inſel zu erobern, indem er für fich felbjt die Anerkennung 

des Faiferlichen Titels begehrte. Ajed-ben-Forät, der greife 

Kadi jener Stadt, übernahm die Yeitung der Unternehmung. 

Araber (Saracenen), Berbern (Mauren), flüchtige fpanifche 

Muhamedaner, Berjer, die Blüte Afrifa’s trug eine Segel: 

flotte an die Küfte Sicilien’S, wo fie am 17. Juni 827 bei 

Mazara landeten. Balata ward gefchlagen, die Sieger mar: 

jehirten vor das alte Syrafus, und da fie dies nicht erobern 

fonnten, warfen jie Jih auf Palermo. Die ſchöne Stadt fiel 

in muhamedaniiche Gewalt, am 11. September 831. ? 

Mit der Eroberung Sicilien’s fiel das Bollwerk, welches 

ven Islam von italienischen Yande trennte. Seither drang 

der Orient in die Halbinfel, und ihr Süden wurde die blut: 

gedrängte Ecene, auf welcher die abendländifchen, die byzan— 

tiniſchen Kaifer, die afrifanifchen Sultane mit einander kämpf— 

ten. Die Nachricht vom Fall Sicilien's unter die Feinde des 

Kreuzes, die Borftellung, daß fie in dem nahen Palermo ven 

bleibenden Eit eines arabijchen Reichs aufgejchlagen, von wo 

aus He ihr Furchtbares Angefiht gerade Nom und dem ©. 

Petrus zufehrten, entjeßte den Papſt. Nom lag von der 

Zeejeite dem Feind völlig offen; die morjchen Städte Portus 

und Oſtia, ſeit Beliſar's Zeit in immer tieferem DBerfall, 

fonnten ihn nicht hemmen, wenn er den Tiberfluß empor: 

' Dan leje den erſten Band der Storia dei Musulmanni di Sicilia. 

von Michele Amari (Florenz 1854), eines Werks jo groß au Fleiß, wie 

an Berdienft, welches aus neuen avabifchen Duellen die werzeihlichen Irr 

tümer des. Leo Africanus, tes Fazello und des Martorana berichtigt. 
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dringen wollte. In den Ruinen ihrer Gajtelle mochte noch 

eine römifche Beſatzung liegen, aber da die Zahl der Ein- 

wohner duch Alucht täglich zuſammenſchmolz, war die völlige 

Berlaffenheit jener Orte zu befürchten. Oſtia war damals 

belebter als Bortus, weil die wenigen Schiffe, die nach Nom 

binaufgingen, den noch fahrbaren linken Tiberarm wählten. 

Seine Bewohner nährten ſich von Fiſchfang und wenigen 

Handel, in ungefunder Maremmenluft dem Fieber ausgejeßt, 

und unter den Trümmern alter, einjt prächtiger Tempel, 

Thermen und Theater lebend, wo der römischen Jungfrau 

Aurea, einer Zeitgenofjin des ©. Hippolyt, die Kathedrale 

geweiht war. Der Bischof Dftia’s wohnte neben ihr, bevor: 

zugt durch Anfehn vor den übrigen jechs juburbicaren Bischöfen, 

da er vor allen den Papſt zu conjeeriren und zu fegnen 

hatte. ' Gregor beſchloß nun Oſtia zu befejtigen. Der völlige 

Ruin der alten Stadt überzeugte ihn jedoch, daß es befjer 

jei eine neue zu gründen.” Gr legte diefe Neuftadt in un— 

mittelbarer Nähe der alten an; er baute jie natürlich aus 

' Sp wenigftens jpäter, und wahrfcheinlich jchon damals. Episcopus 

Hostiensis, qui debet conseerare et benedire Apostolicum prae om- 

nibus aliis, fagt Joh. Diaconus, beim Mabillon Mus. It. II. p. 566. 

und dann zählt er der Neihe nach auf die Biſchöfe von S. Rufina, —2 — 

Albano, Tusculum, Sabina, Präneſte. 

° Vita Gregor. IV. n. 476: ut civitatem ibidem — noviter con- 

struere debuisset, quoniam ea quae priori tempore acdificata fuerat 

longo quassata senio nune videretur esse diruta; feeit — in praedieta 

ceivitate Östiensi eivitatem aliam a solo ete. Indeß nicht in, ſondern 

nahebei ward Neu -Dftia angelegt, wie noch heute gejehn wird. So wurden 

um 841 die Ruinen des alten Capua verlaffen, und wenig ſpäter entjtand 

das neue Capua. — In dieſen Jahren find manche Hefte won Alt -Dftia 

ausgegraben worden, zumal die Gräberſtraße, und es fcheint fich ans jenen 

elaffiichen Boden ein anderes Pompeit zu erheben. Hr. Visconti leitet Die 

Ausgrabungen. 
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dem Material des alten Oſtia, deifen römische Monumente nun 

völlig zeritört wurden, und er umgab fie mit hohen Mauern, 

welche feite Tore hatten. Um fie ber lief ein tiefer Graben, 

und auf den Zinnen der Mauer waren Majchinen zum Stein: 

ſchleudern aufgeftellt. ! Der Papſt ſelber leitete den Mauer: 

bau, deſſen einen Teil die Colonen feiner Güter aufführten. 

Er nannte bierauf die vollendete Stadt von ſich Gregoriopohis ; 

indeß diejer widerjtrebende Name kam gegen den uralten und 

wolflingenden nicht auf. Das Jahr der Gründung von Neu: 

Dftia ift unbefannt; ohne Zweifel folgte fie jchnell auf Die 

Eroberung Palermo's duch die Mufelmannen. 

Während nun die Fortichritte der Saracenen die Chriften- 

beit ängjtigten, machte die unfelige Zerrüttung der Nachfom- 

men Carl's jede Abwehr durch das Kaifertum zweifelhaft. Das 

römische Reich ſchien fich ſchon jebt auflöfen zu wollen. Die 

Kaiſerkrone des großen Carl wurde bereits auf den Haupt 

jeines eigenen Sohns, und durch die Frechen Hände feiner 

eigenen Enfel vor den Augen der Welt geſchändet. Die 

brutalen Zeiten der Merowäer Ffehrten nah Garl wieder; 

die Herrſchſucht, Habgier und Wolluſt, Eigenjchaften der alten 

Franfendynaftie, tauchten in dem neuen Fürftengefchlecht wies 

der auf, und indem fich die Kinder gegen den Vater empürten, 

die verdorbene hohe Geiftlichfeit aber daran ſchlimmen Anteil 

nahm, wurde der wahre barbarijche Zuitand jenes Zeitalters 

fund. Eine Fünftlihe Wiedergeburt der Bildung, wie fie 

fich jpäter unter ähnlichen Umständen „gviederbolte, hatte die 

' Die Ausdrüde find: portis simul, ac seris, et catharactis — et 

desuper — petrarias nobili arte composuit, et a foris — altiori fos- 

sato praeeinxit,. ne facilius muros contingere isti valerent. Dieſe 

Feſtuugsbaukunſt mochte jehr einfach ſein. 
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Menſchheit berührt, aber die Gejtalt des großen Carl war bald 

einem Bligjtral zu vergleichen, der aus der Nacht gefommen 

die Erde eine Weile erleuchtet, um dann wiederum die Nacht 

binter ſich zurüd zu lafjen. So wenigitens erjcheint die Ober: 

fläche der Gejchichte jener Zeit, doch im Innern konnte die 

Yebensfraft feineswegs ertödtet werden, welche die Epoche 

Carl's entwidelt hatte. 

Die Geihichte der Stadt Nom kann auf den tragischen 

Kampf des Vaters mit den Söhnen nur vorübergehend einen 

Blid werfen, um den Faden nicht zu verlieren, der Nom 

mit der Außenwelt verband. Im Jahre S19 hatte fich Ludwig 

der Fromme zum zweitenmal und mit Judith, der Tochter 

des Herzogs Welf von Baiern vermält, des erjten dieſes auch 

in der Gejchichte Jtalien’S verhängnißvollen Namens. Judith 

hatte ihm im Jahre 823 einen Cohn Carl geboren, zum 

Aerger der Prinzen Lothar, Pipin von Aquitanien und Yudwig 

von Baiern, melde die Abjichten der jchönen, vänfevollen 

Stiefmutter vorausfahen. Die urfprüngliche Exrbteilung ward 

num verändert, der junge Prinz mit einem Teil des Neichs 

beſchenkt. Dies erbitterte. Zwiſchen dem jchwachen, von 

ver Geiftlichfeit ganz beherrſchten Vater und den trogigen 

Kindern wurde ein frecher Minifter gejtellt, Bernhard Herzog 

von Septimanien, Carl's Erzieher, und wie der Haß aus: 

jprengte, Geliebter der Kaiferin. Die Söhne verſchworen ſich 

gegen den Vater, welcher durch beflagenswerte Schwäche die 

große Monarchie Cays vernichten zu wollen jchien. Im 

‚jahr 830 brach die offene Empörung aus: Kothar erhob die 

Waffen in Stalien, Pipin überfiel den Vater in Francien, 

und beide drangen in den Gefangenen, die Mönchskutte 

zu nehmen. Gr wideritand. Das Volk führte ibn auf 
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den Iron zurüd, die Brüder veruneinigten ſich, und über: 

vorteilten einer den andern. Im Jahr 833 wieder einig, 

erhoben jie von allen Seiten neue Waffen. Sie lagerten jich 

im Eljaß auf dem „Feld der Lügen” ihrem Vater gegenüber, 

und dorthin batte Lothar auch den Papſt berufen oder mit 

jich geführt, die Vermittlung zu übernehmen. Gregor erjchien 

den Kranken als ein Gejandter, der die rebelliihen Abſichten 

der Söhne offenbar begünftige; der alte Kaifer empfing ihn 

vor jeinem Heer ohne Zeichen der Verehrung, und voll Arg- 

wohn; die Bijchöfe der Faiferlichen Partei (fie ſträubten jich 

damals noch entjchievden gegen die Supramatie des römischen 

Stuls) erklärten jogar, daß der Papſt wenn er gefommen 

jei zu ercommunieiren, als ercommunieirter davon gehen werde. 

Gregor ging verwirrt in das Lager der Brüder, und nachden 

er nichts ausgerichtet hatte, kehrte er „ohne Ehre und feine 

Reife bereuend“ nach Rom zurüd. ! 

Das Oberhaupt der chritlichen Kirche war Zeuge geweien, 

wie die empörten Söhne den Bater, nachdem fein bejtochener 

Anhang ihn verlaffen, jchimpflich gefangen genommen, wie 

' Thegan. c. 42. Astron. c. 48: si excommunicans adveniret, 

excommunicatus abiret. Die Vita Walae II. c. 16 erzählt, daß der 

Papft in großer Angft ſchwebte, weil die Biſchöfe ihm abſetzen wollten (quod 

eundem apostolicum, quia non vocatus venerat, deponere deberent) 

worauf ihn die Gegenpartei mit Ergebenheitserflärungen tröftete. Manſi 

XIV. p. 521 hat einen Brief Gregov’s an die Biſchöfe Frankreichs, worin 

er erklärt, daß er des dem Kaifer geleifteten Eides eingedenf fei, aber es 

für jeine Pflicht gehalten babe, ihm vorzuwerfen, was er gegen die Einheit 

und den Frieden der Kirche gethan. S. Giejeler K. ©. U. 1. Abt. ©. 47. 

Nithard Hist. I. e. 4 jagt ausdrüdlic, daß die empörten Söhne den Papſt 

für fi) gewennen: inagnis preeibus in supplementum suae voluntatis 

assumunt, ımd itineris poenitudine correptus tardius quam vellet 

Romam revertitur. Nach Annal. Bertin. hatte ihm Lothar mit fid) 

gebracht. 
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Erzbiſchöfe und Biſchöfe die Staatsgründe gegen die heilige 

Natur unterftügt hatten, und er hörte nachher, daß ein Concil 

zu Compiegne den enttronten Kaifer ercommunicirte. Er jelbit 

hatte nur eine zweideutige Bermittlerrolle zu jpielen vermocht, 

deren nichtiger Ausgang das Anfehn Rom's verkleinerte. 

Weil er nicht die wahrhaft priefterliche Kraft befaß, welche 

in diefem tragifchen Moment eimen energiichen Papſt hoch 

über alle Könige würde erhöht haben, jo mußte ev den Bi- 

ichöfen freie Hand laſſen, und die Nachwelt urteilt, daß in 

der Gefchichte Des Papſttums eine der Stellen, worin es als 

die große fittlihe Inſtitution der Liebe ſich erweifen konnte, 

durch Gregor's IV. Schuld leer geblieben jei. 

Nachdem die Brüder das Neich geteilt, und ſich aufs 

neu überworfen batten, nachdem mit Hülfe Ludwig's von 

Deutjchland der abgejegte Kaifer wieder den Tron bejtiegen, 

war Lothar nach Italien gegangen. Schwerlich hatte der 

Papſt feine Handlungen gebilligt, im Namen der Kirche hatte 

er den gottlojen Cohn ermahnen müſſen; und Lothar vergriff 

ih nun an den Ktirchengütern, ja jeine Beamten tödteten 

jelbjt mehre Leute des Papſts. Sein leidender Vater Ludwig 

bat ihn, abzuftehn; er ſelbſt wollte nach Nom fommen, fein 

von Schuld und Unglück beladenes Haupt am Apoftelgrabe 

zu erleichtern, und da er fein Vorhaben nicht ausführen 

konnte, Schickte er Boten an den Sohn und den Bapjt. Gregor 

jandte feine Nuntien nach Frankreich, aber Lothar jchrecte 

jie zurüd, jo daß die päpftlichen Briefe nur beimlich über 

die Alpen gelangten. Dies ſind Vorgänge des Jahrs 836, | 

und mit jo lautlofem Schweigen iſt die Gejchichte der Stadt 

i Aston, 0.595: 
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Rom bededt, daß fie der Gefchichtichreiber willig ergreift, um 

die Kluft der Jahre mit ihnen auszufüllen. 

Der unjelige Ludwig ſtarb endlihb am 20. Juli 840. 

Yotbar, dem er jterbend Krone, Scepter und Reichsſchwert 

überſchickt hatte, beitieg nun als alleiniger Kaifer den Tron 

Carl's. Aber das tief entzündete Neich ftand ſofort in Flam— 

men, und ein entjeglicher Bürgerkrieg begann, welchen Gregor 

durch Mahnungen vergebens zu ftillen juchte. Nachdem Lothar 

das Schwert gezogen, um die Einheit der Monarchie gegen 

jeine Brüder als Kaiſer zu verfechten, nachdem er in der 

mörderiichen Schlacht von Aurerre (am 25. Juni S41) über- 

wunden, nachdem die Blume des fränkischen Nittertums dort 

vernichtet worden war, ſchworen ſich in Straßburg die Brüder 

Yudmwig der Deutjche und Carl der Kable, im Jahr 842, ten 

berühmten Eid der Freundfchaft in der deutjchen und in der 

neuromanischen Sprache des jungen Frankreich's. Der Schwur 

it uns aufbewahrt; die Italiener jehen mit Neid auf dies 

alte Denkmal der lingua romana, wie das damalige Vulgär 

in Frankreich genannt wurde, weil fich fein einziges Monu— 

ment ihrer eigenen Vulgärſprache aus jenem, ja felbjt aus 

dem folgenden Jahrhundert erhalten hat.“ Die Streitenden 

vertrugen ſich endlich durch die Teilung von Berdun im Jahr 

843, wodurch die Monarchie Carl's in ihre nationalen Völker: 

gruppen ſich zertrennte, und Deutjchland, Italien und Frank: 

reih nunmehr ihre bejtimmte Individualität und Gejchichte 

Der Schwur bei Nithard II. 5. Der deutjche beginnt: In Godes 

minna ind in thes christianes folches ind unser bedhero gehaltuissi, 

fon dhesemo dage frammordes — vofalreiche und jehöne Laute der Kind- 

beit, und im Ausklang dem Romaniſchen nahe fommend. Der franzöfiiche 

Schwur beginnt: pro Deo amur et pro christian poblo et nostro 

commun salvament. dist di in avant etc. 
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gewannen. Der Kaifer Yothar erhielt zu jenem Zeil alle 

Reiche Italien's mit der „Römischen Stadt,“ worauf er jeinen 

Sohn Ludwig II. zum König von Italien ernannte. ! Dies 

war alſo die politifhe und moralifche Gejtalt, welche das 

Neih Karls, jene auf den Principien des Chriſtentums 

errichtete heilige I’heofratie, jo jehnell angenommen hatte. 

Kaum ein Menjchenalter war nad der Krönung Carl's hin— 

gegangen, und ſchon begann ſich die Monarchie aufzulöfen, 

inden ſie das jchreelichite aller Schaufpiele der Welt zeigte, 

die Empörung der Söhne gegen den Bater im Faiferlichen 

Haufe, ein Schauspiel welches im heidniſchen Altertum jelten, 

im Drient gewöhnlich, im chriftlichen Abendland häufig zu 

jeben war. 

5.  Peidenschaftliche Begier nach dem Befig von Neliquien. Die heiligen 

reihen. Ihre Translationen, Charakter der Pilgerfchaften jener Zeit. 

Gregor IV. baut die Bafılifa des S. Marcus neun. Er ftellt die Aqua 

Sabbatina wieder her. Er baut die päpſtliche Billa Draco. Er ftirbt 

im Sahr 844. 

Der Gejchichtjchreiber Nom’s iſt für diefe Periode auf 

die Annalen der fränkischen Chroniften, die ihm dürftige Be: 

richte über die politifchen Ereigniffe geben, und auf die Lebens— 

bejehreibungen der Bäpfte angewiejen, welche in ihrer dürren 

Weiſe Faum mehr verzeichnen als die päpftlichen Bauten und 

Weihgeſchenke. Er verzweifelt daher an jeder Schilderung 

des innern bürgerlichen Lebens in Nom zu jener Zeit, umd 

' Omnia regna Italiae cum ipsa Romana urbe, quae et modo 

ab omni sancta ecelesia propter praesentiam apostolorum Petri et 

Pauli speciali quodam veneratur privilegio, et quondam propter 

Romani nominis invietam potentiam orbis terrarum domina dieta 

fuerat, jo drüdt den Begriff von Nom Negino aus, Abt von Prüm, u 

jener Chron. a. 842, 
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weil dies noch immer von den geiltlichen Dingen bevedt it, 

jo mögen wir einen Blie auf ſolche Zuftände werfen. Kennen 

wir doch die Gejchichte der Todten im damaligen Rom fait 

genauer, als die der Lebendigen. 

Nom fuhr fort Neliqguien der Märtirer über das Abend- 

land auszuftreuen, wie zur Zeit des Aftolfus und Deſiderius. 

Eine neue, jonderbare, dem ſchönen Altertum völlig Fremde 

Leidenschaft nach dem Beſitz, die Begier nämlich nach heiligen 

Yeichen, hatte jich der chriftlichen Welt bemächtigt; ſie jteigerte 

fich in der immer finjterer werdenden Zeit bis zur völligen 

Naferei. Der heutige Menſch blidt mit Mitleid und Trauer 

auf jene Epoche, wo ein Todtengerippe am Altar der Wienjch- 

beit ftand, ihre Klagen, ihre Wünfche, ihre jchauerlichen 

Entzüdungen zu empfangen. Die Nömer, immer ruhigen 

Anſchauens, verjtändig ausbeutend, über das Eleine Treiben 

und Mühen der Menſchen wenigitens um eine Stufe empor 

gerücdt (denn das ift von jeber ihre Art gewejen) trieben in 

jener Zeit einen förmlichen Handel mit Xeichen, Neliquien und 

Heiligenbildern; dies, wie etwa noch der Verfauf von alten 

Codices, war, jo darf man behaupten, alles worauf fich 

ihre Induſtrie beſchränkte. Die zahllofen Bilger, welche Rom 

bejuchten, wollten die heilige Stadt, das Ziel ihrer jahre: 

langen Sehnſucht, nicht verlaſſen, ohne ein geweihtes Andenken 

mit jih zu nehmen. Sie kauften Neliquien, Knochen aus 

den Katafomben, wie die Bejucher von heute Juwelen, Ge- 

mälde und Bildwerfe aus altem oder neuem Marmor faufen. 

Doch nur Fürften oder Biſchöfe waren im Stande, ganze 

Leihname zu erjtehen. ES gab in Nom Geiftliche, die des 

Gewinnes halber Yeichname der Heiligen unter der Hand 

verkauften, und welche Unredlichfeit man ſich dabei erlaubte, 
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mag leicht gedacht werden. Fort und fort wurden römijche 

Todte geraubt. Die Wächter der Katafomben und Kirchen 

durchwachten angitvolle Nächte, als galt es Hyänen abzu: 

wehren, während die Diebe umberichlichen, und tauſend Be- 

trügereien oder wirkjame Beitechungen anwendeten, zu ihrem 

Zwed zu gelangen. Es fam ihnen nicht darauf an, melde 

Todte ihnen ausgeliefert wurden. Eie ſelbſt waren bisweilen 

betrogene Betrüger, und die Todten wurden gefälfht, wie 

der Wein, und mit beliebiger Aufſchrift verfeben. 

Im Jahre 827 jtalen Franfen die Reſte der Heiligen 

larcellinus und Petrus, die nad Soiſſons entführt wurden; 

im Jahr 849 raubte ein Presbyter aus Neims die Yeiche 

ver heiligen Selena, oder eine andere, die er für die Mutter 

Conſtantin's ausgab. ! Der Befiß heiliger Nejte galt den da: 

maligen Menſchen als etwas jo unſchätzbares, daß Die Schande 

des Diebital3 von ihm wie ein frommer Betrug bededt ward. 

Auch jorgte man dafür, daß diefe Yeichname unterwegs Wunder 

thaten, denn fie erklärten dadurch gleichfam die Zuftimmung zu 

ihrer gemaltjamen Ueberſiedlung, und fteigerten ihren Wert. 

Die Gebräuche der alten Römer, melde Idole aus fremden 

Es waren in der Negel Franken, welche ſolche Räubereien verübten. 

Ihre jpäteften Nachfommen fetten fie in Stalien an Codices und Kunft- 

ſchätzen vandaliſch fort; aber im 9. oder 10. Jahrhundert würde Napoleon 
Rom eine Contribution von Leichen auferlegt haben. Chroniften verzeichnen 
die Ankunft des heiligen Marcellin und Peter in Aachen (Annal. Xant. und 
Astron. e. 4). Siegebert Chron. behauptet, die Leiche der Helena habe 

in der Kirche dieſer Märtirer gelegen, aber Baronius ad a. 849 jagt, es 
jet ein alter Streit zwifchen Lateinern und Griechen über ihren Beſitz. Auch 

Die Benetianer nehmen ihn für fich in Anſpruch. Selbft die Teiche Gregor's 1. 

behaupteten die Franzofen zu befigen, wie jene S. Benedict's. Doc haben 
die Cafinefen, wie ih mid in M. Caſino überzeugte, nachgewiefen, daß 
©. Benediet feine Gruft nicht werlaffen habe. 
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Städten mit ſich führten, fie in ihren Tempeln aufzuftellen, 

ſchienen in dieſer Form erneuert zu fein. Das äjthetifche 

Gefühl mag vor dem Anblid einer jo düſteren Zeit zurüd- 

beben, aber der Gejchichtichreiber hat die Pflicht, auch Die 

tiefiten Schattenfeiten der Geſellſchaft zu betrachten, deren 

Geſchichte er jchreibt, um dann die Menschheit zu beglüd- 

wünjchen, daß ſolche Zuftände binter ihr liegen. ! Oft gaben 

die Päpſte ihre Eimwilligung zur Fortführung römischer Dei- 

liger nach dem Ausland; denn es fehlte nie an ſtürmiſchen 

Bitten der Städte, Kirchen und Fürften fremder Yänder um 

die Gewähr folder Gunſt. Wenn man nun diefe Todten 

auf geihmücten Wagen aus der Stadt entführte, begleiteten 

fie die Nömer im feierlichen Zug mit Fadeln in den Händen 

und mit frommen Gejängen eine Strede lang. In allen 

Orten jtrömte das Volk dem Yeichenwagen entgegen, Wunder, 

namentlich Seilungen erwartend und erflehend; anı Ziel an: 

gelangt, jei es in einer Stadt oder einem Klofter Deutjch- 

land's, Frankreich's, England's wurden die heiligen Leihen mit 

Jubelhymnen und tagelangen Seiten begrüßt. Sole Schauer: 

liche Triumfzüge gingen damals oft aus Nom in die Provinzen 

Jndeß nicht feit lange. Im Jahr 1635 gab Dionifio Bonfante 

aus Cagliari feinen Triumpho de los Sanctos del Reyno de Cerdena 

heraus, worin er die älteften chriftlichen Inſchriften Sardinien’s gefammelt 

hatte. Wo er auf einem Stein die Siglen B. M. (Bene Merens) fand, 

erklärte er fie fiir Beatus Martyr; er creirte jo mehr als 300 Heilige. 

Sardinien jubelte, der Ruf dieſes Schatzes wurde laut, die Stadt Piacenza 

eilte daran einen Teil zu haben, und die großmütigen Earden fchenften ihr 

20 fingirte Märtiver, welche mit Sauchzen abgeholt wurden. Selbſt der 

Geichichtichreiber des kirchlichen Piacenza P. Maria Campi jubelte iiber ein 

jo koſtbares Gnadengeichenf (Storia Eccl. 1. lib. 6. ad a. 725), bis dieje 

Todten von der Kritif feeirt wurden. Man leſe darüber die 58. Diss. 

Muratori's, weiche von der Verehrung des Chriften gegen die Heiligen nad) 

dem Fall des römischen Reichs handelt. 

Sregorovius, Geichichte ver Start Nom. II 6 
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des Abendlands, und indem ſie Städte und Völker durchzogen, 

verbreiteten fie einen Geiſt düſterer, abergläubiſcher Leidenſchaft, 

von dem wir heute lebenden Menſchen kaum eine Ahnung haben.! 

Zwei TIranslationen von berühmten Apofteln erregten 

gerade in diefer Zeit ein allgemeines Aufſehn, und jteigerten 

die Begier nach ähnlichem Beſitz. Venetianiſche Kaufleute 

hatten im Jahr 828 unter vielen Abenteuern den Leichnam 

des Apoſtels Marcus von Alexandria nach ihrer Stadt ge— 

bracht, deren Patron er nun wurde.“ Im Jahr 840 kam 

ein anderer Apoſtel nach Benevent, Bartholomäus, der lang 

zuvor, ein kühner Schwimmer, von Indien in ſeinem Mar— 

morſarg nach der Inſel Lipari geſchwommen war. Die 

lebensluſtigen Saracenen Sicilien's, welche die Verehrung von 

Leichen nicht mit den Chriſten teilten, hatten nun in jenem 

Jahr Lipari geplündert, die Gebeine des Heiligen aber aus 

dem Grab geworfen. Ein frommer Eremit ſammelte ſie, und 

brachte ſie nach Benevent, deſſen Fürſt Sicard ſie dort unter 

unbeſchreiblichem Jubel in der Kathedrale verſenken ließ.“ 

Man leſe um des Beiſpiels willen die Trauslatio S. Alexandri, 

Mon. Germ. II., und Einhardi Hist. Translat. SS Marcell. et Petri, 

bei den Bollandiſten Act. SS. Juni 2. p. 201. Im Jahr 836 wurde aus 

Ravenna die Yeiche des Biſchofs ©. Severus geranbt, und vom Exszbiſchof 

Otger nad Mainz geführt. 

° Heilige wurden die Patrone der Städte, und die ſymboliſchen Mächte 

ihrer Sejchichte. Nom erhob S. Peter und Paul auf feine Säulen, Benedig 

den Löwen des ©. Marcus, Genua yrangte mit ©. Georg. Der wunder- 

wirkende Leichiam des ©. Marcus aber wirkte fein ſchönſtes Wunder im 

Bau der herrlichen Kirche Venedig's, der im Jahr 976 beganı. 

Leo Ostiens. I. c. 24. Ich ſah im Monte Cafino zwei Codices von 

Yegenden un. 139, und 149, vom Ende saec. XI. welche die Translation 

des ©. Barth. ach Lipari und Benevent erzählen, und bemerfe, daß fie 

leider nichts von der Ueberführung Defjelden Heiligen zur Zeit Otto’s 11. 

und III. nach Dev Tiberinjel in Non berichten. 
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Die ſüdlichen Italiener waren ſchon damals dur den finfter: 

jten Aberglauben ausgezeichnet, aber jie bedienten ſich bei 

Gelegenheit der todten Heiligen auch zu politiichen Demon: 

jtrationen. Im Jahr 871 zogen die Gapuaner, den Yeichnanı 

ihres Deiligen Germanus auf den Schultern mit ſich jchleppend, 

in das Yager Yudwig’s II., um ihn zur Milde zu jtimmen. 

Das bis zu unglaublichen Fanatismus gejteigerte Verlangen 

nach dem Beſitz beiliger Gebeine war faum anderswo gleich 

groß als am Sof der legten Yangobardenberrfcher in Italien. 

Wie im XV. und XVI. Jahrhundert Bäpite oder Fürften 

mit Leidenſchaft Kunſtwerke, Antiquitäten, alte Handſchriften 

jammelten, welche jie in der ganzen weiten Welt auffaufen 

liegen, jo ſchickte Sicard jeine Agenten nad) allen Inſeln und 

Hüften Italien's aus, ihm Knochen, Schädel, womöglich ganze 

Yeihname und jonjtige Neliquien zu bringen, damit er fie 

in die Kirche von Benevent niederlegen fünne. Er verwandelte 

diejen Tempel in ein Schagbaus von Gebeinen, in ein Muſeum 

und Kabinet heiliger Foſſile. Man mag jich vorftelien, daß und 

wie gut er bedient wurde. Seine Kriege benußte er, Yeichen 

abzuprejjen, wie jonjt jiegreiche Könige Tribute von den Be 

jtegten nehmen: er zwang die Amalfitaner ihm die Mumie der 

©. Trifomena herauszugeben, und jo hatte jehon fein gleich- 

fanatijcher Vater Sico im „jahr 532 die Neapolitaner- deren 

Stadt er belagerte, genötigt ihm durch Vertrag die Leiche des 

heiligen Januarius abzutreten, die er dann im Triumf nad) Be- 

nevent, unter unbejchreiblichem „Jubel ver Menſchen entführte. ' 

' Anon. Salern. ce. 49: princeps Sico s. Januarii Martyris corpus 

de basilica, ubi per longa temporum spatia requievit, elevans, ct 

eum magno tripudio Beneventum regreditur. Giannone J. lib. VI. 

$S. 2. — 58. Diss. Muratori's. 
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Pit diefem Cultus der Todten hing die große Bewegung 

ver Pilgerſchaften zuſammen, welche in jener Epoche wie in 

den folgenden Jahrhunderten das Abendland durchzogen. Es 

it ein Naturgejeß der Menjchheit, daß fie ſich bewege; Striege, 

friedliche Gefchäfte, Handel, Neifen jeder Art haben von jeher 

das Lebensblut der Geſellſchaft in Gireulation erhalten: aber 

in jener Epoche des Mittelalters bejtand die friedliche Bewe— 

gung der Menjchheit im Allgemeinen in der Bilgerung, welche 

dann in den Kreuzzügen, der größeiten Pilgerfahrt der Welt: 

geſchichte jelber, ihren Gipfel erreichte. Alle Gefchlechter, alle 

Alter und Klaſſen nahmen fortvauernd daran Teil; der Kaiſer 

und Fürjt, der Biſchof pilgerte wie ver Bettler, das Kind, 

der Jüngling, die edle Matrone, der Greis gingen baarfuf 

am Bilgerjtabe. Dies breitete ein romantiſches Wejen, die 

Sehnſucht nah dem Fremden und Abentenerlichen, das Poe— 

tiich-Sagenbafte, welches dem Mittelalter eigen ift, über die 

Menjchbeit aus. Nom batte diefe jonderbaren Wanderzüge 

zu allererft bervorgerufen, und in jeine gebeiligten Mauern 

gezogen. Sie hörten nicht auf, dorthin ſich zu richten, auch 

nachdem durch jo viele heilige Gräber in den verjchiedenen 

Provinzen des Neichs für das nähere und bequemere Bedürfniß 

gejorgt worden war. Ceit faſt zwei Jahrhunderten hatte jich 

ver Glaube befeftigt, daß eine Wallfahrt nach Nom, der Stadt 

der Märtirer und Apojtel, in den unfeblbaren Beſitz der 

Schlüſſel zum Paradieſe ſetze. Die Biſchöfe unterjtügten ihn, 

indem fie zu dieſer Pilgerung ermahnten. Der kindliche 

Elaube von Menſchen jener Zeit, wo die Wege zur Verſöh— 

nung noch nicht in der inmeren Menjchenbruft entvecdt, ſon— 

dern draußen auf der Neife zu einem fernen, verfürperten 

Zymbol des Heils geſucht wurden, konnte den tugendhaften 
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Wanderer beſeligen, der durch die Unbilde der Elemente, die 

Unſicherheit feindlicher Straßen, die gefliſſentliche Entbehrung 

langer mühſeliger Wallfahrt wie durch ein Purgatorium hin— 

durchſchritt, ehe er das Gnadenziel erreichte. Jeglicher ver— 

ſchuldete oder ſchuldloſe Schmerz des Lebens, jede Form 

irdiſcher Qual, ſelbſt jedes Verbrechen konnte ſich hoffend 

nach Rom wenden, dort an den heiligen Stätten, oder zu den 

Füßen des Papſts Erlöſung und Abſolution zu empfangen. 

Die Bedeutung, welche dieſer einzigen Stadt Rom der Glaube 

der Menschheit gab, bat ſich nie wiederholt, wird ſich nie 

mehr wiederholen fünnen. Sie war von einer unermeßlichen 

moraliichen Gewalt. Daß es in den Zeiten jchredlicher und 

blutiger Barbarei eine jolche Daje des Friedens, des Heils 

und der Verföhnung gab, mußte für die damalige Menfchheit 

beglücdend jein. Unzählige Pilgerſchaaren zogen daher nach 

Kom, Bölferwanderungen, die unabläfjig über die Alpen 

stiegen, zu Schiffe famen, alle nach Mom, von moraliichen 

Trieben fortgezogen. Aber die jehmerzvolle oder Ichüchterne 

Tugend des Pilgers ward nur zu oft verdammt neben dem 

frechen Laſter, und dem lijtigen Betrug eimherzugehn, und 

auf dem Wege zum Heil durch anſteckende Berührung jelbit 

unbeilig zu merden. Die entjittlichende Gemeinfchaft mit 

Menjchen, die von allen Banden der Familie und des 

Staats losgelöst waren, die Abenteuer und Berlodungen, 

welche die Neife in Menge bot, die Künjte der Verführung 

in ven üppigen Städten des 

Jungfrauen um ihre Ehre, und viele, die als keuſche Mäd— 

hen, Wittwen und Nonnen ihr Vaterland verlafjen hatten, 

um ihre Gelübde am Grab des ©. Petrus zu befeitigen, 

fehrten als Eefallene zuriick, wenn fie nicht im dem veizenden 

ar Südens braten zablloje 
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Ntalien als erklärte Dirnen eines lachenden Ritters geblieben 

waren. | 

Tagtäglich ſtrömten Pilger jeder Nation durch die Tore 

Rom's. Wenn diefe dem Betrachter den Anblic von wirklich 

frommen Menſchen darboten, erſchreckten ihn jene durch ihr 

bettelbaftes, efles und verwildertes Ausjehn; viele unter 

ihnen waren mit den fchändlichiten Verbrechen gebrandmarkt. 

Wenn die Ordnung unferer heutigen Gefellichaft es verlangt, 

den Verbrecher jo viel als möglich den Bliden der Menſchen 

zu entziehn und die Nechtichaffenheit vor jeiner Berührung zu 

bewahren, indem er jeiner einfamen Strafe over Beſſerung 

überlaffen bleibt, geihah im Mittelalter das Gegenteil. Der 

Schuldige ward in die Welt geſchickt, verjehn mit einem Schein 

jeines Biſchofs, welcher ihn als Mörder oder Blutfehänder 

offen befannte, ihm jeine Neife, ihre Art und Dauer vor 

ichrieb, und ihn zugleich mit einer Yegitimation verſah. Er 

veiste auf fein durch bifchöflihes Zeugniß verbrieftes Ver— 

brechen, wie auf eine wirkliche Paßkarte der Behörde, und 

er zeigte fie auf feiner Bilgerfahrt allen Aebten und Biichöfen 

der Orte, durch welche er kam, vor. Dieſem VBerdammungs- 

und Empfehlungsbrief zugleich verdankte der Sünder gaſt— 

lihe Aufnahme, um jo von Station zu Station bis zu 

dem Heiligtum zu pilgern, das ihm als Ziel vorgejchrieben 

' Schon 744 jchreibt der Erzbiſchof S. Bonif. von Mailand an Cutbert 

von Canterbury, die Synode möge den Frauen und Nonnen (velatis femi- 

nis) unterfagen illud iter et frequenliam, quam ad Romanam civi- 

tatem veniendo et redeundo faeiunt, quia magna ex parte pereunt, 

paueis remanentibus integris. Perpaucae enim sunt eivitates in 

Langobardia, vel in Franeia, aut in Gallia, in qua non sit adultera 

vel meretrix generis Anglorum: quod scandalum est, et turpitudo 

ejus Ecelesiae. Die Synode von Friaul a. 791 (Canon. XII.) verbot 

den Nonnen nach Nom zu Pilgern. Mai fehe die 58. Diss. Muratori's. 
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war. ! Ber — es Mittelalters zeigt einen grellen 

Widerſpruch von brutaler Barbarei und angeliſcher Milde. Die 

berrlicben Grundjäße des — den Gefallenen zu 

ſchonen, dem Sünder liebevoll die Wege zur Verſöhnung zu 

fen, kamen in Widerftreit mit der bürgerlichen Ordnung der 

Geſellſchaft. Diejelbe Zeit, welche durch Beſchluß heiliger Syno— 

ven Majeſtätsverbrecher marterte, blendete, auf einem räudigen 

Eſel durch die Städte führte, gab dem Bater- und Mutter: 

mörder janftmütig einen Pilgerpaß in die Hand, und ver- 

wehrte den Aurien ihm wie Oreſt zu folgen. Nom, das große 

refugium peccatorum, nahm alle Verbrechen in ſich auf, 

die irgend Namen und Geſtalt unter Menjchen haben, und die 

Kirchen oder Kirchhöfe ſahen Meuchelmörder, Giftmifcher, 

Näuber, Betrüger jeder Art und Nation aus und eingeben. 

Die Gefhichte der Pilgerungen wäre zugleich die Griminal- 

Geſchichte jener Zeit; aber wir verzichten gern darauf, fie 

leſen. Dit trafen jeltfame und jcheußliche Geltalten ei: 

Menschen, welche wie Büßer Indien's Ketten trugen, andere, 

balb nadt, einen ſchweren Eifenring um den Hals, oder ven 

Arm von einem Eifenband umfchmiedet. Dies waren Mörder 

ihrer Eltern, Brüder oder Kinder, denen ein Bifchof ſolche 

' Unter den Formulae veteres, die dem Formelbuch Marculfi Mo- 

nachi angehängt find (Edit. Bignonius., Paris 1613) findet man lib. \ 

p. 214 tiefe Tractoria pro itinere peragendo. den Sünderpaß des 

Biſchofs oder Abts für einen Büßer: de hoc vid. facto quod instigante 

adversario — proprium filium suum, sive nepotem — inter- 

fecerit. Da der Mörder noch fo und jo viel Sabre pilgern müfje, jolle 

man ihm nicht verjagen mansionem et focum, panem et aquam. Welch 

ein merkwürdiges Verhältniß der Kirche zur Criminaljuſtiz; das Pilgern war 

mm an die Stelle des altgermanifchen Widrigild für Todtſchlag getreten. 

— Die reiienden Gejandten waren etwas beſſer werjorgt, ale diefe Büher. 

Man leſe die traetoria legatorum p. 33. n. Xl. und den fangen Küchen 

zettel ihres Unterbalts- 
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Pönitenz, und die Pilgerſchaft nach Rom auferlegt hatte. Ihr 

Anblick mußte die Augen rechtlicher Menſchen entſetzen: ſie 

warfen ſich mit Geſchrei an den Gräbern nieder, ſie geißelten 

ſich, ſie beteten, gerieten in Extaſe, und es gelang ihrer Ge— 

ſchicklichkeit bisweilen die Eiſenringe an einer Märtirergruft 

zu ſprengen. Wer möchte läugnen, daß ſich unter ſolchen 

Menſchen auch wirklich bußfertige Sünder befanden, wer aber 

ſich nicht vorſtellen, daß es darunter eben ſo viel und weit 

mehr nichtswürdige Schelme gab? Denn weil die Abbüßung 

eines Verbrechens zugleich einen Freibrief der Verpflegung bot, 

ſo hüllten ſich nicht ſelten Gauner, welche weder Mutter noch 

Vater, noch irgend wen umgebracht hatten, in die Maske 

der ſcheußlichſten Unthat, um nur Gelegenheit zu Reiſeaben— 

teuern und betrügeriſchem Gewinn zu haben. Sie zogen alſo 

mit falſchen Päßen nackt in Eiſenbändern durch die Länder, 

das unſinnige Mitleiden der Menſchen zu erregen, und in 

Abteien oder Pilgerherbergen ſich zu nähren. Viele ſtellten 

ſich beſeſſen, ſie liefen mit ſtruppigen Haaren und wunder— 

lichen Geberden durch die Städte, gingen in die Klöſter der 

Provinzen, warfen ſich vor den Heiligenbildern nieder, und 

indem fie durch .veren Anblick oder Berührung plötzlich zu 

Sinnen ww Sprache Famen, erlangten ſie von den beglückten 

Mönchen nicht Kleine Gejchente, womit fie dann lachend ab- 

zogen, um ihre Künſte anderswo fortzufegen. | . 

Dies waren Erſcheinungen, welche nicht Mom allein 

' Die Betrügereien diefer Pönitenten waren in allen Ländern jo arg 

und offenkundig, daß ſchon Carl der Große ein Gefe Dagegen erließ: 

Uapitulare n. 45 aus Aachen vom J. 802 (Mon. Germ. III. p. 100): 

ut mangones et cociones et nudi homines qui cum ferro vadunt. 

non sinantur vagari et deceptiones hominibus agere. Muratori's XXIII. 

Diss. hat vieles iiber dieſen Gegenftand zuſammengeſtellt. 
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jondern alle andern Yänder jaben, aber wegen der Deilig- 

feit der Märtivergräber und zugleich wegen der Entfernung 

der Stadt, melde die Pönitenz des Wanderns  fteigerte, 

oder verlängerte, mußte gerade Nom die meiften von ihnen 

in jeinen Mauern ſehn. Die Verehrung der Neliquien 

bat keinen furchtbareren Anfläger, als die Unmoral und 

die Lüge, welche während des Mittelalters ihre Folgen 

waren. 

Gregor’ IV. wird die Einfegung des Feſtes AllersHeiligen, 

dejjen Feier an das Pantheon geknüpft iſt, für das ganze 

Abendland auf den erjten November zugejchrieben; doc) jein 

Lebensbejchreiber jpricht davon nicht. Seine lange Negierung 

bot ihm Gelegenheit zu mancher Thätigfeit. Wir verzeichnen 

den Neubau der Baſilika des ©. Marcus unter dem Capitol. 

Die Hinüberführung der Aſche des Apoftels nach Venedig 

regte den Papſt wahrjicheinlih dazu an, um jo mehr als 

er jelbit Gardinal von ©. Marcus gewejen war. Cein 

Neubau ift als Denkmal jener Begebenbeit zu betrachten, 

obwol dieſe alte Kirche dem heiligen Bapft Marcus und nicht 

dem Gvangeliften geweiht war. Bei den Benetianern in 

großer Verehrung wurde dieſe Baſilika als ihre Nationalkirche 

in Nom jpäter in den venetianischen Palaſt bineingezogen. 

Ihre Gejtalt ift verändert, doch ihre Moſaiken in der 

Iribune find erhalten. Sie ftellen Chrijtus ſegnend dar, 

(inf3 neben ihm den Bapit Marcus, ©. Agapitus und ©. 

Agnes; rechts ©. Feliciſſimus, den Evangeliiten Marcus und 

Gregor IV., der die Kirche darbringt. Ihr Stil ift dem 

ver Mufive des Paſchalis gleich, nur bemerkt man einige 

Abweichungen in Aeußerlichkeiten. Die Palmen fehlen; die 

Figuren baben, höchſt widerſinnig, Biedeltale mit Namens: 
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inichriften, ver Vogel Phönix jteht unter dem Poſtament 

der Geftalt Ehrifti. ! 

Gin bemerfenswertes Verdienſt erwarb ſich Gregor IV. 

um Nom durch die Wievderheritellung der Trajana oder der 

Sabbatiniſchen Wafjerleitung. Wir erinnern uns, daß ſchon 

Hadrian I. diefen Aquäduct in Stand gejebt hatte; er war 

nun wieder verfallen, die Mühlen des Janiculus arbeiteten 

nicht, Die Brummen und das Bad am ©. Peter waren waſſer— 

leer, und jo unternahm Gregor die Herjtellung. ? Auch auf 

ven Yandbau der Campagna richtete er feine Aufmerkſamkeit. 

Die Aufitände zu Leo's III. Zeit hatten den Untergang 

mebrerer Domänen berbeigeführt, und unter ihnen befand 

jich wol Galeria auf der Portuenſiſchen Straße, die Stiftung 

Hadrian’s I. Gregor ftellte die Kolonie wieder ber.? Dem 

Gründer von Neu-Dftia mußte es daran liegen, jene Tiber- 

gegend zu heben; darum errichtete er am Oſtienſiſchen Wea, 

12 Millien von der Stadt, und nur wenig von Ojtia ent: 

fernt, eine neue Colonie, Draco genannt, wo er ſich ein 

ihönes mit Bortiten geſchmücktes Landhaus bauen ließ, ihm 

jelbit und feinen Nachtolgern als Erholungsort zu dienen. 

' Die Diftihen in der Tribune lauten: 

Vasta tholi firmo sistunt fundamine fulera , 

(Juae Salamoniaco fulgent sub sidere ritu. 

Haee tibi proque tuo perfeeit praesul honore 

Gregorius Marce eximio cui nomine Quartus. 

Tu quoque posce Deum vivendi tempora longa 

Donet, et ad coeli post funus sydera ducat. 

° Formam, quae Sabbatina nuncupatur. quae jam per plurimos 

annos eonfracta — videbatur — sieut a priseis fuerat aedificata 

temporibus, ita quoque eam — noviter aedifieare — nisus fuit. 

Anast. n. 467. 

’ Anast. n. 478. Daß fie auf der Bia Pertuenfis lag, ſchließe ich 

aus der Thätigfeit des Papſts an dem untern Ziber. 
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Und dies iſt die erſte Erwähnung einer päpſtlichen Billa über: 

baupt. Hier mochte der Papſt manchen Herbſttag froh ver: 

leben, Djtia bejuchend, oder der Nähe. diefes Orts ſich er: 

freuend, von welchem er boffte, daß die dankbare Nachwelt 

I50 

ihn mit feinem Namen nennen würde. ! 

Gregor IV. jtarb, nad) der Annahme der Kircbenjchrift- 

jteller, am 25. Januar 844. 

' Anast. ibid. In eurte, quae ecognominatur Draconis. domum 

satis dignam ete. In qua tam ipse, quamque etiam futuri Ponti- 

fices cum omnibus. qui eis obsequuntur, quamdiu eis plaecuerit ibi- 

dem statiose immorari valeant. Die Domuscenlte werden bier curtes 

genannt. Nibby, Annal. de’ dintorni di Roma I. p. 553, der mit 

diefer Stelle zu ergänzen ift, zeigt den lundus Draconis, und die heutigen 

Tenuten Dragone und Dragoncello in jener Gegend. 



Drittes Capitel. 

1. Sergius II. wird Papſt. Der König Ludwig kommt nad Mont. Seine 

Krönung; feine Zermwürfniffe mit dem Papſt und den Römern. Siconolf 

in Rom. Die Saracenen überfallen und plündern S. Peter und S. Paul. 

Sergius II. ftirbt i. J. 847. 

Nach Gregor's Tode wurde Nom durch eine zwiejpältige 

Papſtwahl verwirrt. Clerus und Adel (die Fürften der 

Quiriten, wie ſich das Buch der Päpſte mit römiſchem An— 

tand auszudrüden beginnt) wählten den Gardinal Sergius 

von ©. Martin und Silveiter, aber ein ebrgeiziger Diaconus 

sohannes wurde durch bewaffnetes Landvolk gewaltfam in 

den Yateran geführt. Der Adel unterdrücdte indeß den Auf: 

ruhr, und Sergius II. wurde ordinirt. Cr war aus einem 

vornehmen Nömergejchlecht entiprofjen, daber er die Optimaten 

für ſich hatte. ! Seine Ordination erfolgte ohne die Zuſtim— 

mung des Kaiſers, wahrjcheinlich weil der Tumult in Non 

zur Gile trieb. Dieſe Verlegung feiner Kaiferrechte erzürnte 

Yotbar: er befabl daber dem König Italien's jofort mit einem 

Heer nach) Nom zu marjchiren. Begleitet von Drogo einem 

Es iſt eine Zabel des Martin. Polonus, daß ev Os Porei Schweins 

maul gebeißen, und deßhalb zuerſt unter den Püpften feinen Namen ge— 

ändert habe. Pagi erklärt, Os Porei habe Sergius IV. geheifen. Erſt 

Sohamm XII. änderte jenen Namen. 
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Sohn Carl's des Großen, damals Biſchof von Meß, und 

von vielen anderen Prälaten und Grafen brad Ludwig auf. 

Arge Verwüftungen und Gewaltthaten während des Marjches 

durch den Kirchenitaat Fündigten ſchon von Kerne jeinen Zorn 

an. Als er fih nun der erjchredten Stadt näherte, jehidte 

ihm Eergius ein Ehrengeleit entgegen, wie es nicht feitlicher 

ebedem Garl den Großen empfangen hatte. Am IX. Meilen: 

jtein wurde der König Italien's mit EFaijerlichen Ehren von 

allen Judices, eine Millie vor Nom von allen Scholen der 

Miliz und dem Clerus eingeholt. Der Empfang jchmeichelte 

jeiner Eitelfeit. Auf den Stufen des ©. Peter hierauf von 

Papſt begrüßt und umarmt, ſchritt er an deijen rechter Hand 

durch das Atrium zur filbernen Thür der Balilifa. Sie war 

jedoh, es waren alle Thüren verfchloffen. Dem betroffenen 

König jagte der Eluge Papſt: „Wenn du mit reinem Sim 

und Wolwollen, zum Seil der Nepublif, der ganzen Stadt 

und diefer Kirche biebergefommen bift, jo werden dir auf 

meinen Befehl dieſe Thüren geöffnet werden, wenn anders 

jo wird fie weder Ich, noch mein Geheiß dir öffnen.“”! Dem 

König imponirte die würdige Haltung des Papſts: ev erflärte 

in guter Abficht gefommen zu fein: die Thüren öffneten jich, 

und den Eintretenden jeholl der feierliche Geſang entgegen: 

Benedietus qui venit in nomine Domini. Der Papſt, 

der König, ihr Gefolge beteten am Apoſtelgrabe; denn an 

diejes wurden die Fürften zuerjt geführt, und ihr Zorn ward 

' Eine ftolze, echt vömifche Scene. Anast. in Sergio II. n. 484. 

Er ift recht ausführlich in der Schilderung diejer Vorgänge. Die Annal. 

Bertin. ad a. 844 geben als Grund der Ankunft Ludwig's ausdrücklich au: 
acturos, ne deinceps decedente apostolico quisquam illice praeter sui 

(imperatoris) jussionem missorumque suorum praesentiam ordinetur 

antistes. 

. 
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oftmals, als ein unſchädlicher Blitz von dem heiligen Bronze: 

jarg ©. Netri aufgefangen. Es war am Sonntag nad) 

Pfingſten. 

Ludwig's Heer batte indeß außerhalb der Stadt, wahr— 

icheinlih auf dem Neronischen Felde das Lager bezogen. Div 

Soldaten mäheten Gras und Getreide der Campagna nieder, 

jie verlangten endlih Aufnahme in der Stadt. Aber Tergius 

bielt die Tore verfchloffen, an denen wol die jtädtifche Miliz 

die Wache bezog. ! Die Anwesenheit Ludwig's und jener 

Truppen war den Nömern, welche fie verpflegen mußten, 

läftig; man eilte jie loszuwerden. Am folgenden Sonntag, 

am 15. Juni falbte und frönte Cergius den Cohn Lothar's 

sum König Italien's; indem er ihm eine foftbare Krone auf- 

ſetzte, und ein Fönigliches Schwert vom Altar nehmen bieh. 

Der Glaube an die miyftifche Wirkung diefer Ceremonie über: 

wand leicht das Bedenken des Königs, ſie auf jtch zu nehmen ®: 

aber er erhob jogleich Anfprüche, welche den Bereich der echte 

jeiner Königsfrone überjchritten. Droge von Met, Georg 

von Navenna, andere Biichöfe Oberitalien’s und Toscana’s, 

auch die fränkiſchen Grafen unterhandelten zuerſt heftig doc) 

ohne Erfolg mit Papſt und Adel: denn Ludwig begehrte Für 

jeine Perſon, daß dem König Italien's die Gewalt über Nom 

zugeftanden werde, die dem Kaiſer als Oberherrn gebührte. 

' Pontifex a quibusdam audierat, quod in hane famosissimam 

Urbem hospitalitatis causa introire voluissent, sed munitis elausisque 

portis, ut fieret minime concessit. Anast. n. 485. Ohne Zweifel beftand 

ein altes Pactum ſchon ſeit Earl, wonach dem faiferlichen Heer nicht erlaubt 

war, in Mom fid) einzuquartiren. 

? Da Ludwig bereits König der Yangobarden war, jo konnte jeine 

Krönung in Nom nichts anderes als eine Benedietion fein. Non aveva il 

Papa aleun diritto per coronare un re d’Italia, bemerkt hier ſehr vichtig 

De Mco, Apparato eronolog. p. 90. 
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Er forderte den Eid der Treue von den römiſchen Großen. 

Aber der Papſt blieb feſt; die Römer ſtanden zu ihm, fie er— 

flärten mit Entjchiedenbeit nicht dem König von Italien, ſon— 

dern dem Kaiſer allein, als dem Haupt des römischen Neichs, 

untertan zu jein. „Ich will einzig und allein gejtatten, ſo 

jagte der Bapit, daß die Nömer dem Herrn und großen Kaijer 

Lothar den Eid leiten, Doch weder ich, noch der ganze Adel 

der Römer wird es zugeben, daß dieſer Eid feinem Sohne 

Ludwig geleiitet werde.” Nom wollte nicht zu einer königlichen 

Stadt berabfinfen : ein feierlicher Eid ward daher im ©. Peter 

dem Kaiſer Yotbar aufs neu geſchworen, und der merfiwürdige 

Verſuch des italienischen Königs ſich Nom und das Bapjttum 

zu unterwerfen, mißlang.! 

Den Glanz der Erſcheinungen, welche Rom in jenen 

Tagen ſah, vermehrte die Ankunft Siconolf's. Dieſer Fürſt 

von Benevent und Salerno kam mit einem Heer, wahrſchein— 

lich in geheimer Abſicht auch vom Papſt gerufen. Von den 

Saracenen bedrängt eilte er zu Ludwig, mit ihm einen Ver— 

trag zu ſchließen und ſich ſeinen unſichern Tron zu erhalten. 

Indem er ſich nach alter Pflicht als Vaſall des Langobarden— 

königs bekannte, verſtand er ſich zu einem Tribut von 10000 

Gold-Solidi. Seit hundert Jahren hatten die Römer kein 

beneventiſches Herr vor ihren Mauern geſehn; nun erblickte 

Sergius mit Genugthuung einen der Herrſcher des letzten 

Langobardenſtaats zu ſeinen Füßen, nicht ahnend, daß das 

ſchöne Benevent einſt eine päpſtliche Stadt ſein werde. Siconolf 

Quia si vultis, Domino Lothario magno Imperatori hoc sa- 

eramentum. ut faciant solummodo consentio, atque permitto. Nam 

Hludovico ejus filio,. ut hoc peragatur nec ego. nec omnis Roma- 

norum nobilitas consensit. n. 487. 
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blieb indeß nur kurze Zeit in Nom, und auch Ludwig brach 

bald nach Pavia auf. Die Römer waren froh, dieſe Heere 

abmarfchiren zu ſehen, welche, vings um die Stadt auf 

geftellt, alle Saaten und Lebensmittel verzehrt hatten, und 

fie priefen mit Grund die Feitigfeit ihres Papſts, der den 

Franfen, wie ihnen jelbjt imponirt, und ſich als würdiger 

Herrſcher mannbaft fund gethan hatte. Es war einer der 

wenigen Momente in der Gefchichte der Stadt, wo Papſt und 

Volk nur einen Willen gezeigt hatten, der Widerjtand aber gegen 

die Abjichten Ludwig's jteigerte das römische Nationalgefühl. ! 

Wir fehren no einmal zu Siconolf zurüd, der Cara- 

cenen wegen, welche den Nömern bald darauf einen Bejuch 

abjtatteten. Nach feines Bruders Sicard Ermordung im Jahr 

S40 war diefer Prinz aus jeinem Kerfer in Tarent befreit 

worden; er hatte Nadelchis, der feines Bruders Tron ein- 

genommen, vergebens in Benevent belagert, und fich endlich 

auf den Belig von Salerno beſchränkt. Das ſchöne Neich des 

Arichis und Grimoald zerfiel ſeither in drei Stücde, Benevent, 

Salerno, Capua. Der innere Zwiejpalt aber bahnte unter 

gräuelvollen Zuftänden den Sararenen den Weg in's Herz 

‚talien’s. Radelchis jelbit hatte dieſe fürchterlichen Naub- 

borven zu feiner Nettung nach Bari gerufen, wo fie zuerit 

ſich Feitfeßten, von wo aus fie Tarent an ſich rigen, und 

ganz Apulien und Galabrien verbeerten. 

' Tune vero laeti omnes cum conjugibus, ac liberis, Senatus 

Populusgq. Romanus (dieje Begriffe, wie Quiritum Prineipes, werden 

jet häufiger) ingenti peste liberati, et jugo tyrannicae immanitatis 

redempti, sanet. Sergium Praesulem velut salutis auctorem ac resti- 

tutorem paeis venerabantur. n. 489. Hier bricht ver Lib. Pontif. feine 

foftbaven Berichte won den Ereiguiffen ab, und füngt wieder an Weihgeſchenke 

aufzuzählen. 
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Während nun dort die Araber Sicilien's ſich auf den 

ſüdlichen Feſtland einniſteten, durchfreuzten die Flotten Kai- 

vewan’s oder Palermo's das Meer, alle Inſeln bevrobend 

und zum Teil bejegend: ſie nahmen jelbjt im Angejicht von 

Neapel im Jahr 845 das alte Mifenum in Beſitz. Die Wünfche 

diejer Füihnen Biraten waren auf Nom, das Haupt der Ehriften- 

beit, gerichtet; ihre ausfchweifende Phantaſie entzücdte der 

Gedanke, den Halbmond des Orients auf dem ©. Peter auf- 

zupflanzen, oder wenn ſie die heilige Stadt nicht wie Palermo 

zu erobern vermocten, jo bofften fie dieſelbe doch gleich den 

Vandalen Africa's mit Fühnem Handftreich zu überfallen und 

auszuplündern. Die Erzählungen von den unfchäßbaren Stlei- 

nodien der Kirchen, welche in God, Silber und Edeljteine 

gleichham eingebhüllt waren, veizten ihre Begier, und fie be 

ſchloſſen eine Razzia nah Nom auszuführen. 

Im August 346 jegelten fie auf vielen Schiffen in die 

Tibermündung; die päpftlihen Wachen in Neu-Oſtia wurden 

übermannt oder verachtet. Während nun ein Schwarm von 

Civita-Vecchia anrüdte, jchiffte ein anderer Fluß auf, und zu 

gleicher Zeit drangen die Taracenen auf dem Weg von Dftia 

und von Rortus vor. Wir wiſſen nicht, ob jie die Tore 

Rom's wirklich bejtürmten, da fein Chronift davon erzählt; 

aber es iſt jehr wahrscheinlich, daß die Römer ihre Mauern gut 

verteidigten, während der mauerloje Batican, und ©. Paul 

Treis gegeben wurden. Zwar wehrten ſich Sachen, Yango- 

barden, Ariejen, Kranken, welche im vaticanischen Borgo an— 

gejiedelt waren, mannbaft, aber jie erlagen, und die Sara= 

cenen räumten hierauf den ©. Peter aus. ! Diefer prachtvolle 

Ich entnehme den Widerftand der Fremdenjchulen aus Histor. 

Ignoti Cassin. (Cam. Peregrin. IX und vollftändig in Mon. Germ. V): 

Sregorovius, Gerichichte ver Start Nom. I 7 
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Tempel war gebeiligt durch ein halbes Jahrtauſend feines 

Beſtehns, durch große und feierliche Acte der Weltgefchichte, 

durch viele Concile, die der Kirche in Dft und Weit Geftalt 

gegeben hatten. Die Fußtapfen der „Jahrhunderte, die Spuren 

vom Leben, Pilgern und Sterben der Menjchheit auf Erden 

ſchienen dem nie entweihten Boden diefer Baftlifa eingevrüdt. 

Wie viele Kaifer, Könige waren in ihr, und zu welchen Zeiten, 

ein und ausgegangen, deren Namen verfchollen, und deren 

Reiche ſchon zerfallen waren, und wie viele Päpſte ruhten 

dort in ihren Grüften. Es war der ©. Beter den Bölkern 

mit Necht heilig geworden, wie der Tempel Salomo's den 

Juden es gewejen war, und feine geweibhtere Stelle überhaupt 

fannte die Ehrfurcht des Abendlands. Dies Schatzhaus des 

Gultus und der Gefchichte des Chriftentums, welches nicht 

Gothen, noch Vandalen, noc Griechen oder Yangobarden je 

angetaftet hatten, wurde nun — jo wandelbar und voll Wider- 

ſpruch Find die irdiſchen Dinge — ver Plünderung eines 

vereinzelten, Frechen Räuberſchwarms von Africanern zur 

Beute. 

Die Borftellung reicht nicht bin, die Menge der dort 

aufgebäuften Schäße zufammenzufaffen. Seit Conſtantin, Theo: 

doſius und Honorius hatten die Kaiſer Rom's und Conſtan— 

tinopel's, die Könige des Abendlandes und ihre Großen, die 

Saraceni ingressi Romam Oratorium (!) totum devastaverunt b. 

Prince. Ap. Petri, beatique et Ecel. Pauli, multosq. ibidem pöreme- 

runt Saxones, aliosgue quam plurimos utriusque sexus et actatis. 

Sch beziehe mich ferner auf die Bd. II. ©. 471 mitgeteilte Juſchrift aus 

S. Michele in Saffia, die als Tradition dienen darf. Die Angaben Leo’s 

in feiner Geſchichte Italiens über den Saracenen-Ueberfall find unrichtig; ex 

kennt auch nur die Plünderung von ©. Paul; und daß fie Gaeta eroberten, 

iſt falſch. 
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Garolinger, die meiſten Päpſte dort prächtige Weibgefchenfe 

geftiftet, eine große Menge jener goldenen Gefäße, deren wun— 

verliche Namen wir gehört haben, war dort aufbewahrt, und 

der ©. Peter fonnte als das größefte Muſeum der Kunftiwerfe 

von fünf Jahrhunderten betrachtet werden. Aus ihmen ragten 

einige Werke durch Arbeit oder gefchichtlihe Merkwürdigkeit 

hervor, wie das alte goldene Kreuz auf dem Sarge des 

Apoſtels, der große Pharus Hadrian’s, ver jilberne Tiſch 

Carl's mit dem Abbilde von Byzanz. ! Man ftelle fih nun 

die Werfe vor, mit denen die Bäpfte, die Gregore, Leonen, 

Hadrian Confeſſion, Altar, Capellen, jelbjt die Thüren der 

Bafilifa ausgejtattet hatten. Alle diefe Schäte wurden nur 

die Beute der jauchzenden Söhne Ismael's, welche nicht Hände 

nod Schultern noch Blick und Zeit genug hatten, die goldene 

Märcenwelt auszuräumen. Und fo erlitten die römischen 

Enfel die jpäte Strafe für die Plünderung und Schändung 

des Salomoniſchen Tempels zu Titus Zeit, während die im 

Zrastevere zufammengedrängten Juden an dieſem Act der 

Nahe durch die ihnen jtammverwandten Mauren heimliche 

Schadenfreude haben fonnten. Die Räuber hatten kaum Zeit 

an den Bildern der Heiligen ihren Spott auszulafjen; mit 

flüchtigem Sohn fchleuderten ſie ihre Yanzen in die mufivischen 

Antlige Chrifti und der Apoftel, die von der Tribüne herab 

die Schändung ihrer Kirche betrachteten.” Sie rigen die 

' Anast. Vita Benedieti n. 576 erwähnt einen pharum cantharum 

argenteum sedentem in pedibus quatuor a Saracenis ablatum. Dies 

war freilich nicht der Pharus Hadrian’s. Indeß auch Römer vaubten. Zur 

Zeit Bafchalis I. hatte man das goldne Kreuz Carl’s aus dem Lateranu 

geitofen (Vita Leonis n. 502). Ein Teil der Schäge auch des ©. Peter 

mochte im lateran. Schatzhaufe liegen, alfo den Räubern entgangen fein. 

? Ein Emiv ftieß die Lanze in's Geficht des Heilands in der Apſis, 
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jilbernen Blatten von den Thüren, die goldenen von Boden 

der Confeſſion, fie jchleppten ſelbſt den goldenen Hochaltar 

nit ſich fort." Sie verwüſteten unter Hohngeſchrei die goldene 

Gruft des Apoftels, und da fie den großen Bronzejarg nicht 

fortbringen fonnten, werden fie beute- und neugierig ihn 

aufgebrochen, und jein Myſterium nicht gefchont haben. Was 

im Sarge ſich fand, ward von ihnen obne Zweifel fortge— 

worfen und vernichtet. Man muß fi vorftellen, daß dieſe 

Ungläubigen an das beiligfte Symbol des riftlichen Cultus, 

an jenen Sarg Petri jelbjt, deſſen-Inhalt nie dem Blick der 

Menjchen enthüllt ward, Hand anlegten: daß diefe Gruft das 

dogmatische Oberhaupt der Ehriftenbeit umſchloß, welches nad 

dem unchriftlichen Ausspruch eines Papſts die Gläubigen wie 

einen Gott auf Erven verehrten, deſſen Nachfolger ſich die 

Päpſte nannten, und vor deſſen Aſche alle Bölfer und Fürften 

ihre Stirn in den Staub zu werfen famen; man muß ich 

dies vergegenwärtigen, um die dämoniſche Kult der Saracenen 

an der Vernichtung diejes Grabes des Mubamed der Ehriften, 

und um das Ungebeure der Schändung jelbit und den Jammer 

der Chriſtenheit zu begreifen. 

Auch ©. Paul erlitt das Schickſal feines Mitapoftels. 

Die Saracenen fanden in jener Balılifa einen faum minder 

großen Neichtum, und ließen das Apoftelgrab gleich verwüſtet 

und der Wunde entjtrömte Blut; jo erzählte Benediet vom Soracte, c. 25, 

mehr als 100 Jahre jpäter. Er fah auch die Earacenen um den Haupt- 

altar tanzen: veniente juxta altare barbari eiro ballantes manibus. 

Diefer wunderliche Mönch berichtet hiftorische Traditionen, die zu verfolgen 

angenehm ift. 

' Portas quas destruxerat Saracena progenies, argentoque nu- 

darat: Anast. in Leone IV. n. 540. Ablatis cum ipso altari, quod 

tumbae memorati apost. prineipis superpositum fuerat, omnibus 

ormamentis atque thesauris: Annal. Bertin. a. 846. 
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zurück.! Die Römer freilich, und das Landvolk der Campagna 

leifteten dem Feind bei S. Raul Widerftand, aber ſie konnten 

die Münderung nicht hindern. Nach dem Bericht des Mönchs 

Benedict ſuchten ſich die Saracenen im vaticanifchen Gebiet 

feftzufegen, wo fie alle Kirchen plümderten ; jeine Angaben über 

eine ihm ſchon fern liegende Zeit jind freilich wüſt und ver: 

worren. Er läßt jogar den Kaiſer Yudwig vom Monte Mario 

berabfommen, worauf er eine jchimpfliche Niederlage auf dem 

Feld des Nero erleidet. Aber er preist den Markgrafen Guido 

von Spoleto, der vom Papſt gerufen, jeine ftreitbaren Lan— 

gobarden ſchnell beranführte, und mit den Nömern vereint 

die Saracenen in einem furchtbaren Kampf gefcehlagen und 

bis Civita-Becchia verfolgt habe. ? Guido's Entjab von Non, 

ein verzweifelter Kampf im Vaticaniſchen Borgo, over an der 

Brüde ©. Peter's, wo die Muhamedaner in die Stadt ein: 

zudringen bofften, ijt nicht zu bezweifeln. Die Räuber zogen 

' Anast. in Bened. III. n. 568: Pauli ap. sepulerum, quod a 

Saracenis destruetum fuerat. Ausdrücklich wird die Plünderung beider 

Bafılifen erwähnt. Vita Leon. IV. n. 495: Ecclesiae b. Petri et Pauli 

a Saracenis funditus depraedatae. n. 500. — Joh. Diacon. Chron. 

Ep. S. Neap. Ecel. (Muratori 1. p. 2. p. 315) ſpricht auch von beiden: 

Afrieani — Romam supervenerunt, atque — Eceelesias apostolor. — 

deripuerunt. So auch die Historiola Ignoti Cassin.; tie Annal. Farf. 

(Mon. Ger. XIII. p. 588): 845. Aecclesiae apostolor. Petri et Pauli 

devastantur; Leo Östiens. I. c. 27. — Die Annal. Xant. a. 846. Annal. 

Weissenb. a. 846. jchweigen von ©. Paul. Merkwürdig ift, daß der Lib. 

Pontif. dies Ereigniß mit ein paar Worten abfertigt. 
?2 Bened. Chron. e. 26. Guido ſchlägt Die Saracenen a porlas 

Sassie eivitas Leoniana, und a pontes S. Petri; freilich exiftivte Die 

Leonina damals noch nicht. Von dev Niederlage Ludwig's jagt ev: propter 

hoe populi Romani in derisione abuerunt Franei, usque in odiernum 

diem. Bon dev Niederlage der Franfen (4 Id. Nov.) eyzähft auch Chron. 

Casin. e. 9. aber fie fand bei Gaeta ftatt. Martinus Polonus ſchreibt den 

Benediet wie in einem Auszug ab; eine Ehre die jonft dev Chronik von 

Soracte nicht widerfahren zu ſein fcheint. 



102 Fünftes Buch. Drittes Capitel. 

hierauf ab, nachdem fie die Campagna verwültet, die Do— 

musceulte und auch das Bistum Silva Candida den Erd— 

boden gleich gemacht hatten. Von Guido verfolgt wandte 

fich ein Teil mit der Beute und den Gefangenen nad Civita- 

Vecchia, ſich auf den Schiffen in's neapolitanifche Meer zu 

begeben; während ein anderer Schwarm unter unfäglichem 

Berheeren die Appiſche Straße nah Fundi hinunterzog. 

Ein Sturm verfchlang jedoch viele Raubjchiffe, und die 

Wellen jpieen an den Strand Taracenenleichen aus, die 

aus ihren Taſchen manches bligende Kleinod wieder gaben. ! 

Den landmwärts abziehenden folgte das langobardifche Heer 

bis unter die Mauern von Gaeta, wo ji eine Schlacht 

entfpann, aus der nur das Erjcheinen des tapferen Cä— 

jarius, Sohns des Magijter Militum Sergius von Neapel, 

Guido vom Untergang rettete. Die in die Enge getriebenen 

Saracenen waren endlich froh, nah Africa abziehn zu 

dürfen, aber ehe fie jene Hüften erreichten, jtrafte ſie ein 

zweiter Sturm, den himmlische Heilige ſelbſt heraufbeſchworen 

hatten. 

Dies klägliche Trauerjpiel leitete ein namenlojes Elend 

ein, und mit ihm ſchloß Sergius II. jein Leben: ein fräftiger 

Geiſt, der es zu jehn vom Schidjal ungerecht verdammt worden 

war. Er ftarb am 27. Januar 847, worauf er in demjelben 

' Eine vereinzelte Bemerkung der Annal. Bertin. a. 847: quaedam 

thesaurorum in sinibus defunetorum, quos mare littoribus rejecerat. 

inventa, ad b. Petri ap. memoriam revehuntur. Die elende Vita 

Leon. IV. n. 497 berichtet gleichfalls den Schiffbruch und vergleicht ihn mut 

Pharao's Untergang. Die Historiol. Ign. Cass. weiß von einer Erjchei 

mung dev Heiligen Stephan und Georg, welche den heimkehrenden Saracenen 

in einem lachen entgegen kamen, ehe der Sturm losbrach. ‚Die Erzählung 

ift poetiich md angenehm. 
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S. Peter beitattet wurde, deſſen frevelhafte Verwüſtung durch 

die Ungläubigen ihm das Herz gebrochen hatte. ! 

2. Leo IV. wird Papft. Brand in Borge. Liga von Rom, Neapel, 

Amalfi und Gaeta gegen die Saracenen. Der Seefieg bei Oftia im 

Jahr 849. Leo IV. erbaut die Civitas Leonina. Ihre Mauern und Tore. 

Die Diftihen auf ihren Haupttoren. 

Nah Sergius’ Tode vereinigte fich die allgemeine Wahl 

auf Yeo, den Gardinal der Vier Gefrönten, einen Nömer 

langobardiſcher Abfunft, Radoald's Sohn. Noch lag der Sa— 

racenen-Cchreden auf Nom; ein wiederholter Ueberfall war 

zu fürchten. Die jchleunige Ordination des Ermählten wurde 

deshalb mit Ungeftüm vom Volk begehrt, und Xeo IV. em: 

pfing die Weihe, zwar nicht augenblidlich, aber doch ohne daß 

die vielleicht verzögerte Zuftimmung des Kaiſers abgemwartet 

wurde. Die dringende Not konnte die Römer bei‘ ihm ent- 

ihuldiaen, zumal fie ihn durch ihre Echreiben verficherten, 

jeine Nechte gewiffenhaft und treu zu bewahren. ? 

Während die Furcht vor den Saracenen alle Gemüter 

beichäftigte, vermehrte ein Erdbeben zugleich die Ahrfregung, 

jo daß die fchredlihen Zeiten der Langobarden fich zu er- 

neuern drohten, die Eriftenz der heiligen Stadt aber in Frage 

geftellt zu fein jcheint. Nun fam noch eine furchtbare Feuers: 

brunft hinzu, die Angſt ins Unerträgliche zu fteigern. Das 

Seine Grabjchrift gibt Baron. ad. a. 847. Sein Denfmal in Rom 

ift Die won ihm neugebaute und durch ein Klofter erweiterte Bafılifa des 

S. Martinus und Eilvefter, von der er Eardinal gewejen; aber diefe nvalte 

Kirche ift ftarf verändert worden, und die Mofaifen des Sergius find völlig 

verſchwunden. 

2 Anast. Vita Leonis IV. n. 497. Der Tag der Ordination iſt 

unficyer. Die Deerete, welche Gratianus beibringt, beweiſen nicht, wie 

Baromius meint, daß Leo IV. das Recht ver kaiſerlichen Zuſtimmung be- 

jtritten habe. 
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Sacjenviertel ging in Flammen auf; der vom Wind fchmell 

verbreitete Brand ergriff auch die Wohnungen der Langobar- 

den, zerjtörte den Porticus des ©. Peter, und indem er jid 

gegen die Bafilifa wälzte, drohte er den geplünderten Tempel 

nun auch völlig zu vertilgen. Das Feuer fand an den Häu— 

jern der Fremdlinge Nahrung, welche aus ihrer nordifchen 

Heimat den Holzbau, namentlich der Treppen, und die Be— 

dachung mit Schindeln nah Nom gebracht hatten. ! Der 

fromme Glaube ſchrieb die endliche Stillung des Brandes den 

Gebeten Leo's zu, welcher herbeigeeilt war und den Flammen 

dur das Zeichen des Kreuzes Einhalt gebot. Die Tradition 

diejes Brandes erhielt fih lange in der Stadt, und Rafael 

machte fie Durch ein Frescobild in einem Zimmer des Vati— 

cans unsterblich, welches von ihm den Namen sala dell’ in- 

cendio führt. ° 

Unterde wurden die Saracenen durch die Fräftige Dal- 

tung von Gaeta, Durch die Tapferkeit der Neapolitaner unter 

des Cäfarius Führung, und die Siege der Kaiferlichen im 

Beneventifchen zum Abzug genötigt, aber friſche Raubſchwärme 

erjegten die früheren, und die föftliche Beute von Nom locdte 

die Piraten Africas zu einem neuen Zug. Während die 

Römer in Eile ihre Mauern befeitigten und das Quartier 
— 

vom S. Peter umſchanzten, wurden ſie durch das Annahen 

Ich nehme an, daß die Wohnungen der Peregrinen Schindeldächer 

hatten. Schon in Edieten Rothar's kommt scandulum (Schindel) vor. In 

Diplomen Farfa's aus saec. X. findet ſich oft casa scandalieia (Haus mit 

Schindeldadh-seindolica); 53. B. una domo solorata scandalieia, und 

zwar in Nom jelbft, im Marsfelde. Die Römer nahmen in ihrer barbari- 

ichen Zeit den Holzbau von den Germanen alt. 

2 Anast. n. 505. Die Wunderfraft Leo's IV. wirkte auch auf een 

Bafılisfen bei S. Lucia in Orphea. wovon Anaft. erzählt, und dieſe Ge— 

ſchichte gerne ſchweigt. 
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einer großen Naubflotte erjchredt. Die Saracenen hatten jich 

bei einem Ort Torar, unweit Sardinien gefammelt, und ihre 

Abfiht auf Nom war fund geworden. ES war im Jahr 349. 

Zum Glücd brachte diefe maurifche Expedition eime Liga der 

jüdlihen Seeftädte (die erſte in der Geſchichte des Mittelalters) 

zu Stande. Amalfi, Gaeta, Neapel, um diefe Zeit jehon 

durh Handel blühend und von Byzanz faft unabhängig, ver: 

einigten, auf die dringende Einladung des geängiteten Papſts, 

ihre Galeeren und jchlofjen einen Bund mit Rom. Sie gun: 

gen gegen Eardinien in See, fie jtellten ſich vor Portus auf, 

das Erſcheinen der Saracenen-Flotte abzuwarten, und melde- 

ten ihr glücliches Eintreffen nach Nom. Obwol nun der 

Papſt jelbjt feine Alliirten dringend gerufen hatte, ließ er den: 

noh den Admiral Gäfarius und andere Flottencapitäne in 

die Stadt kommen, wo fie im lateranifchen Palaſte froh em— 

pfangen ihre friedliche Abjicht bejchwören mußten. An ver 

Spitze der römischen Miliz und der Truppen des Kirchenitaats, 

jo viele ihrer zufammengebracht worden waren, eilte Xeo hierauf 

mit ihnen nach Oſtia, Flotte und Heer vor dem nahen Kampfe 

einzufegnen. ' Alt und Neu:Dftia belebte ſich plötzlich von 

mutigen Kriegerfchaaren, wie zur Zeit der nun längit ver- 

geſſenen Helden Belifar und Totila. Der Moment war groß: 

es galt die Rettung Rom's vor dem furchtbarjten aller Feinde 

' Apostolieus — cum magno armatorum proeinetu — Ostiam 

properavit: Anast. n. 522. Dies waren Römer, denn die Neapolitaner 

wurden nicht in die Stadt gelafjen; und vorher: exeitavit deus corda 

Neapolitanorum,. Amalphitan., Cajetanorumque, ut una cum ro- 

manis eontra saracenos insurgere ac dimicare fortiter debuissent. 

Daher jagt Sigbert Chron. a. 849: Romani instantia Leonis papae, 

auxiliantibus sibi etiam neapolitanis, eos (se. Saracenos) bello 

exeipiunt. 
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des Chriftentums, und die Abwehr eines Schidjals, deſſen 

Folgen auf Italien und das Abendland unberechenbar hätten 

jein müfjen. Der Rapft führte die Procefjion des Heers unter 

dem Schall von Hymmen nach der Baſilika der ©. Aurea, wo 

er die Kommunion austeilte und knieend alfo um den Sieg 

flehte: „Gott, der du den auf Meereswogen wandelnden Apo— 

jtel Petrus aus dem Verſinken erhobſt, der du ©. Paul, twie er 

zum drittenmal Schiffbruch litt, aus dem tiefen Meer gezogen, 

erböre uns gnädig, und verleihe um der DVerdienjte beider 

willen den Armen dieſer Gläubigen Kraft, welche wider die 

Feinde deiner heiligen Kirche ftreiten, auf daß der gewonnene 

Triumf deinem heiligen Namen bei allen Bölfern zum Ruhm 

gereiche. “ | 

Nach vollendeter Feierlichteit Fehrte Leo in die Stadt 

zurüd, und ſchon am folgenden Tag zeigten ſich die Sarace— 

nischen Eegel vor Dftia. Die Neapolitaner fteuerten ihnen 

mutig entgegen, ihre Galeeren griffen an. Aber die ent- 

brennende Seeſchlacht trennte und verwirrte ein plößlicher 

Sturm; die feindlihen Schiffe wurden zerftreut, verjenkt, an 

die Küfte geworfen. Viele Mauren, die an den tyrrhenifchen 

Inſeln Schiffbruch litten, wurden dort niedergemacht; viele 

gerieten in die Hände der römischen Hauptleute, und ihre 

Zahl war nicht Klein. Man bing einige an die Galgen in 

Dftia, andere führte man in Ketten nach Nom, wo ihnen die 

jtaunenden Nömer mit Triumfgeſchrei entgegen liefen. Man 

verdammte fie zur Schanzarbeit, und wie einft die Griechen 

' Ut de recepto triumpho nomen sanetum tuum in cunclis 

gentibus appareat gloriosum. Man ſehe, wie tief ©. Peter und Paul 

als VYmboliſche Figuren in das Leben der Meuſchheit eingedrungen waren. 

Alle diefe Ereigniffe erzählt Anaftafius mit der Beſtimmtheit eines Augen 

zeugen. 
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Sicilien’s nab dem großen Sieg von Himera jich der ge: 

fangenen Karthager beim Bau der Tempel von Agrigent und 

Selinus bedient hatten, jo zwangen nun unter Eleineren Ver: 

bältniffen die Nömer jene Earacenen zum Frohndienft beim 

Bau ihrer vaticanifchen Stadt. ! Nom hatte demnach wieder 

Kriegsjelaven, und nad vierhundert Jahren wieder einen 

Triumf erlebt. Der Augenzeuge dieſer Begebenheiten jchweigt 

freilih von den Waffenthaten der Nömer in dem giorreichen 

Seegefecht, deſſen Seele und Held der junge Cäfarius, der 

Vorgänger des Don Juan d'Auſtria war. Wenn jene mit 

Schiffſchnäbeln gejhmücte Säule des Duilius, die Tiberius 

batte erneuern lajjen, noch unter den Nuimen des Forums 

aufrecht gefunden ward, verjtand wol fein Römer mehr we: 

der ihre Bedeutung noch ihre Inſchrift, und der Sieg von 

Oſtia, an welchem ohne Zweifel auch päpjtliche Galeeren Teil 

genommen hatten, ward in den Kirchen Rom's unter fejtlichen 

Danfgebeten als ein myſtiſches Mirakel des ©. Petrus und 

Paulus gefeiert. ? Den großen Seefieg bildete Nafael fait 

'‘ Aliquantos etiam nos ferro constrietos vivere jussimus — el 

post haee ne otiose, aut sine angustia apud nos viverent aliquando 

ad murum, quem eirca ecclesiam b. ap. Petri habebamus inceptum, 

aliquando per diversa artificum opera quiequid necessarium vide- 

batur, per eos omnia jubebamus deferri. Anast. n. 524. 

?° Super his novis, mystieisque miraculis, quae nostris. licet 

non meritis, divina ostendere,. ac demonstrare nostris dignata est 

iemporis semper glorificanda, et conlaudanda est veri dei nostri 

elementia. Dies ift die Sprache der chriftlichen Nömer. Ivo Deer. X. 

ec. 83, und Gratian. Deer. P. II. caus. 23. qu. VII. c. 8. bringt ein 

Brieffragment Leo's an den Kaifer: igitur cum saepe adversa a Sara- 

eenor. partibus perveniant nuncia, quidam in Romanum Portuni 

clam furtive venturos esse dieebant: pro quo nostrum congregari 

praeeipimus popolum martimumque ad litus descendere deerevimus 

et egressi sumus Romam. Guglielmotti Storia della Marina Ponti- 

fieia ete, Rom 1856, Bd. I. bezieht cs auf die Schlacht von Dftin. Es 
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jieben Jahrhunderte jpäter in demfelben vaticaniſchen Saal 

des Prandes ab, ein balbes Jahrhundert aber nach der Voll- 

endung diejes Bildes wurde der Ruhm, doch feineswegs die 

Bedeutung der Schlacht von Dftia durch die Ihaten eines 

römischen Admirals bei Lepanto erneuert, und die Nömer jahen 

wieder mit Erjtaunen muhamedaniſche Kriegsgefangene an 

ihren morſchen Mauern Frobnarbeit leiften, wie ſie Ddiejelbe 

einit zu Leo's IV. Zeit geleiftet hatten. 

Schon ein Jahr vor jener Seejchlacht hatten die Römer 

die Wiederberitellung ihrer Mauern begonnen. Die drohende 

Gefahr bewirkte Wunder, der Papſt zeigte den größeften Eifer, 

indem er zu Fuß oder zu Pferde die Werke beſichtigte und 

zur Eile trieb. Alle Tore wurden verſtärkt und mit Riegeln 

verſehn; fünfzehn zerfallene Türme neu gebaut, zwei am 

Portuenſiſchen Tor an beiden Flußufern ſo errichtet, daß eine 

Kette zwiſchen ihnen aufgeſpannt werden fonnte. ! Aber 

das ruhmvollite Unternehmen Leo's IV. war die Befeſtigung 

Vaticaniſchen Gebiets — ein Ereigniß in der Gejchichte 

der Stadt, wodurd die Civitas Leonina entjtand, ein neuer 

Teil Nom’s und eine neue Feltung, die in den folgenden 

‚sahrhunderten von jo großer Wichtigkeit war. 

Als der Kaifer Aurelian Nom ummauerte, war das Be— 

dürfniß den Vatican einzufchliegen nicht vorhanden. Dies 

So de 

ift jeher merkwürdig, daß ein friedliher Dominicanermönch die Gejchichte 

der päpftlichen Marine, der Kriegsichiffe S. Peters geichrieben hat. Der 

gelehrte Mann zeigte mix in feiner Zelle die Eöftlichen Driginalberichte und 

Briefe bezüglich der Schlacht won Yepanto, aus dem Archiv dev Familie 

Colonna. 

' Anast, n. 516. Muratori Annal. ad. a. 849 verlegt dieſe Türme 

irrig nach Portus. Sie ſind untergegangen. Flavius Blondus (Roma 

Instaur. I. 37) und auch Torrigius (Le sacre grotte p. 524) ſahen fie noch. 
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Gebiet blieb völlig offen und außerhalb der Stadt. Auch 

nachdem dort der ©. Peter entjtanden war, um ihn ber Klö— 

jter, Dofpitäler, Wohnungen mancher Art, und an der linken 

Zeite die Kremdencolonien ſich niedergelaffen hatten, dachte 

noch fein Papſt daran, diefen Bezirk durch Mauern zu jchügen. 

Denn die bisherigen Feinde Rom's waren Chriſten geweſen. 

Grit Yeo III. faßte diefen lan: hätte er ibn vollendet, jo 

würde die Baſilika von den Saracenen nicht geplündert wor— 

ven jein. Die von ihm begonnenen Werke waren durch Schuld 

der innern Unruben in's Stoden geraten, und von den Rö— 

mern, die fich des Materials bemächtigten, völlig abgetragen 

worden. ! Nun nahm Yen IV. nach der PWlünderung den 

Man wieder auf, und fehritt mit Energie an die Ausführung. 

Er legte ihn dem Kaiſer Lothar vor, ohne deſſen als des 

Oberherrn Zuftimmung er ein jo großes Werk zu unterneb- 

men nicht wagte, und er fand bei ihm nicht nur Billigung, 

jondern Unterjtügung durch Gelpmittel. Hierauf wurde der 

foitjpielige Bau jo verteilt, daß die einzelnen Städte des 

Kirchenftaats, alle öffentlichen Güter der Kirche oder der Stadt, 

und die Klöfter mit ihren Mitteln und durch ihre Yeute einen 

bejtimmten Teil zu erbauen überfamen. ? 

‘ Civitatem illam, quam Leo Papa tertius — aedificare coeperat, 

et eujus multis jam in locis fundamenta posuerat licet post suum 

transitum a quibusdam ablata fuissent hominibus, ita ut nec aditus 

apparerei ubi prius inchoationem praefatus habuerat murus. Anast. 

2: 582. 

? Tune omnibns ita visum est, ut de singulis eivitatibus, mas- 

sisque universis publieis, ac Monasteriis per vices suas generaliter 

advenire feeisset, sieut et factum est. Im Bande II. ©. 436 habe ic) 

der Inſchrift von Capracorum erwähnt, die fih auf diefen Bau bezieht. 

As Gregor IV. die Mauern Oftia’s baute, übernahm ev partem quandam 

murorum non modicam cum suis hominibus quasi in sortem. 

Anast. n. 476. Die singulae eivitates müffen im Ducat gedacht werden. 
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Der Bau wurde im Jahr 345 begonnen, im Jahr 852 

glücklich vollendet. Das Baticanifche Gebiet, oder der Porti— 

cus des ©. Peter, ward demnach jo umſchloſſen, daß die 

Mauer vom SHadrianeum, an welches fie ſich lehnte, Die 

Höhe des vaticaniichen Berges jeitwärts anſtieg, dann im 

Bogen den ©. Beter umfreiste, und die Höhe gerade herab— 

gebend wiederum bis zum Fluß reichte, unterhalb des beuti- 

gen Tors ©. Epirito, welches in der Yeoninifchen Mauer 

jpäter angebracht wurde. Die Mauern aus Yagen von Tuff 

und Ziegeliteinen ziemlich fejt gebaut, hatten die Höhe von 

beinahe 40 Fuß und eine entjprechende Dide. Vierund— 

vierzig ſtarke Türme bewehrten fie. Ihre Yauart kann 

man noch heute vor allen an dem dicken runden Eckturm 

erkennen, der auf der höchjten Höhe des Vatican's ſteht. 

Drei Tore führten in die neue Etadt: zwei in der Mauer: 

linie, die vom Grabmal Hadrian’s auslief, ein kleineres 

nämlih an dieſem Gaftell Posterula S. Angeli genannt, 

ein großes nahe bei der Kirche ©. Peregrino, daher Porta 

8. Peregrini, jpäter Viridaria, Porta Palatii und ©. Betri 

genannt. ES war das Haupttor der Leoſtadt, durch welches 

auch Die Kaifer ihren Einzug bielten. ! Das dritte Tor 

Benediet vom Soracte ce. 30 jagt wunderlich eivitas Leonina, quem cen- 
tum Civilis construxit, und ich glaube, daß er iibertreibend habe jagen 

wollen: centum eivitates. 

' Anast. n. 534: super posterulam, ubi mirum in modum 

castellum praeeminet, quae vocatur S. Angeli: fo hieß aljo jchon im 

saec. IX das Grabmal Hadrian’s. Dieſe posterula führte noch zur Zeit 

des Fulvius in die Wiejen des Vatican. Sie verſchwand durch die Anlagen 

Alerander’s VI., doc erhielt fi) der Name Porta di Castello, welchen 

beute ein Tor oder Bogen der dortigen Mauer trägt. — Der Name Viri- 

daria wird durch die Nähe des päpftlichen Gemüfegartens erklärt. Bunſen 

(Röm. Stadtbeſchr. II. 1. p. 34) will das alte Tor in dem jeßt ver- 

mauerten Tor Alerander’s VI. mwiedererfennen. 
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verband die neue Stadt mit Trastevere. ES hieß PBojterula 

Saronım, vom Sachjenviertel, woran es lag, und jtand 

auf der Stelle der heutigen Porta di ©. Epirito.! Diefer 

faſt bufeifenförmige Mauerrüng Leo's IV. ift noch heute an 

einigen Stellen erhalten oder Fenntlih, im Borgo, am 

Gang Alerander’s VI., neben der Münze und dem päpftlichen 

Garten bis zu dem diden Eckturm, in der Yinie der Porta 

Pertuſa, und wo dieſe von einem andern Edturm zur Borta 

Fabrica binbiegt. Aber die jpäteren Anlagen des neuen 

Borgo, die Baftionen der Engelsburg, das Anmwachjen des 

Batican, die Bajtionen von ©. Epirito haben die Mauern 

Leo's durchbrochen und hie und da vertilgt; und indem der 

neuere große Mauerumkreis des DVatican ſeit Pius IV. die 

alte Leoſtadt umfchloß, erfuhr dieſe im Kleinen das Schieffal 

ver alten ſerviſchen Mauern in ihrem Verhältniß zu denen 

Aurelian's. 

Als Leo ſein Werk vollendet hatte, nannte er die neue 

' Super posterulam aliam, quae respieit ad Scholam Saxonum. 

Fulvius bemerft noch die wunderliche Ableitung des Namens von einem 

Sadien Poſterulo. Die Mirabilien nennen auffallend dies Tor nicht, 

aber die beiden andern. Die Graphia nennt feins; der Anon. Magliab. 
die Viridaria und die Melonaria (als Porta Caftelli). Cod. Vatican. 3851 
(eine Negionenbejchreibung aus saec. XII oder XIII) nennt aud) nur zwei Tore: 

Civitas Leoniana habet turres XLIIII. propugnacula MCCCCXLIN. 

Portas duas. Ein anderer Cod. Magliab. (n. 24. XXU. aus Anfang 

saec. XVI) kennt das Tor von S. Spiritus, bezeichnet aber Porta Ca- 

valleggieri als posterula Saxon. Man erinnere ſich, daß auch die 

Maner des Hadrianeum ein Tor hatte (Porta S. Petri, oder Aenea), 

welches zur Brücke führte. Das fpätere Mittelalter legte in der Leoftadt 

drei neue Tore an: porta Pertusa oben auf der vaticanischen Höhe, 

jest wermanert, Cavalleggieri (zu Fulvius Zeit porta del torrione von 
dem noch ftehenden Turm Leo's genannt), und die jet vermauerte Fab- 

briea, jo daß die Yeoftadt ſpäter jechs Tore, und mit dem im Hadrianeum 

jogar fieben zählte. 
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Stadt mit Stolz: Civitas Leonina. Nom, dem die Bäpfte 

num den Stempel ihrer Herrſchaft aufdrückten, batte in 

Jahrhunderten fein größeres Felt gefeiert, als die Einweihung 

jener Mauern am 27. Juni 852. Ihre Beſchreibung üt als 

Denkmal der Gebräuche jener Zeit von Wert. Alle Bifchöfe, 

Priefter und Mönchsorden der Stadt umzogen, vom Papſt 

geführt, baarfuß, das Haupt mit Ajche beftreut, die Wälle 

mit Gejang. Vorüberwandelnd fprengten die fieben Cardinal- 

biſchöfe Weihwaſſer auf die Mauern; an jedem Tor ward an- 

gehalten, und jedesmal flehte der Papſt Segen auf die neue 

Stadt herab. ! ALS der Umzug beendigt, und die Meſſe im 

S. Peter gelefen war, verteilte Yeo freigebig die Noga, Ge— 

ſchenke in Gold, Silber, jeidenen Ballien an Adel, Volk und 

Aremdencolonien. 

Die neue Gründung wurde durch Inſchriften verberr- 

licht. Die Päpſte hatten jolchen Gebrauch von den römischen 

Vorfahren, den injchriftshuftigiten unter den Völkern, über 

fommen, und noch las man die Auffchriften über den Toren 

des Honorius. Aber ſchon feit Narjfes war man von dem 

epigrammatiichen Charakter des alten Nom abgewichen. Man 

ſetzte nun, wie in den Kirchen, Diftichen über jedes der drei 

Tore, deren Latein jehr barbarifch ift. Von diefen find zwei 

in jpäteren Abjehriften erhalten. 

' Die drei Gebete hat Anaft. aufbewahrt. Der Papſt betete zuerjt am 
Saupttor:... Deus — hane civitatem, quam noviter te adjuvante 

fundavimus, fac ab ira tua in perpetuum manere securam, et de 

hostibus,. quorum causa constructa est, novos ac multiplices habere 

triumphos. Dann an der Porta ©. Angeli, und endlich an der posterula. 

Platina in Leone IV. verwechjelt Diefe Gebete super portam mit wirkiichen 

Inſchriften. Muratori verlegt das Felt irrig auf den 28 Juni. Anaftafius 

jagt: die septimo et vicesimo mens. Junii pridie ante b. Ap. Petri 

et Pauli vigilas. 
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Ueber dem Haupttor des S. Peregrinus las man: 

Der du kommeſt und gebft, o Wandrer, beſchaue den Prachtbau, 

Welchen mit freudigem Sinn Leo der Vierte gebaut. 

S chen von bebauenem Marmor erglänzen die vagenden Zinnen, 

Menichenbänden gelang's, bietet gefällig ſich dar. 

Denkmal ift es der Zeit Lothar's des Cäſar Invictus, 

Denkmal ift es des Papfts, welcher jo großes erichuf. 

Traun nicht ſchädigen's wol Böswilliger ftürmende Kriege, 

Nie wohl ferner erlaubt's irgend Triumfe dem Feind. 

Roma, Haupt dur der Welt, Glanz, Hoffnung, goldene Noma, 

Hehre du biſt's, in dem Werk zeigt Dich alfo der Papſt. 

Diefer Stadt bier ward vom Namen des Grinders 

Seonina der Name. ! 

Ueber dem Tor des Gaftells: 

Römer und Frank, ibr langobartifche Pilger und alle, 

Die dies Werk ihr bejchaut, preist eg mit würdigem Yied. 

Feierlich bat e8 der gute geweiht, Bapft Yeo der Vierte, | 

Seinem Bolfe, der Stadt, fiebe zu bleibendem Heil. 

Mit dem erhabenen Fürften in Luft bat Jahre vereint er 

Dies vollendet, es ftralt hoch fein herrlicher Ruhm. 

Die mit dem Bande der Liebe umfchlang ehrwürdige Treue 

Führe zur himmlischen Burg gern der allmächtige Gott. 

Civitas Yeonina ihr Name. ? 

' Qui venis ac vadis decus hoc adtende viator, 

Quod Quartus struxit nune Leo Papa libens. 

Marmore praeciso radiant haee culmina pulchra. 

Quae manibus hominum facta decore placent. 

Caesaris invieti quod cernis iste Hlothari. 

Tantum Praesul ovans tempore gessit opus. 

Credo malignorum tibi nunquam bella nocebunt. 

Neque triumphus erit hostibus ultra tuis. 

Roma caput orbis splendor spes aurea Roma. 

Praesulis nt monstrat en labor alma tui. 

Civitas haee a Conditoris sui nomine Leonina vocatur. 

* Romanus Francus Bardusque viator et omnis 

Hoe qui intendit opus cantica digna cantet; 

Sregorovius, Gejchichte ver Stadt Nom. IM. 8 
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In der neuen Stadt, welche der beglücte Papſt den 

Heiland dargebracht und ©. Peter und Paul als Bejchübern 

empfohlen hatte (mit ihrem Abbild ließ er ſich auf Altardeden 

darftellen) fuhren die Veregrinen fort zu wohnen, und wol 

wurden auch Nömer oder Trasteveriner durch Vorteile bes 

wogen, dort die jehlechte Yuft neben den Nordländern zu 

atmen. Ihre Gründung macht Epoche jowol in der monu— 

mentalen Gejchichte des mittelalterigen Nom, als in der Ge- 

ihichte der päpftlihen Herrſchaft, die nun zum evjtenmal 

Rom's Pomörium erweitert hatte. ! 

(Juod bonus Antistes quartus Leo rite novavit 

Pro patriae ac plebis ecce salute suae. 

Principe cum summo gaudens et ovans per annos 

Perteeit cujus emicat altus honor. 

Quos veneranda fides nimio devinxit amore 

Hos Deus omnipotens perferat arce poli. 

Civitas Leonina vocatur. 

Beide Inſchriften bei Muratori Diss. XXVI., mit den von mir aufgenom- 

menen Varianten des Cod. Passionei. Auch bei Torrigius le sacr. grotte ete. 

p. 404. in der Roma subterr. Il. ec. 8. Die Nennung des Kaijers darf 

auch als Beweis feiner Oberherrlichfeit gelten. Platina ſah die Infchriften 

noch über den Toren, und hielt fie, weil er fie ſehr jchlecht fand, für un— 

echt. Die zweite Iujchrift hat im fünften Vers die Yesart haec cuncta 

Joannes., wonach aljo Johann VIII. die Yeoftadt würde vollendet haben, 

wie Muratori bemerkt. Anaft. aber jagt ausdrücklich, fie jei von Leo undi- 

qué consumata. Statt euneta joannes lefe man et ovans per annos. 

oder auch junetus in annos, wie ich vorſchlage. De Roſſi (Le Prime 

raccolte ete. p. 98) ſchlägt euncta Hlotaro ver. 

Bunſen behauptet in der Stadtbejchreibung, Leo habe Corjen in der 

neuen Stadt augefiedelt, vielleicht nach Sigionus, Baronius, Platina over 

nach Blondus I. p. 13, welcher jagt: e la empi di Corsi. Ich kenne fein 

Document dafür. Nie wird einer Schole oder Kirche der Corſen im der 

Feoftadt erwähnt. Illyrier und Dalmatiner wohnten im Borgo ſeit sacec. 

14 oder 15. Die neue Stadt finde ich zuerft genannt im Dipl. XII. 

bei Marini, a. 854: infra hanc nostram nova ceivit. Leonina; in 

den Acten der Abfegung des Cardinals Anaftafius, beim Yabbe IX. 

p. 1134 sq. 
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3. Yeo IV. ummauert Bortus, und übergibt dem Hafen einer Corjencolonie. 

Er baut Yeopolis bei Centumcellä. Civita Vecchia. Er ftellt Horta und 

Ameria ber. Seine Kirchenbauten m Nom. Seine luxuriöſen Weibge- 

ſchenke. Unerſchöpflicher Reichtum des Kirchenſchatzes. Frascati. 

Gregor IV. hatte Dftia erneuert, Leo IV. richtete Por— 

tus wieder auf. Dieje einſt berühmte Hafenſtadt Rom's war 

faft verſchwunden; denn fie hatte ſich nur als ein Gefpenft 

und Name mitten in den Sümpfen des Tiber erhalten, weil 

jie ein Bistum war, und die Kirche des ©. Hippolyt auf der 

heiligen Inſel wie jene der ©. Nymfa am Ufer noch dauerte. 

Nachdem die Saracenen wol auch die legten Bewohner verjagt 

batten, jab Leo IV. mit Kummer den völligen Verfall von 

Portus. Er fuchte ihm Einhalt zu thun; er umgab die öde 

Stadt mit neuen Mauern, er errichtete neue Gebäude, und 

viele aus ihrem Giland durd die Araber vertriebene Corſen, 

welche heimatlos an den Küſten Etrurien’S umberirrten, kamen 

ihm wie vom Himmel gejchidte Coloniften. Ein fürmlicher 

Bertrag wurde nun mit ihnen abgejchloffen, die Stadt Nom 

jiedelte wieder eine Colonie an. Den Corſen wurde Bortus, 

mit Nedern, Weideland, Vieh und Nerven, durch päpftliche 

Urkunde übergeben, unter Genehmigung und Gewähr der 

Kaiſer Lothar und Ludwig. Cie zogen dort als freie tempo- 

räre Beliter und als Dienfimannen der römischen Kirche ein; 

ihr Befigtitel ſollte nämlib nur jo lang in Kraft bleiben, 

als ihre Treue gegen den Papſt und das römische Volk dauerte, 

Die Corſen ließen fit im Jahr 852 in Portus nieder, aber 

die Etadt erholte ſich dennoch nicht mehr. Die Colonie fonnte 

fich nicht behaupten, fie erlag entweder dem Fieber oder dem 

Schwert der Earacenen, oder die Corſen jelbit, die heimat- 

liebenditen unter den Völkern, jehnten ſich nach den jonnigen 
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Bergen ihres Eleinen Baterlandes zurüd. Ein völliges Dunkel 

bevedt ihre Geſchichte in Portus. 

Teer Trajaniſche Hafen war um dieſe Zeit in einen See 

oder Sumpf verwandelt. Kein Schiff berübrte ihn, und wenn 

ſich die Handelsgaleeren von Neapel, Gaeta oder Amalfi nach 

Latium wagten, nahmen ſie die Tiberfahrt auf der Seite 

von Dftia. Dagegen war der andere Safen Trajan's, Gen- 

tumcellä, zur Zeit Pipin's und Carl's noch einigermaßen be- 

(ebt gewejen. Die Saracenen batten jedoch dieſe alte tus— 

cische Stadt jchon im Jahr 813 überfallen und ſpäter, wabr- 

Icheinlich im Jahr 829 völlig zerftört. Man fürchtete für fie 

das Schickſal von Luni (ehedem bei Sarzana gelegen), welches 

die Mubamedaner im Jahr 849 verichteten. Der Safen war 

verlaffen und verfandet; die Mauern lagen am Boden, und 

die flüchtigen Bewohner lebten jehon 40 Jahre lang in den 

Schluchten und Wäldern des nahen Gebirgs.  Gentumcellä 

jchten daher dem Untergange jo ganz geweiht, daß Leo IV. 

es in Trümmern liegen ließ: ev ſuchte eine andere Stelle 

zur Anſiedlung ihrer Bewohner aus, zwölf Millien weit 

landmwärts von der alten entfernt. Mit unermüdlichem Eifer 

ging er an's Werk; auf jenen Wink erhoben jih Kirchen, 

Häufer, Mauern und Tore. Gr weihte die neue Stadt 

unter ähnlichen Geremonien, wie er die Leonina geweiht 

batte, im 8. „jahre jeines Pontificats, und nannte fie 

' Das praeceptum pontifieale enthielt alle Punkte des Vertrags, 

jowol die Nechte und Befigungen der Corſen, als auch ihre Verpflichtungen 

in servitium b. Petri. Die Yändereien waren größtenteils päpftliche Kam 

mergüter, einige im Befiß von Klöftern und Privaten gewefen. Man merke 

die Wendung: pontificale eis, quod secundo promiserat ob serenissi- 

morum Lotharii ei Ludoviei majorum Imperatorum,, suamque simul 

mercedem. perpetuamque memorianı. praeceptum emisit. 
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Yeppolis. ! Aber weder Name noch Urt dauerten lang; Die 

Einwohner von Leopolis ſehnten ſich nach ihrer verlafjenen 

Heimat, und die- Sage erzählt, ein ehrwürdiger Greis Yeander 

- babe im offenen Barlament unter einer Eiche jeine Mitbürger 

zur Rückkehr nach der. alten Stadt aufgefordert; jie Fehrten 

nach Gentumcellä zurück, welches jie nun Civitas velus 

(Civita vecchia) nannten. ? 

Leo IV. jtellte nocb zwei andere tusciiche Städte ber, 

Horta und Ameria, oder er verſah fie mit Mauern und 

Toren. Befeſtigung war nun das einzige Mittel, die Ein: 

wohner zufammenzubalten. Da die Saracenen alle Küften 

Tuscien's und Latium's plünderten, geſchah es leicht, daß 

unverteidigte Orte, zumal in der Ebene, völlig verlaſſen wur— 

den; die Einwohner zogen ſich daher auf die Felſen und 

Berggipfel, und mit dem Beginn der Raubzüge der Araber, 

im Anfang des IX. Jahrhunderts, erhoben ſich auf der Cam— 

pagna Gajtelle und Türme in großer Zahl, welche dann ſpä— 

ter Feudalburgen wurden. 

Der Glanz gegründeter Städte verdunfelte Leo's IV. 

Kirchenbauten in Nom jelbjt, und doch war auch hierin feine 

Thätigkeit jebr groß. Die Feuersbrunft im Borgo hatte vieles 

' Anast. n. 548: eui ex nomine proprio Leopolim nomen imposuit. 

° Dies mutmaht jehr richtig Muratori Annal. a. 854. und Holſtein 

zum Cluver. Frangipani Istoria di Civitaveechia p. 86 sq. führt die 

Meinungen jpäterer Schriftfteller au, wonad die neue Stadt Cincella ge- 

heißen habe, und Leopolis Corneto gewefen jet, wofür er ſich nicht ent 

jcheidet. Er glaubt, die Bewohner von Yeopolis jeien um 940 wieder nach 

Gentumcellä gezogen. Guglielmetti I. p. 42 nimmt das Jahr 859 an, 

und glaubt Centumcellä im Jahre 829 zerſtört; aber die vierzig Jahre 

tes Erils, und die Gründung won Yeopolis im achten Jahre Leo's IV. 

ergeben das Jahr 813. Annal. Einh. ad a. 813: Mauri Centumcellas 

Tuseiae eivitatem — vastaverunt. Bon emer Anfiedfung der Mauren 

im Der zerſtörten Stadt ſchweigt Anaſtaſius. 
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zeritört, wahrjcheinlich auch die alte Baſilika der Sachjen 

S. Maria vernichtet, denn der Papjt erbaute fie völlig neu. 

An ihrer Stelle jteht heute die Kirche ©. Spirito. Xeo 

mag auch die Frieſen-Kirche, ©. Michele in Saſſia, hinter 

welcher die neue Mauer fortging, bergeftellt haben; wenig- 

jtens jagt die Tradition, daß er ſie zur Erinnerung an jene 

Sachſen baute, die das Schwert der Saracenen dort erjchla: 

gen batte.? Den bejchädigten Porticus des ©. Peter jtellte 

er wieder ber, und rejtaurirte auch das Atrium. 

Die jaracenifche Plünderung zwang ihn zu dem koſt— 

jpieligiten Erjaß der Kleinodien. Die Pracht, die er daran 

wandte, läßt uns den unermeßlichen Neichtum des Kirchen: 

ihages ahnen. Den Hauptaltar belegte Leo wieder mit edel- 

jteinbejegten Wlatten von Gold, worauf man unter mayıchem 

Bildwerk auch fein und Lothar's Bildniß, wahrſcheinlich in 

Smalto, fab. Eine diefer goldenen Tafeln wog 216 Pfund: ein 

mit Hyacinten und Diamanten geſchmückter Crucifixus von 

vergoldetem Silber 70 Pfund, das jilberne mit Säulen und 

vergolveten Lilien gezierte Ciborium über dem Altar wog nicht 

weniger als 1606 Pfund, ein Kreuz von mafjiven Golde, 

von Perlen, Smaragden, Brafinen bligend, war 1000 Pfund 

jchwer. Dazu kamen ungezählte Vaſen, Weihrauchfäller, 

Yampen jeder Form, die an filbernen Ketten ſchwebten, und 

mit goldenen Bullen behängt waren, ſilberne Leuchterfäulen, 

Bogen von Silber, mit Evelfteinen bejeßte Kelche, Lectorien 

oder Leſepulte von Silber in getriebener Arbeit; dazu Fam 

die neue Bekleidung der Thüren mit „vielen Tafeln von 

' Anast! n. 541 net fies. Dei Genitrieis Mariae supra Scholam 

Saxonum. 

Siehe Band II. S. 470 dieſer Gecſchichte. 
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lihtausitrömendem Silber, worauf heilige Gejchichten abge: 

bildet waren.” Man füge die prachtvollen Teppiche und 

Vorhänge an Säulen und Ihüren hinzu, ferner die feidenen 

Prieftergewänder, Arbeiten von jo viel Kunſt als Wert, da 

fie die mühſamſte Goldſtickerei, figurenreiche Geſchichten, Ara- 

besfen, Bilder von Pflanzen und Thieren enthielten, und 

in der Negel mit Perlen und Edelſteinen beſetzt waren. ? 

Die Verwendung fo vieler orientaliicher Etoffe von Purpur— 

jammt und Seide, und jo vieler Perlen und Edelſteine be: 

weist demnac den großen Verkehr Italien's mit dem Dften. 

Vom Eden ber vermittelten ihn die Neapolitaner, Gaetaner 

und Amalfitaner durch die Saracenen ſelbſt. Diejelben Hei- 

den, welche ©. Peter und ©. Paul geplündert hatten, brachen 

aus den geraubten Gefäßen die Steine aus, und verfauften 

jie durch den Zwifchenhandel der Juden, lachend wieder an 

Kom; fie führten der römischen Kirche Metalle, Berlen 

u. dgl. aus Ajien und Afrika zu, während von Norden ber 

die Venetianer einen gleichen Handel über Byzanz nah Nom 

trieben. 

' Portas — multisque argenteis tabulis lueitluis salutiferisque 

historiis sculptis decoravit. Anast. n. 540, und die offictellen Prädi— 

cate: mirae magnitudinis et pulchritudinis, inclyta operatione vela- 

tum. welche er den Gefäßen fonft gibt, find nicht ohne Grund. Mean fiebt, 

wie hoch die Kunftthätigfeit Rom's in diefem Zweige gefteigert war. 

? Das Rifamiren von Stoffen, bisweilen opus plumarium genannt, 

wurde fiherlih am ©. Peter von Kiünftlern jo betrieben, wie heute das 

Mofaieiren in der Mofaikfabrif. Die Chronif von Farfa p- 469 erwähnt 

im saee. X einer ſolchen Fabrik, worin Mädchen beiäftigt waren: Curtem 

S. Benedieti in Silva Plana, ubi fuit antiquitus congregatio ancil- 

larum, quae opere plumario ornamenta ecelesiae laborabant. Rö— 

miſche Mantelfappen (cappae Romanae) und Goldgiirtel (eingula Ro- 

mano opere) erwähnt das Chron. Fontanell. beim Dachery IL. c. 17. 

p. 280. als föftlicher Geſchenke. 
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Jene koſtbaren Weihgejchente wurden von Leo IV. nicht 

den ©. Peter allein gemacht; der geplünderte S. Raul erhielt 

ähnliche; andere Kirchen der Stadt, jelbjt der Provinzen wur- 

den nach Verhältniß geſchmückt, und Rom konnte Schon um 

diefer aſſyriſchen Verſchwendung willen mit Necht die „gol- 

dene” genannt werden. Bedenkt man ferner, welche Summen 

fen IV. an den Bau der Yeonina, der Städte Portus, Leo— 

polis, Horta, Ameria verwandte, jo erfennt man, dab der 

Kirchenfchag damals reicher war, als er es zur Zeit Leo's N. 

gewejen ift, weil er, noch ohne namhafte Beiftener des Aus: 

landes, wenn auch fort und fort dur Einfünfte aus der 

Fremde, durch Vermächtniſſe und Gejchenfe jeder Form und 

Art gefüllt, hauptjfächli doc aus den directen Nenten des 

Staates ſelbſt, während des nur achtjährigen Bontificats 

Leo's IV. jo viele Millionen zu verausgaben vermochte. Die 

Päpſte jelbjt bäuften für fich feine Neichtümer auf, und die 

Verſchwendung an die Nepoten war unbekannt; das Leben 

batte ji) von der £löfterlichen Zucht noch nicht völlig losge— 

jagt. Nom ſelbſt war qut verforgt, aber das Volk lebte ohne 

Acerbau, Induſtrie, noch Handel, ohne bürgerliche und jtaat- 

liche Beichäftigung, ohne Wiſſenſchaft und Schule, und ftierte 

träg auf die goldenen Prachthäuſer der Heiligen, welche 

mehr und mehr Fremde in jeine Mauern zogen. Leo's IV. 

Periode glänzt indeß immer durch Die ſchöne und zugleich 

praftiiche Ihätigfeit der Künfte, zumal ev in dem Bau 

von Mauern und Städten einen echten Römerſinn an den 

Tag legte. 

Er hatte den Gardinalstitel von den „Bier Gekrönten“ 

geführt; er erbaute daher auch diefe Baſilika neu und präch- 

tig wieder auf. Aber der Brand Noms zur Zeit des Mobert 
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Guiscard am Ende des elften Jahrhunderts vertilgte feinen 

Bau, und nur geringe Nefte find von ihm in der jpäter er- 

neuerten Kirche übrig geblieben. ! An der Via Sacra er- 

baute Leo neu von den Aundamenten auf die Kirche der ©. 

Maria, welche bisher antiqua, dann aber nova genannt 

wurde. Es iſt diejelbe, die unweit des Titus-Bogens in den 

Nuinen des Tempels der Venus und Roma ſteht, und im 

jiebzehnten Jahrhundert den Titel ©. Francesca Nomana er: 

hielt. Nicolaus I. vollendete fie, und jchmücte ihre Tribune 

mit Mofaifen; aber die heute dort gejehben werden, gehören 

jchwerlich dem IX. Jahrhundert an. ? 

Leo's Sorge erjtredte ſich auch auf die Kirchen und Klö— 

jter anderer Städte. Kinige Namen unter ihnen verdienen 

Erwähnung, jo das Kloſter des ©. Silveiter, Benedictus und 

der Echolajtica in Subiaco (damals noch Sub Yacu); das 

Klojter des ©. Cilveiter auf dem Soracte; Kirchen in den 

Städten Fundi, Terracina, Anagni; und zum erjtenmal 

taucht, in der Yebensgejchichte dieſes Papſts, der Name Fras— 

cati oder Krascata auf. Er bezeichnet nicht ein Yocal allein, 

jondern einen jchon bewohnten Ort, weil auf ihm mehre Kir— 

chen jtanden: ein Beweis, daß ſchon im IX. Jahrhundert 

' Der Gang hinter der Tribune ift von Leo IV.. und eine Marmor: 

tafel nennt die Heiligen, die er dort beifette. 

° Die Kirche nennt Anaft. dreimal als Bau Yeo’s IV.: n. 568, 569. 

592. Platuer Stadtbejhr. (Il. I. p. 368) bezweifelt die Identität der 

Maria antiqua ımd nova, weil aus dem Anon. von Einf. die Lage der 

M. antiqua am Severusbogen hervorzugehen jeheint. Bier iſt aber der 

Anon. wol ungenau. Die M. antiqua wurde unbezweifelt won Leo IV. in 

die nova verwandelt, und zwar in den Ruinen des Doppeltempels Hadrian's. 

— Ciampini ꝛc. c. 28 hält die heutigen Mufive für jene won 848. Aber 

manche Abweichungen vom Charakter Diejer Epoche, wie z. B. die ftehend: 

Haltung Tes Kindes, und das Epigramm in leoniniſchen Verſen beweiſen 

mir, abgefehen won dem beſſeren Kunſtwert, ein ſpäteres Jahrhundert. 
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die Stelle des Albanergebirgs, wo das heutige ſchöne Fras- 

cati jteht, bebaut und mit demfelbigen Namen genannt war. | 

4. Ludwig I. wird zum Kaiſer gekrönt. Abjegung des Cardinals Ana— 

ſtaſius. Ethelwolf und Alfred in Nom. Proceß gegen ven Magifter Militum 

Daniel wor dem Tribunal Ludwig's IT. in Nom. Leo IV. ftirbt im Jahr 

355. Die Fabel von der Päpftin Johanna. 

Der Earacenenfrieg und die Stiftungen Leo's verdecen 

alle fonjtigen Ereigniffe in Nom, deren nur wenige während 

feines Pontificats zu berichten find. Im Jahr 850 jeßte er 

Ludwig' IT. im S. Peter die Kaiferfrone auf, nachdem ihn 

Lothar zuvor, dem Gebrauch gemäß, in öffentlicher Reichs— 

verfammlung gekrönt hatte. Der Tag der Krönung ift un— 

befannt.? Der neue Kaifer betrieb hierauf mit Eifer Die 

Bekämpfung der Caracenen in Unteritalien, denn im Jahr 

352 belagerte er Bari. Er 309 jedoch nach Oberitalien zurüd, 

und die Nömer, welche ſich nach wie wor den Streifereien des 

furchtbarften der Feinde ausgeſetzt ſahen, beflagten ich bei 

Yotbar, daß Ludwig nichts zu ihrem Schuge thue.s Ein 

Concil wegen disciplinarifeher Angelegenheiten nahm im Des 

cember 853 für einige Zeit ihre Aufmerkſamkeit in Anſpruch. 

. Mar: 
— 

Anaſtaſius, ein angeſehener Römer, Cardinal von S 

cellus, wurde in ihm feierlich verdammt und ſeiner Prieſter— 

Busilica S. Sebastiani, quae in Frascatis consistit. Anast. 

n. 515 —n. 529: 8. Maria, quae ponitur in Frascata. n. 546: 8. 

Vincentii. quae ponitur in Frascata. 

° Die einzige Nachricht davon in Annal. Bertin.: Lotharius filium 

suum Hludovieum Romam mittit, qui a Leone papa honorifice sus- 

ceptus, et in imperatorem unelus est. Muratori bejtveitet das Datum 

Pagi's vom 2. December. 

’ Romani quoque urtati Sarracenorum Maurorumque ineursioni- 

bus. ob sui «defensionem omnino neglectam apud imperatorem Lo- 

tharium conqueruntur. Ann. Bertin. a. 853. 
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würde entjeßt. Seit fünf Jahren hatte er jeine Kirche ver: 

lajjen gebabt, und der päpitlichen Vorladung ſich nicht ge- 

jtellt; Schon im Frühjahr excommunicirt, war er glücklich nac 

Aquileja entfloben, und obwol ibn der Kaifer, bei welchen 

Yeo die Auslieferung des Widerjpänftigen betrieb, durch feine 

Boten juchen lief, war er doch nicht aufzufinden gewejen. 

Der Fluch wurde nun über ihn ausgefprocen; ! dieſer Fall 

aber zeigte, wie hoch fich bereits der Stolz jener Presbyter er: 

bob, die man Gardinäle nannte. Schon jeit lange bejegte man 

mit ihnen den Stul Petri, und nad) und nach verdrängten ſie 

ven Einfluß der päpftlichen Balaltminifter, bis jie jpäter das in 

Kom allgebietende Collegium, oder der firhliche Senat wurden. 

Den gekränkten Papſt trüftete bald darauf die demütige 

Erſcheinung zweier Brittenfürjten: Ethelwolf fam nach Nom, 

ſich von Yeo jalben und frönen zu lafjen, und mit ihm war 

jein Cohn Alfred, eim Kind, welches jeine Krone einjt mit 

dem doppelten Ruhm des Helden und des Weiſen ſchmücken 

jollte. Die einjährige Anweſenheit diefer Fürjten trug der 

Kirche wie dem Volke Noms viele Gejchenfe ein. Sie ge: 

reichte auch der Angeljachjen-Colonie, die durch den Brand jo 

viel gelitten hatte, zu großer Förderung; denn der freigebige 

König gab jeinen Yandsleuten Mittel, ihre Häuſer aufzubauen. 

Er bejtätigte auch der römischen Kirche den Peterspfennig. 

Lens IV. Lebensende wurde indeß Durch einen Streit 

verbittert, der ihm nur zu jehr bewies, wie tief Nom von 

Kaifer abhängig jei. Ein frecher Nömer, ver Magiiter Mi— 

litum Daniel, war zum Kaiſer Ludwig gegangen, feinen 

' Die Acten beim Baron. a. 853. n. XXXV., Labbe Coneil. IX. 

p- 4134 sq., und die Inſchriften Yeo’s IV. im S. Peter in Annal. 
Bertin. a. 868. 
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Feind Gratianus mit plumpen Befchuldigungen zu verderben. 

Diefer Mann, ebenfalls Heermeifter, aber zugleich päpitlicher 

Gonfiliar und Euperifta, wurde angejchuldigt, ſich nad der 

Herrichaft der Griechen zu jehmen. ! Die Nömer liegen aller- 

dings bittere Neden genug über den Kaiſer hören, jeitdent Die 

Saracenen ihre beiden größeiten Heiligtümer geplündert hatten. 

Sie läjterten öffentlich das fränkische Kaifertum, welches, wie 

fie ohne Zweifel jagten, von ihnen jelbit zum Schuße Rom's 

und der Kirche eingejeßt worden fei, und ſie mochten dar: 

auf bingedeutet haben, daß es bejjer wäre, das eich wieder 

an Byzanz zu bringen. Solche Nevdensarten benußte nun 

Daniel, eimen Feind zu ftürzen. Den murvenden Römern 

fonnten die Kaiſer freilich die Schutthaufen vieler fränkiſcher 

Städte, jelbjit die Ruinen des jehönen Aachner Palaſts, des 

Werks von Carl dem Großen zeigen, welchen fie vor ven 

Normannen (fie plünderten damals das Frantenland, wie die 

Saracenen Italien) nicht hatten bejchirmen können. Ludwig' 

war bereits mehr von der Stimmung in Nom zu Ohren ge: 

fommen; der Bapjt war bei ihm und Kothar befchuldigt worden, 

gegen die Neichsconftitution zu handeln, oder auf Neuerungen 

zu finnen. Er hatte fich bei ven Kaiſern jehriftlich gerechtfertigt 

und bereit erklärt, jedem Nichterfpruch fih zu unterwerfen, wenn 

er gegen die Gejege des Reichs gehandelt haben jollte. Wäre 

dies nicht voraufgegangen, jo hätte die Anklage eines einzelnen 

Nömers Yudwig nicht in folchen Aufruhr bringen können. ? 

' Er heit bei Anast. n. 554. Romani palatii egregius superista. 

ae eousiliarius, ımd Romanae urbis superista. 

° Dean darf in folhen Zufammenhang die zwei Brieffragmente bringen, 

welche Leo’ IV. zugefchrieben werden: beim Gratian. c. IX. dist. 10: De 

eapitulis vel praeceptis imperialibus — irrefragabiliter eustodiendis. 

und Pars. 2. eaus. 2. qu. 7: Nos si incompetenter aliquid egimus. 
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„Von unermeßlichem Zorn entflammt“ eilte er nach Rom, 

ohne dem Papſt und dem Adel ſein Kommen anzuzeigen. 

Aber ver Fluge Leo empfing ibn mit allen Ehren und ſah 

dem Proceß rubig entgegen. Das Faiferliche Placitum wurde 

im Palaſt Leo's II. beim ©. Peter gehalten, wo jich der 

Papſt, der Kaiſer, der Adel der Nömer wie der Franken ver: 

jammelten. Kläger, Beflagter, die Zeugen erſchienen, und 

Daniel wurde nicht allein der jehändlichiten Yüge überführt, 

jondern er befannte ſich jelbit zu ihr, worauf er dem ver- 

leumdeten Gratianus übergeben ward, damit diefer nad) Ge- 

fallen mit ihm verfabre. Indeß der Kaifer bat den zitternden 

Lügner aus den Händen Gratian’s los, der jein Opfer nur 

ungern fahren ließ; er jchenfte ihm Leben und Gnade wieder, 

wahrjcheinlich meil er jich doch immer als fein eifriger An— 

bänger bewiefen hatte, und er den Nömern feineswegs traute. ! 

Wenige Tage nah dieſem aufregenden Proceß ſtarb 

Leo IV., am 17. Juli 855. Wie ein zweiter Aurelian glänzt 

diejer ausgezeichnete Mann in der Geſchichte der Stadt durch 

die allgemeine Wiederheritellung und Erweiterung ihrer Mauern; 

ev bätte jih mit vollem Recht Restaurator Urbis nennen 

fünnen, und es jhmüdt ihn die Gründung von Städten, 

ein Ruhm, welcher bei den Herrſchern faſt jo hoch gilt, als 

der, Städte zerjtört zu haben. 

Eine der wunderlichiten Kabeln, welche die ausſchweifende 

Phantafie des Mittelalters erzeugt hat, gab Leo' IV. zum 

Nachfolger ein Weib, und durch viele Jahrhunderte haben 

Geſchichtſchreiber, Biihöfe, ja Päpſte ſelbſt und alle Welt 

et subditis justae legis tramitem non conservavimus, vestro, ac 

Missorum vestrorum cuncta volumus emendare jndieio etc. 

' Anaft. gegen Ende der Vita Leonis. 
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geglaubt, daß der Stul Petri zwei Jahre lang von der 

Päpſtin Johanna bejegt gewejen ſei. Dieſe Sage fällt aus 

dem Kreis der biltorifchen Thatſachen, aber nicht aus dem 

der Gefchichte der Meinungen und geiftigen Zuftände im 

Mittelalter; daher muß fie hier kurz verzeichnet werden. Ein 

ſchönes Mädchen, Tochter eines Angelſachſen, obwol in Ingel— 

bein geboren, glänzte, jo wurde gejagt, in den Schulen von 

Mainz durch ungewöhnliche Gaben des Genies. Bon einem 

jungen Scholajten geliebt, verbüllte fie ihr Gejchlecht in die 

Mönchsfutte, die ſie in Fulda nahm, wo ihr Freund Bene: 

dietiner war. Sie liebten, und fie ftudirten alles menjchliche 

Wiſſen; ſie reisten nach England, nah Athen, wo die ver- 

fleidete Schöne die hohe Schule der Philoſophen bejuchte, von 

denen die Bhantafie der Chroniſten jene Stadt noch erfüllt 

glaubte. Hier jtarb ihr Freund, und Johanna oder Johannes 

Anglicus, wie fie fih nannte, ging hierauf nad Non. Ihre 

Kenntniſſe verſchafften ihr dort eine Profeffur an der Schule 

der Griechen, denn in eine jolche verwandelte die Nabel jene 

Diaconie, Die wir unter dem Namen 8. Maria Scholae 

Graecorum fenmen. Cie erjtaunte die römischen Philoſo— 

phen, fie entzücte die Cardinäle, auch ohne daß fie ihr Ge— 

ichlecht abnten, und fie wurde das Wunder von Nom. Ihr 

ebrgeiziges Genie jtrebte nach der Papſtkrone; als nun Leo IV. 

gejtorben war, vereinten ſich die Cardinäle in ihrer Wahl, 

da jie niemand wiürdiger befanden der Chriſtenheit vorzu— 

jtehen, als Johannes Anglicus, das Urbild aller theologischen 

Bollfonmenbeit. Die Päpſtin bezog den Yateran; aber ihr 

Geſchlecht fuhr fort, ſelbſt unter der Hülle heiliger Gewänder 

jeine Korderungen zu macen, jo daß ſie ſich ven Umar— 

mungen ibres vertrauten Kammerdieners bingab. Die Folgen 
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bededte Das weite Papſtgewand, bis die Natur die Sünderin 

überrafchte. In Proceſſion nach den Yateran ziehend ward 

jie zwifchen dem Coloſſeum und S. Glemente von den Mutter: 

weben überfallen, jie gebar einen Knaben und verfchied. ! 

Die entjegten Nömer begruben jie auf jener Ctelle, und er: 

richteten zum Denkmal diefer unerhörten Begebenheit daſelbſt 

eine Statue, welche ein ſchönes Weib mit der Papitkrone 

auf dem Haupt daritellte, ein Knäblein in den Armen bal- 

tend. either vermieden die Päpſte diefen Ort, wenn ſie 

auf der heiligen Strafe nach dem Yateran zogen, von ihm 

Befit zu nehmen, und fie unterwarfen fich einer fürmlichen 

Prüfung ihrer Mannbeit auf der Sella stercoraria, einem 

durchbrochenen Marmorftul im Porticus des Yateran.? 

Dieje rohe Kabel war das Erzeugniß der Unwiſſenheit, 

der Sucht nach romanbaften Dingen, und vielleicht auch des 

Haſſes der Römer gegen die weltliche Herrſchaft der Päpſte. 

' Papa Pater Patrum peperit Papissa Papellum, fagt einer ter 

fabelnden Autoren, 

° Platin, in Joh. VIII., wie er die Päpſtin nenut. Sella sterco:aria 

(Nachtftul) hieß wirklich der Seffel, auf den der Papſt bei der Beſitznahme 

ſaß. Siehe Cencius beim Mabill. Mus. It. U. p. 211, wo er den Ge— 

brauch jo erklärt: surgensque de sede dueitur a cardinalibus ad sedem 

lapideam. quae sedes dieitur Stercoraria, quae est ante porticum 

basil. Salvatoris patriarchatus Lateranensis: et in ea eumdem 

eleetum — ponunt, ut vere dicatur: „Suseitat de pulvere egenum, 

et de stercore erigit pauperem, ut sedeat cum principibus, et solium 

gloriae teneat.“ Denn der Bapft fette fich auch auf zwei Ducchbrochene 

Porphyrſtüle in der Capelle des S. Silvefter am Lateran; auf dem einen 

empfing er die Schlüffel der Bafılifa, auf dem andern gab er fie dem Prior 

wieder. (Mabill. Iter Ital. I. 57.) Der bizarre Gebrauch dauerte bis 

Ende saec. XV. Cine folhe sella von rotem Marmor fteht heute im 
vatican. Mufeum, und auch fonft find folche antike Badeſeſſel häufig. Sch 

las in ven chriftlichen Snfchriften des Batican: Stercoriae filiae — em 

wunderliher Name fir ein Mädchen. 
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Man verkennt im ihr nicht Die Zeit der Mirabilien, welce 

fie factifch nicht haben, oder des XIII. Jahrhunderts. Sie 

entjtand an dejjen Ende, und fand ſich zuerſt als Interpo— 

lation in einigen Dandjchriften des Martinus Bolonus und 

des Marianus Scotus. Sie ging daraus in alle Ehroniften 

über, und wurde jo fejt und allgemein geglaubt, daß man 

ih um das Jahr 1400 nicht jcheute, die Büſte der Päpſtin 

Johanna in der Neihe der Papſtbilder aufzuitellen, die im 

Ihönen Tom Siena's die Wände zierten. Die unglaubliche 

Einfalt oder Corglofigkeit von Zeiten, welche die Traditionen 

niemals durch Kritik ftörten, jehügte dies Bildniß in jenem 

Don; es ſtand dort 200 Jahre lang unter den Päpſten un: 

angefochten, mit der Inſchrift „Johannes VI. ein Weib aus 

England;“ bis der Gardinal Baronius in den Papſt Ele 

mens VII. drang, es zu entfernen; worauf die weibliche 

Gejtalt in die Figur des Papſts Zacharias verwandelt wurde. ! 

Es gibt über dieſe Zabel viele Schriften: jeit der Neformation griffen 
Statholifen und Proteftanten einander mit Difjertationen darüber an, jo 

daß ein fingirtes Weib mehr Biographien erfuhr, als die berühmteften 

Königinnen alter und neuer Zeit. Celbit Friedr. Spanheim verteidigte das 

Factum in einer Difjertation; fie liegt Yenfant's Histoire de la Papesse 

Jeanne (La Haye 1720) zu Grunde. Vorher ſchrieb Leo Allatius feine 

Confutatio fabulae de Joanna Papissa Colon. 1653, und David Blondel 

brachte in einem franz. Werf, und De Johanna Papissa ete. Amstel. 1657 

diefe Päpſtin um. Leibnitz, Eckhart, Yabbe, Baronius, Pagi, Bayle, 

Yaunoy, Novaes fchrieben lange Widerlegungen, und noch im unſerer Zeit 

befaßte fi damit Bianchi Giovini in Turin, Esame Critico degli atti e 

documenti relativi alla favola delia Papessa Giovanna, Milano 1845. 

Ich bemerfe noch als für die Numismatif wichtig: Garampius de Nummo 

Argenteo Benediet. III. (Nom 1749.) Die Minze bat auf dem Avers 

Hlotharius Imp., und weil fie noch unter diefem Kaifer geichlagen wart, 

beweist fie, daß Beuedict III. unmittelbar auf Leo IV. folgte, und nicht 

Sohanna, der man 2 Jahre, 1 Monat ımd 4 Tage gibt. 
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1. Benediet II. wird zum Papſt gewählt. Tumult in Nom wegen der 

Papftwahl. Invaſion des Cardinals Anaftafius. Feftigfeit der Römer gegen- 

über den faiferlichen Legaten. Benedict III. wird am 29. Sept. 855 ordinirt. 

Ludwig II. alleiniger Kaifer. Freundliche Beziehungen Nom’s zu Byzanz. 

Die Bapitwahl jtürzte nach Leo's IV. Tode die Stadt 

in Verwirrung. Der größeite Teil der Römer wählte den 

Gardinal von ©. Galirtus Benedict und führte ihn in Pro— 

ceffion nach dem Lateran; das Wahldecret wurde von Clerus 

und’ Adel unterzeichnet, um dann „dem alten Gebrauch ge: 

mäß“ den Kaifern zur Beitätigung vorgelegt zu werden. ! 

Der Biſchof von Anagni, Nicolaus, der Magifter Militum 

Mercurius jollten es überbringen. Aber unterwegs machte 

Arjenius, Biſchof von Eugubium diefe Boten andern Sinns. 

Er war Freund jenes von Leo IV. abgejegten Cardinals 

Anaftafius, eines noch immer mächtigen Mannes, deſſen 

rachevoller Ehrgeiz nach der Papſtkrone jtrebte, und der eine 

Partei in Kom unterhielt. Gr 309 fie zu ihm hinüber; ſie 

übergaben nun das Decret dem Kaifer Ludwig und wirkten 

' Zum erftenmal wird diefes Verfahrens jo erwähnt, mie es in Dev 

byzantinischen Zeit üblich war. Decretum componentes propriis manibus 

roborarunt et consuetudo prisca ut poseit, invietissimis Lothario, 

ae Ludovieo destinaverunt Augustis. Anast. in Bened. III. n. 558. 

Gregorovius, Gejchichte ver Stadt Nom. IM. 9 
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in ihrem veränderten Einn. Hierauf nach Rom zurückgekehrt, 

wo fie die nahe Ankunft der Faiferlichen Gejandten meldeten, 

verabredeten fie mit Anaftafius, der fich bereits in der Stadt 

befand, und mit defjen Faction unter den Großen und Geift- 

lichen ihren Plan. Von jenen waren die Magifter Militum 

Sregorius und Chriftophorus, von diefen Nadoald Biſchof 

von Bortus und Agatho von Todi die Häupter. Nun trafen 

die Boten des Kaiſers, Graf Bernhard und Graf Adelbert, 

in der Stadt Horta ein; Anaſtaſius eilte zu ihnen, es folg: 

ten Nicolaus und Mercurius, Nadoald und Agatho. Am 

fünften Meilenftein vor Rom, an der Baſilika des ©. Yeu- 

cius trafen die Ankommenden auf die Boten Benedict's; man 

legte fie in Ketten, worauf Benediet noch einen Dur und 

Secundicerius abjchidte. 

Die Miffi des Kaifers — und man merfe bier, wie 

jie Nom gegenüber auftreten durften — befablen bierauf dem 

Glerus, Adel und Volk der Stadt, ſich folgenden Tags bei 

©. Yeucius einzufinden, wo ſie die faiferlichen Befehle em: 

pfangen würden. Als num die Nömer dorthin eilten, kamen 

ihnen bereits die Faiferlihen Grafen, Anaftaftus, und jein 

Anhang entgegen, gefangen mit jich führend den Secundice— 

vius Hadrian, den Superiſta Gratian und den Scriniarius 

Iheodor. Die jtaunenden Nömer folgten dem Zug, ver 

waffenflirrend über das neronifche Feld und durch das Tor 

des ©. Peregrinus in die Yeojtadt ritt. Nom war in Be: 

wegung; während der ermählte Benedict im Yateran das 

Kommende erwartete, drang Anaftafius ohne Zögern in den 

©. Peter, und machte dort erſt jeiner Nache und feiner feße- 

rischen Neigung als Bilderftürmer Luft. Nach alter Eitte 

hatte Yeo IV. über den Thüren der Sakriftei die Synode 
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abmalen laſſen, auf welcher der trogige Kardinal abgejett 

worden war. Anaſtaſius zeritörte das Gemälde auf der Stelle, 

er zertrümmerte und verbrannte die Heiligenbilder, er bieb 

mit einem Beil jelbit die Figuren Chriſti und der Jungfrau 

lachend nieder. Dann eilte er mit jeinen Freunden nad 

dem Lateran. Cr befahl die verſchloſſenen Thüren des Pa— 

lajts aufzubrechen, er ließ jih dann mit mehr Wut als An- 

jtand auf dem päpftlichen Stule nieder, während Benedictus 

in der Baſilika jelbit auf einer andern stercoraria ſaß, um- 

ringt von den Ceinigen. Von dort gebot Anaftafius den 

Erwählten berabzureißen; Nomanus Bilchof von Bagnorea 

drang mit einem Schwarm ein, riß ihn, fort, zog ihm die 

Papjtgewänder ab, und bedecdte ihn mit Schimpfreden und 

Schlägen; worauf er einigen Gardinälen zum Gemwahrjam 

übergeben ward, Männern, die ehedem von Leo IV. gleichfalls 

caflirt worden waren. Dies gejchab am 21. September 855. 

Die Hunde des Gejchehenen verbreitete jih in Nom. 

Biele vom Volk und der Geiftlichkeit eilten in die Capelle 

Sancta Sanctorum, wo fie fich fchreiend niederwarfen. Aber 

folgenden Tags verjammelten jich die mutigen Anhänger Be— 

nedicts in der Baſilika Nemiliana. Die Drohungen der kai— 

jerliben Grafen, die mit den Waffen in der Hand in das 

Presbyterium eingedrungen waren, bejtimmten fie nicht den 

'‘ Imagines enim confregit,. ignique concremavit, et Synodum. 

quam supra sanctuarii januas b. memor. Leo pingi Papa jusserat 

destruxit. n. 561. Bon dem Abbild der Synode berichten Annal. Ber- 

tin. a. 868. Die Vita Benedict's, die dieſe Ereignifje genau erzählt, ver- 

flucht den frechen Cardinal als Saracenen. Es gab damals viele Bilder- 

feinde unter den fränkiſchen Bijchöfen, wie der freifinnige Claudius von 

Turin (F 839), gegen welchen Dungal ſchrieb, und wie der aufgeffärte 

Agobard von Lyon (F 840). ©. Giejeler Kirchengeſch. II. 1. Abt. ©. 93 sq. 
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Gegenpapjt anzunehmen. Am Dienjtag fand eine neue Ver— 

ſammlung im Yateran jtatt, worin ſich der einftimmige Wille 

des Volks zu Gunften des canonifch gewählten Benedict Fund 

gab.! Die Gefandten gaben bierauf nah; Anaftafius wurde 

mit Schimpf aus dem Patriarchium gejagt, Benedictus aber 

mit Jubel aus feinem Cewahrfam geholt, auf das Pferd 

Leo's des Vierten gejeßt, und unter dem Zulauf und Gefchrei 

von Nom nad der ©. Maria Maggiore geführt. Ein drei- 

tägiges Faſten wurde zur Buße angeordnet, nach dejjen Ver: 

fluß die Areunde des Anaſtaſius ſich veuig vor dem Papſte 

niederwarfen. Dann brachte man Benedict III. in Proceſſion 

wieder nach dem. Yateran, am Sonntag früh aber, am 

29. Ceptember, nad dem ©. Peter, wo er in Gegenwart 

der Faijerlichen Boten die Weihen empfing. ? 

Dieſe Auftritte kündigten bereits eine der jchrecklichiten 

Epochen des Papſttums an; fie entbüllten die immer mehr 

drobenden Zerwürfniſſe innerhalb der Stadt, die Barteiungen 

unter Volk und Adel, den Ehrgeiz der Gardinäle, die fehroffere 

Stellung der Kirhe zum SKaifertum. Das auffallende Be: 

nehmen der faiferlichen Yegaten, welche einen durch Synodal- 

bejchluß feierlih verdammten Gardinal mit Gewalt auf den 

apoftolifchen Sit erbeben wollten, lehrte übrigens, daß der 

Kaiſer Ludwig, unter dem Eindruc der furz vorhergegangenen 

Händel zwifchen Daniel und Gratian, noch voll Argwohn 

war, daß er die emergijche Negierung eines Papſts, wie 

' Benedietum beatum Papam volumus, fo rief das Volk. 
® Imperialibus missis cernentibus, in Apostolica sede, ut mos 

est, et antiqua traditio dietat, consecratus, Oordinatusque est Pontifex. 

Anast. n. 566. Alſo ift das Diplom Ludwig’s falſch, jo ruft bier Pagi 

aus. Trotz all’ diefer VBorgange wurde der Kardinal Anaftafiıs von Nico- 

laus I. abſolvirt, daun von Hadrian II. wieder excommunieirt. 
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Sen IV. es geweſen, nicht wünſchte, und den Stul Petri 

mit einer unterwürfigen Greatur zu bejegen gedachte. Aber 

dies Vorhaben feheiterte an der Feitigfeit der Römer, und 

trug dazu bei, das faiferlihe Anſehn zu untergraben. 

Gerade einen Tag vor der Ordination des neuen Papſts 

war Ludwig alleiniger Kaifer geworden. Lothar hatte jein 

Reich unter feine Söhne verteilt; müde und frank, von 

Gewiſſensbiſſen gepeinigt (der Schatten feines Vaters fchredte 

ibn) hatte er in Prüm bei Trier die Benedictinerfutte ge- 

nommen, und war dort fchnell, am 28. September, gejtor: 

ben.! Die Etadt Nom wurde von diefem Todesfall nicht 

berührt. Ihre Gefchichte ift während des Furzen Pontificat's 

Benedict's III. an Ereigniſſen völlig leer. Wiederholte Tiber: 

überſchwemmungen, im Januar und Detober 856, und am 

Ende December 860 werden von der päpftlichen Chronik als 

verheerend bemerkt; aber ſonſt füllt fie die Lebensbeſchreibung 

des Papſts mit der Aufzählung von Weihgefchenfen und Re— 

jtaurationen der Kirchen, worunter die Wiederheritellung des 

von den Saracenen zerjtörten Grabes von ©. Paul Bemer- 

fung verdient. 

Mit Byzanz unterhielt Benedict ein freundliches Ber: 

hältniß. Der Kaiſer Michael ſchickte ihm eines Tags einen 

' Eine lange Grabjchrift auf ih gibt Baron. Annal. a. 855: Obwol 

er jagt, fie ſei fäljchlich Heinrich’ III. zugefchrieben, halte ich fie dennoch 

für die Heinrich's. Es ſpricht daraus der Geift des Zeitalters der Ottonen 

zur Deutlich. Die Anfangswerje: 

Caesar tantus eras quantus et orbis, 

At nune exigua elauderis urna 

finden ſich wörtlich in den Mivabilien, als Juſchrift des fabelhaften Grabs 

von Cäſar auf dem Dbelisken des Vatikan. Baronius kennt eine andere 

Grabjchrift, worin es won Lothar heißt: qui Franeis, Italis. Romanis 

praefuit ipsis. 
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griechifchen Mönch und Maler Yazarus, der dem Bapjt unter 

anderen Gejchenfen auch ein fojtbares in Gold gebundenes, 

mit Edelſteinen gejchmüctes Evangelium überreichte, ohne 

Zweifel ein Werk feiner eigenen Sand, welches er noch über- 

dies mit Miniaturen geziert hatte. Man mag fich vorjtellen, 

daß die römischen Maler und Golvdarbeiter ſich um dieſen 

byzantinischen Künftler drängten, um ihm ihre Arbeiten zu 

zeigen und von ihm Rat oder Aufmunterung zu empfangen. ! 

2. Nicolaus I. wird Papſt. Er ımterwirft ſich den widerjpänftigen Erz— 

biichof von Ravenna. Das griehifche Schisma wegen des Photins bricht 

aus. Beziehungen Rom's zu den Bulgaren. Die bulgarifchen Gejandten 

des Königs Bogoris in Rom. Formoſus geht als Miffionär nach Bulgarien. 

Verſuch Rom's dieſes Land zu feiner kirchlichen Provinz zu machen. Die 

bulgariſche Conftitution Nicolaus’ 1. 

Benedict III. ſtarb am 8. April 858, als Kudwig eben 

Nom verlaflen hatte, wohin er aus unbekannten Gründen 

gekommen war. Als der Kaifer den Tod des Papſts ver: 

nahm, fehrte er jofort nach der Stadt zurück, durch feine 

perjönliche Anweſenheit Unruhen bei der Papſtwahl zu ver: 

hüten. Gr bewog die Nömer ihre Stimmen auf den Dia— 

conus Nicolaus zu vereinigen, einen Mann edlen Gejchlechts, 

Sohn des Negionar Theodor, und Durch fo jeltene Eigen: 

ichaften des Geifts und Charakters ausgezeichnet, daß er 

unter den Päpſten eine weit hervorragende Stelle einnehmen 

' Michael — Imperator — misit ad b. Petrum Apost. donum 

per manum Lazari Monachi et Pietoriae artis nimie eruditi, genere 

vero, Chazai, i. e. Evangelium de auro purissimo, cum diversis 

lapidibus pretiosis. Yazarıs kann denmad) als einer Der älteſten Namen 

in der Kunſtgeſchichte figuriven. Sch bemerfe flüchtig, daß damals in Rom 

auch die Fenfterglasinalerei geiibt wurde: fenestras vero vitreis eoloribus 

ornavit. jagt Anast. n. 572 bet Gelegenheit von Benediet's Neftanvationen 

in ©. Maria in Trastevere. 
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mußte. Der Erwäblte wurde jchnell vor den Augen des 

Kaiſers im ©. Peter geweiht, und nachdem Yudwig den üb: 

lichen Reiten der Ordination beigewohnt, und mit dem neuen 

Papſt mande Dinge geordnet batte, verließ ev wiederum die 

Stadt. ! Die ausgezeichnete Achtung, die er Nicolaus’ I. be: 

wies, welcher unter dem Glerus manche Wivderjacher zäblte, 

und die dankbare Gefinnung, die ihm der Bapit feinerjeits 

zu bezeugen eilte, läßt vermuten, daß zwijchen beiden ein 

perjönliches Verhältniß bejtand. Als der Kaifer Rom ver- 

laſſen batte, bielt er am fünften Meilenjtein ver Flami— 

niſchen Straße, bei ©. Leucius Naft, wo heute die Nuimen 

von Torre del Quinto liegen. Dort ftattete ihm Nicolaus 

mit der hoben Geitlichfeit und dem Adel Rom's einen Be: 

ſuch ab. Der Kaifer eilte ihm entgegen, führte eine Strecke 

lang jein Pferd am Zügel, bewirtete ihn in jeinem Zelt, 

er verabjchiedete ihn veich bejchenft, und ließ ich noch 

mals herab den Zelter zu führen, als der Papſt Abjchied 

nahm. 

Ereigniſſe der ernitejten Art machten die Negierung Ni— 

colaus’ I. ſchwierig; aber den Forderungen, die fie an ihn 

jtellten, war fein ftolzer und fräftiger Geift gewachien. Er 

trat den Königen gegenüber jo feſt und entichieden auf, wie 

ven Bischöfen, ſchleuderte mit ruhiger Hand Bannjtralen nach 

Byzanz, gab barbariichen Völkern, wie einft Gregor der 

Große, weile Gonititutionen, und vor feinem gebietenden 

Angeficht wagten die troßigen Barone oder die ebrgeizigen 

Gardinäle Rom's nicht ſich zu erheben. 

' Praesente Caesare eonseeratus est, jagt die Vita Nicol. I., und 

die Anmal. Bertin.: praesentia magis ac favore Hludoviei regis et 

procerum ejus quam eleri electione substituitur (a. 858). 
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Im erſten Jahr feines Pontificat's zeigte ich Navenna 

widerjpänftig. Der dortige Erzbifchof Johannes jtrebte nach 

der Alleingewalt in feinem reichen Gebiet, wo er wie ein 

weltliher Fürft Laien und Geiftlihe nach Willfür behandelte, 

Hüter einzog, Biſchöfe ercommunicirte, und ihre oder der 

päpftlichen Beamten Neifen nah Nom verbot. Den Boten 

des Papſts feßte er Verachtung entgegen, indem er erklärte, 

daß der Erzbifchof von Ravenna nicht gehalten ſei, vor einer 

römischen Synode zu erjcheinen. Dreimal geladen wurde er 

ercommumnieirt. Er ging nad Pavia zum Kaifer Ludwig, 

ihn für jich zu gewinnen, und veiste dann von Faijerlichen 

Xegaten begleitet zuverfichtlich nach Rom; aber Nicolaus lehnte 

jede Vermittlung ab, worauf Sobannes die Stadt verlieh. 

Nun Famen Gefandte aus der Nemilia und vom Adel Na: 

venna's, den Papſt dringend aufzufordern, ſelbſt dorthin zu 

fommen, um jie vor der Willfür des Erzbiſchofs und feines 

Bruders Georg zu ſchützen.“ Johann erwartete die Ans 

funft des Papſts nicht, er ging wiederum zum Kaifer nad) 

Pavia, während Nicolaus die Navennaten in Perſon durch 

Wiederberitellung ihrer Güter berubigte. Nach Nom zurück— 

gefehrt lehnte er mit gleicher Feſtigkeit die Vermittlung kai— 

jerlicher Gefandten ab, worauf der Erzbifchof ſich unterwarf, 

jeinen bußfertigen Gehorſam erklärte, und dann von der Er: 

communication befreit ward. Aber der Papſt legte ihm die 

Verpflichtung auf, einmal im Jahr fih in Nom zu ftellen ; 

er verbot ihm Bijchöfe in der Nemilia zu weihen, ohne die 

' Et ecce Aemilienses, ac Senatores urbis Ravennae eum in- 

numero populo: Anast. n. 588. Der Begriff Senatus für den Adel 

fommt feit Carl dem Großen in allen Lebensbejchreibungen der Päpſte Sehr 

oft vor, und man jehe auch hier, daß ev nur die Optimaten überhaupt 

bezeichnet. 
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Erlaubnik von Nom, umd ohne daß fie durch den päpftlichen 

Dur, den Clerus und das Volk zuerjt erwählt worden feien. ! 

Er verbot ihm, von ihnen widerrechtliche Abgaben zu er: 

prejjen , ihre Neifen nah Nom zu hindern, und fchrieb ihm 

vor, in allen Streitfahen fi dem Ausspruch des Gerichts 

von Ravenna zu unterwerfen, welchem der päpftliche Miſſus 

und der Vejtararius jener Stadt beiwohnten.? Nachdem Jo— 

bannes diefe Synodalbejchlüffe unterzeichnet hatte, verließ er 

Kom, und Nicolaus treiumfirte durch einen entjchiedenen 

Sieg auch als weltlicher Gebieter in der Nemilia und Penta— 

polis. 

Cchwieriger indeß war der Etreit mit Byzanz, der um 

dieje Zeit begann, zu einem unbeilbaren Schisma zwijchen 

der griechifhen und lateinischen Kirche führte, und jo die 

Trennung Rom's vom griechiihen Neid vollftändig machte. 

Aber dieſe Ereignifje, in denen die Namen Photius und 

Ignatius glänzen, fallen aus dem Bereich der Gefchichte der 

Stadt Rom, und fünnen nur flüchtig in ihr berührt werden. 

Im December 857 war der orthodore Patriarch Ignatius 

duch die Ränke des allmächtigen Minifters Bardas vom 

Kaifer Michael feines Amts entjegt, und der Protofpatarius 

Photius, ein durch Gelehrjamfeit jeine Zeit hoch überragender 

Mann, unmittelbar aus dem Yaienjtand auf den Stul von 

' Nisi post Eleetionem Dueis, Cleri, et populi (n. 591). Man 

bemerfe, daß vie päpftlichen Duces in den größeren Städten, die zugleich 

Bistümer waren, Anteil an der Biihofswahl hatten, und daß der Ordo 

verſchwunden  ift. 

* Donee in praesentia Apostolica, vel missi ejus, aut Vesta- 

rarii Ravennae legali ordine illas in judieio convincas. n. 591. Mau 

erkennt daraus den Gang der ordentlichen päpstlichen Juſtiz jener Zeit in 

den Provinzen. Die Appellation an dei faiferlichen Miſſus oder dei Kaifer 
jelbft wird vorausgeſetzt. 
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Byzanz erhoben worden. Ein Streit zwifchen den Igna— 

tianern und Photianern entbrannte im Drient; die Par— 

teien reeurrirten nach Nom; die päpftlichen Legaten, der Bis 

ſchof Nadvald von Portus (einft Anhänger des vebellifchen 

Cardinals Anaftafius), und Zacharias von Anagni hatten 

jich durch byzantiniſches Gold beftechen laſſen und die Ein: 

jegung des Photius qut geheißen. Der Papſt ercommumieirte 

die Verräter feines Willens; er verdammte auf der römischen 

Synode vom April 863 Photius, und gebot ihm unter An— 

Drohung des Fluchs vom Batriarchenftul zu jteigen. Die 

Gefandten gingen zwifchen Nom und Byzanz hin und ber, 

und die Stadt hatte feit den Bilderftreit nicht fo viele Grie— 

chen in ihren Mauern gefehen. Die Sprache beider ‘Parteien 

wurde, wie damals, beftig und rückſichtslos. Die Faijerlichen 

Spatharien brachten nicht mehr foftbare Evangelien, ſondern 

Briefe, welche der Haß und die Verachtung dietirt hatte, und 

fie wurden von Nicolaus zwar nicht mit gleicher Heftigteit, 

doch mit Nachdruck beantwortet. Der Streit nahm eine 

dogmatifche Wendung, fobald Photius die Artikel formirte, 

die er der lateinischen Kirche als Ketzereien vorwarf: ihr 

Falten am Sabbat, den Genuß von Milch und Käſe in 

der erſten Faſtenwoche; die Ebelojigkeit der Prieſter, und 

vor allem das filioque, die Annahme des Ausgangs des 

heiligen Geiftes auch vom Sohn — Meinungen und Dinge, 

welche den Verſtand unferer Zeit glücklicher Weife nicht mehr 

erregen würden, aber in Jahrhunderten, wo die Menſch— 

beit an würdigen Broblemen der Philoſophie völlig verarmt 

war, binveichten die Gemüter zu entzünden, md jene große 

Spaltung bevverzurufen, Die nun beide Kirchen für Immer 

trennt. Es genügt, dies zu verzeichnen: Photius belegte 
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den Bapit Nicolaus jeinerjeits mit dem Anathem, aber 

er wurde nad des Kaifers Michael Ermordung von deſſen 

Nachfolger Balilius im Jahr 867 abgejegt, und jo 309 

jich der erbitterte Kampf durch den ganzen Pontificat von 

Nicolaus bin. 

Der Hader mit dem Dften wurde auch durch die erfolg: 

veichen Beziehungen Rom's zu einem barbarifchen Bolf an 

den Grenzen von Byzanz tief berührt. Wenn Gregor der 

Große jeine väterlihe Hand nach dem letzten Britannien aus- 

jtredte, den Angelſachſen das römische Kirchengefeß zu geben, 

jo war dies Byzanz gleichgiltig, aber wenn Nicolaus die 

Bulgaren in den Schooß römischer Kirche und Gefittung auf: 

zunehmen verjuchte, jo mußte diefe Abſicht die Eiferfucht der 

Griechen im hoben Grad erregen. jenes furchtbare Slaven— 

vol jaß jeit einigen Jahrhunderten an dem jüdlichen und 

äußerten Donauufer, in einer reichen, in zehn Gomitate 

geteilten Landſchaft. ES durchſchweifte plündernd die Ebenen 

des ter und die Steppen bis zum Don; es hatte mit den 

fränkiſchen Grafen in Bannonien oftmals gekämpft und wegen 

der Grenzen unterhandelt; es drang tief in die Provinzen 

von Epirus und Romanien ein, und mehr als ein byzanti- 

nijches Heer war jeinen PBfeilen erlegen. Seit dem Jahre 

811 trank der wilde Bulgarenfünig aus dem Schädel eines 

byzantinischen Kaifers, wenn er allein an der Tafel jah, 

umringt von jeinen fchredlichen Kriegern, die auf Seſſeln in 

jcheuer Ferne, oder am Boden liegend ihre rohe Koſt ver: 

zehrten.!‘ Es war die in Gold gefaßte Hirnſchale jenes 

Ich entnehme dies Bild des ſchmauſenden Bulgarenfönigs aus Nico 

laus' Responsa an die Bulgaren: asseritis quod rex vester cum ad 
manducandum in sedili. sieut mos est. ad mensam sederit. nemo 
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Heuchlers Nicephorus, welcher die Kaiſerin Irene enttront 

hatte, und zum erſtenmal diente fie als Gefäß für einen 

edlen Anhalt. Das Ehriftentum fand jeinen Weg zu dieſen 

rohen Horden von Byzanz aus durch den Slavenapoftel Con: 

jtantin oder Eyrillus. Der König Bogoris, im Frieden mit 

dem Kaiſer Ludwig, hatte fih im Jahr S61 unter dem Na: 

men Michael griechifch taufen laffen; er hatte die beidnifche 

Partei feiner Großen, welche ihm nach dem Leben ſtand, 

unter dem Schuß der bimmlifchen Heiligen, oder mit dem 

Säbel und Mut eines tapfern Helden überwältigt, und 

ſchickte nun Gefandte nah Nom.! Zweifel über die Art, 

wie das Bulgarenvolf zu taufen fei, wahrjicheinlich angeregt 

durch den Widerfpruch der Miffionäre in jeinem Lande, wo 

jich lateiniſche und griechische Geiftliche entgegen arbeiteten, 

Ihienen ihren Weg auch in die naive Ceele des Königs ge 

funden zu haben, welcher bisher feine beidnifchen Lebens— 

jahre in glücklicher Umwifjenbeit zugebracht hatte. Der Pa— 

triarchenftul von Byzanz war eben Gegenftand eines wüten- 

ven Kampfs zwifchen zweien MBrätendenten, und Bogoris 

wandte fich nach Nom, an die ferne und heilige Quelle der 

chriftlichen Lehre, um von dort ſich Nat und Prieſter zu 

holen. 

Die bulgarischen Gejandten, die Erſten des Yandes und 

ad convescendum etiam neque uxor ejus cum eo discumbat, vobis 

procul in sellis residentibus, et in terra manducantibus. 

' Annal. Bertin. a. 865. Der Palaft des Königs war von einem 

zahlloſen Heer umlagert; als ev endlich mit nur 48 Getveuen herausſchritt, 

erſchienen plötzlich 7 heilige Cleriker mit Kerzen im den Handen, wie Die 

7 Amſchasban's, und die Nebellen ſahen über fich eine brennende Stadt 

ſtürzen, worauf die ‘Pferde des Königs mit den VBorderfüßen auf fie los— 

ſchlugen. Sie fielen alle zu Boden; der König begnügte fich mit 52 abge- 

hauenen Köpfen. 
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geführt von des Königs eigenem Sohn, trafen im Auguſt 

866 in Rom ein. Unter den reichen Geſchenken, die ſie mit 

ſich brachten, befanden ſich auch die ſiegreichen Waffen des 

Königs, welche er während ſeines Kampfs mit den Rebellen 

in der Fauſt geführt hatte; er beſtimmte ſie nun zum Weih— 

geſchenk für ©. Peter. Die Kunde davon erregte jedoch den 

Zorn des gegen den Papſt bereits aufgebrachten Kaifers 

Ludwig, welcher fih eben in Benevent befand. Er verlangte 

die Auslieferung der Waffen und der übrigen bulgarifchen 

Geſchenke; er mochte dafür halten, daß Waffen weder dent 

Priefter noch dem ©. Peter geziemten, und begehrte fie, voll 

Aerger über ſolche Triumfe der Kirche, als Friegerifche Tro- 

fäen einer neuen Provinz Bulgarien, die er ſelbſt dem Neich 

einzuverleiben boffte. Nicolaus gewährte Einiges, anderes 

aber bebielt er mit Entſchuldigungen zurüd.! Die bulgari- 

ihen Männer wurden indeß in Nom mit offnen Armen 

empfangen und gepflegt. Zwei Biſchöfe wurden dazu auser- 

jeben, in der Bulgarei zu lehren, von Populonia Paulus, 

und Formofus von Portus, welcher einft die Papſtkrone 

tragen ſollte. Mit ihnen ging eine nach Conſtantinopel 

bejtimmte Gejandtichaft ab, um durch das Bulgarenreich 

nach diefer Stadt zu reifen. Glücklich gelangten die Nuntien 

in jenes Yand, aber die für Byzanz bejtimmten wurden 

nicht über die Grenze gelafjfen, ſondern mußten befchimpft 

' Bon der Ankunft der Gefandten Anast. n. 608. Andreas Presb., 

eine Zeitgenoffe, jagt, daß der König felbft nach Nom gefommen und von 

Papft getauft jei, et fide sancta confirmata recepit doctores ab eodem 

apostolico et in suam reversus est patriam. (Dom Bouquet VII. 

p. 105.) Schwerlich hätte Anaft. die Ankunft des Bulgarenfönigs verſchwiegen. 

Ueberdies hatte er ja den Namen Michael bereits vom griechiichen Kaifer 

angenommen. 



142 Fünftes Buch. Viertes Capitel. 

umkehren.“ Formoſus und Paul jedoch tauften unausgeſetzt 

Bulgarenfchaaren; ſie verdrängten die griechischen Miffionäre, 

fie bewogen den König, nur lateinische Geiftliche, nur römischen 

Cultus anzunehmen,*? ja der fluge Formoſus wurde hierauf 

durch eine Gejandtichaft an den Papſt zum Erzbiſchof der 

Bulgarei begehrt. Indeß Nicolaus ſchlug dieſe Bitte. ab, 

weil er das Bistum Portus feines Biſchofs nicht berauben 

wollte, aber er jandte eilig noch zwei Biſchöfe und viele 

Presbyter in das ferne Yand, von denen er einen zum Erz 

biſchof zu wählen befahl. 

Schon vorher batte er die findifchen Zweifel der Bul- 

garen bejehwichtigt, und dieſe unter dem Titel Responsa zu- 

jammengefaßten Antworten des Papſts bilden gleichfam einen 

Goder von bürgerlichen Gonftitutionen für eine rohe Nation, 

dejjen praftifcher und milder Geiſt uns eine hohe Achtung 

vor dem Papſt einflößt. Es iſt kaum eine Pflicht oder Vor— 

fommenbeit des bürgerlichen Lebens, über welche dieje naiven 

Bulgaren nicht Aufklärung verlangten; fie fragten, unter 

welchen Formen fie heiraten, in welchen Zeiten ſie ſich ebelich 

vermifchen dürften, wann fie des Tags eſſen, wie fie ich 

fleiven jollten, ob jie Verbrecher aburteilen dürften, und fie 

erinnern an die Wilden von Paraguai und die ihnen von 

den Jeſuiten gegebene Gonftitution. Sie verlicherten, daß ſie 

bisher gewohnt geivejen, in die Männerjchlacht einen Pferde— 

ſchweif als Fahne voraufzutragen, und fie fragten, was ſie 

' Sie fanden an der Grenze den byzantinischen General Theodor, 

welcher ihren Pferden auf die Köpfe ſchlug, und im berrlichften Latein zu 

ihnen fagte: Imperator noster vos necessarios sane non habet. 

? Die Vita Nicol. I. n. 609 fagt: omnes a suo Regno pellens 

alienigenas (nämlid) Griechen), praefatorum Apostolicorum solummodo 

praedicatione usus missorum. 
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nun ſtatt dieſes türkiſchen Reiterſymbols bei ſich einführen 

ſollten. Der Papſt erſetzte den Pferdeſchweif durch das Kreuz. 

Sie ſagten, daß ſie vor der Schlacht allerlei heidniſche Zau— 

bereien vorzunehmen gewohnt geweſen, um den Sieg von den 

Göttern zu erlangen, und der Papſt riet ihnen ſtatt ſolche 

Ceremonien zu verrichten, in den Kirchen zu beten, die Ker— 

ker aufzuthun, die Sclaven und Kriegsgefangenen zu befreien, 

und die Schwachen zu tröſten. Der König fragte, ob es 

chriſtlich ſei, daß er ſtolz allein ſchmauſe, abgeſondert von 

der Königin und den Kriegern; der Papſt antwortete ihm 

durch Ermahnung zur Demut, und verſicherte, daß die alten 

berühmten Könige ſich herabgelaſſen hätten, mit ihren Freun— 

den und Sclaven zu ſpeiſen. Auf eine mehr politiſche als 

praktiſche Frage, welche Biſchöfe als wahre Patriarchen zu 

verehren ſeien, nahm ſich der Papſt die willkommene Gele— 

genheit, umſtändlich und auch für Byzanz laut genug zu 

antworten. Der erſte aller Patriarchen, ſo ſagte er, ſei der 

Papſt von Rom, deſſen Kirche von den Apoſteln Petrus und 

Paulus geſtiftet worden; die zweite Stelle nähme Alexandria 

ein, als Stiftung des heiligen Marcus; die dritte Antiochia, 

weil Petrus diefe Kirche verwaltet babe, ehe er nach Nom 

fam. Dieſe drei jeien wahrhaft apoftolifhe PBatriarchate. 

Gonjtantinopel dagegen und Jeruſalem dürften feine folche 

Auctorität beanſpruchen; der Sitz von Conftantinopel fei von 

feinem Apoſtel gejtiftet, und der Patriarch diefer Neu-Nom 

genannten Stadt nur durch Gunft der Kaifer, nicht aber 

durch innern Rechtsgrund Bontifer genannt. ! 

‘ Quia Constantinopolis nova Roma dieta est favore prineipum 

potius, quam ratione, patriarcha ejus pontifex appellatus est. n. 92 

der Responsa ad Consulta Bulgar. Labbe Coneil. IX. p. 1534. sq. 
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Dies umd ähnliche Artikel enthielt die bulgarische Con— 

jtitution Nicolaus J., eins der merfwürdigiten Denkmäler 

von dem Pontificat dieſes ausgezeichneten Mannes, wie von 

der praftiihen TIhätigfeit und Klugheit der Kirche Nom’s, 

welche in Gegenden, die jeit Valens und Valentinian Fein 

Yateiner mehr betreten hatte, plößlich wieder ohne Gemalt 

der Waffen und Tribunale römische Spracde und vömifche 

Sitten hinüberverpflanzte, und fih im fernen Oſten eine neue 

Provinz zu gewinnen unternahm. Die Beziehungen zwijchen 

Nicolaus und dem König Bogoris, jo ganz andrer Natur, 

waren in Wahrheit für Nom nicht minder glorreich, als die 

Siege, die einſt Trajan über den König Decebalus in jenen 

Donaugegenden erfochten hatte. Indeß die Provinz Bulga— 

rien blieb nicht lange in dem geiftlichen Beſitze Nom’s, jon- 

dern jie Fam naturgemäß doch in die Gewalt der Griechen. 

3. Der Streit wegen Waldrada. Nicolaus verdammt die Synode von 

Mes, und jegt Gunther von Cöln und Theutgaud von Trier ab. Lud— 

wig II. fommt voll Zorn nad) Nom. Exceſſe feiner Truppen in der Stadt. 

Troß der deutjchen Erzbiſchöfe; Feftigfeit und Sieg des Papfts. 

Während Nicolaus die junge Kirche der Bulgaren zu 

romanifiven juchte, während er gegen das Schisma von By— 

zanz Fänpfte, forgenvoll die Fortfchritte der Muhamedaner in 

Sicilien und Unteritalien betrachtete, war er zugleich in 

einen jo heftigen Streit mit dem Königshaus und der Kirche 

der Franken hineingerifjen, daß er auch ein gallifches Schisma 

befürchten mußte. Die Abenteuer einiger fränkifcher Frauen 

Der Bapft verbietet ausprüclich die Anwendung der Tortur gegen Diebe 

oder Angeklagte überhaupt; ausdrücklich die gewaltſame Taufe. Er wiirde 

eine Taufe, wie die beriichtigte Des Kleinen Juden Mortara, niemals zuge 
geben haben. 
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a gaben dazu die Veranlaffung. Die öffentliche Sittlichkeit 

(wenn man von jolcher in jenem Jahrhundert reden darf) war 

durch auffallende, doch Feineswegs ungewöhnliche Erſcheinun— 

gen verlegt worden. Judith, die Tochter Carl's des Kahlen, 

Wittwe Ethelwolfs, batte ihren Stieffohn Ethelbald geheira- 

tet, ohne daß diefe Verbindung als unfittlih war betrachtet 

worden. Nach dem Tod ihres neuen Gemals nach Frankreich 

zurücfgefehrt, veizte dies üppige Weib die Begier des Grafen 

Balduin; er entführte fie, worauf der zornige König Carl 

ihn durch eine Eynode ercommunieiren ließ. Die Liebenden 

wandten ſich an den Papſt, welcher den Bater mit ihnen 

verföhnte. Zur felben Zeit erregte ein anderes Weib aus 

bobem Stande durch ihr zügellofes Leben Auffehen. Ingil— 

trude, Toter des Grafen Mactifried, vermält mit dem 

Grafen Bojo, batte ihren Gemal verlaffen, und jchweifte in 

Freuden jchon Jahre lang in der Welt umber, den Bann— 

fluch des Papſtes in den Armen ihrer Buler überhörend. 

Aber die Schidjale dieſer Frauen jtellte das Unglück einer 

Königin und die triumfirende Frechheit einer königlichen Bei- 

jchläferin in Schatten. 

Der Bruder des Kaifers, Lothar von Yothringen, ver: 

jtieß jeine Gemalin Thiutberga um feiner Geliebten Wald- 

rada willen. Dies königliche Trauerjpiel brachte Yänder und 

Völker, Staat und Kirhe in Aufruhr, und gab dem Papſt 

Gelegenheit als oberſter Sittenrichter und Gefeßgeber in der 

Moral auf eine Höhe zu jteigen, wo er von hellerem Glanz 

umgeben war, als ihm theologische Dogmen und Decrete 

verleihen fonnten. Die Haltung Nicolaus’ I. gegenüber diejem 

föniglihen Scandal war groß und ficher; die priejterliche 

Gewalt erſchien in ihm als eine beilfame, die Tugend 

Gregorovius, Gerchichte ver Statt Nom. II 10 
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vettende, das Yafter züchtigende Sittenmacht, und als wahrhaft 

notwendig in barbarifcher und eijerner Zeit, wo es feine 

öffentliche Meinung gab, welche auch die Fürften richtet. Die 

verftoßene, und mit erdichteter Schande bedeckte Königin, 

deren Krone Lothar fehon aufs Haupt der Bulerin gejeßt 

hatte, rief den Beiltand des Papſts an. Nicolaus übertrug 

das Urteil der Synode von Mes, dem föniglichen Ehebrecher 

mit dem Bannftral drohend, wenn er fih ihr nicht ftellte. 

Ceine Legaten, unter ihnen Radoald von Portus, welchen 

ſchon Byzanz ehe bejtochen hatte, waren dem Golde zugäng- 

ih, das für die Nömer zu allen Zeiten eine große Anziehungs- 

kraft beſaß. Sie zeigten die päpftlichen Briefe nicht wor, fie 

erklärten die Ehe Lothar's Für rechtlich getrennt, Waldrada 

für jeine rvechtmäßige Gemalin. Nur um etwas zu thun, 

jandten fie Gunther den Erzbifchof von Cöln, und Theut— 

gaud von Trier nah Nom, die Synodalbeſchlüſſe dem Urteil 

des Papſts vorzulegen. Unter ver großen Menge von Bi: 

ſchöfen, die, nach königlichen Immunitäten und Schenkungen 

gierig, die Wünſche Lothar's gewiſſenlos unterſtützten, waren 

dieſe beiden Männer ſeine vertrauteſten Förderer; ſie hielten 

außerdem zum Königtum, um zwiſchen den Episcopat und 

die Suprematie des Papſts eine Schanze aufzuwerfen. Nach 

Rom gekommen, übergaben ſie die Acten von Metz, hoffend, 

den Papſt durch Ueberredung zu gewinnen; aber Nicolaus 

ließ ſie drei Wochen lang nicht vor, dann befahl er ihnen, 

auf der Synode im Lateran zu erſcheinen, und ohne ſie 

weiter zur Verteidigung zuzulaſſen, ohne Verhör noch An— 

klage noch Hinzuziehung von fränkiſchen Biſchöfen, ſprach 

er, als Papſt, dictatoriſch Abſetzung und Excommunication 

über ſie aus, während er die Beſchlüſſe der Landesſynode 



Ludwig in Non, 147 

von Met ohne jede Rückſicht caſſirte. Dies geſchah im 

Herbſt 863. 

Die erbitterten Erzbiſchöfe eilten hierauf nach Benevent, 

wo ſich der Kaiſer Ludwig gerade befand. Sie beklagten ſich 

über die erfahrene Gewalt, ſie ſagten ihm, daß in ihrer 

Perſon ſein Bruder Lothar, und er ſelber verletzt ſei; ſie 

ſtellten ihm vor, daß die unbeſchränkte Herrſchaft des römi— 

ſchen Papſts die kaiſerliche und königliche Majeſtät, und die 

fränkiſche Kirche zugleich bedrohe; ſie brachten den Kaiſer 

Ludwig in Zorn. Er brach ſofort auf nach Rom, begleitet 

von ſeiner Gemalin Engelberga, an der Spitze eines Heers, 

mit ſich führend die beiden Erzbiſchöfe, welche wieder einzu— 

ſetzen er den Papſt zwingen wollte. Er traf im Februar 

864 dort ein.? Da er in feindlicher Abſicht kam, wie das 

Gerücht verbreitet hatte, zitterte Nom; der Papſt hatte all- 

gemeine Kalten und Proceſſionen angeordnet, die Stadt in 

eine fchauerliche Trauer gehüllt, und vielleicht hatte er dem 

Kommenden nicht einmal der Sitte gemäß das Faiferliche 

Einbolungsgeleit entgegengefchidt.? Der Kaiſer zog in die 

So beffagten ſich beide Erzbiichöfe in ihrem Libell: sine synodo et 

canonico examine, nullo accusante, nullo testificante — tuo solius 

arbitrio et tyrannico furore damnare nosmet voluisti. Sinemar Re- 

mens. Annal. a. 864, Mon. Germ. I. Alle diefe Ereigniffe und die Acten 

der röm. Synoden in jenen Annalen, und denen von Fulda, von Met und 

beim Anaft. Nicolaus nannte die Synode von Det jehr kräftig ein prostibulum. 

2 Dies Datum nehme ih aus einen Diplom von Farfa: dat. VII. 

Kal. Martii anno Christo propitio Imperii Domni Hludovieci Piiss. 

Aug. XI (muß beißen X, nach der Aera Ludwig's von 855, wo er alleiniger 

Kaijer ward) Ind. XII. actum Leonina Civitate (beim Fatteschi ꝛc. n. LV). 

’ Davon fpricht allein Exrchempert ec. 37: secundum antiquum mo- 
rem obviam ei venit candidatum Sacerdotale agmen, aber ev int, 

wenn er die Franken gleich mit Prügeln über dieſes Ehrengeleit ſich her- 

machen läßt.! 
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Yeojtadt. Er nahm jene Wohnung im Palaſt am ©. Peter, 

nicht von Papſt zuvor begrüßt, denn Nicolaus hielt ſich im 

Yateran verjchlojien, wo er den Himmel durch unabläffige 

Gebete gegen die „übelbandelnden Fürſten“ bejtürmte. Ver— 

gebens jtellten ihm die Barone Ludwig's vor, daß er durch 

dieſe geiftlihen Maßregeln unkluger Aufregung den Zorn des 

Kaifers noch vermehre; die Procejjionen hörten nicht auf die 

erſchreckte Stadt zu durchziehen. Ihrer eine bewegte jich nach 

dem ©. Peter, und war im Begriff die Stufen des Atriums 

binanzufteigen, als ſich einige durch des Papſts Weigerung 

erbitterte Bajallen und Kriegsknechte Ludwig's auf die Geiſt— 

lihen warfen. Sie mißbandelten ſie mit Schlägen, warfen 

jie zur Erde, riſſen die Kirchenfahnen nieder, und zerbrachen 

auch das jogenannte Kreuz der heiligen Selena, in welchen 

nach dem Glauben der Zeit das Holz des wahren Streuzes 

eingejchlojien war. Die Proceſſion juchte ihr Heil in der 

Flucht.“ Eine folde Scene war jeit ver Gründung des caro— 

lingiſchen Reichs in Nom nimmer erlebt worden. Die Har- 

monie zwiſchen Papſttum und Katjertum jchien nun zerrifjen, 

und zum eritenmal war der Nationalhaß zwiichen Germanen 

und Nömern in der Stadt zum Ausbruch gekommen. Die 

Wirfung diefes VBorfalls war groß. 

Das Gerücht erzählte, der Papſt ſei heimlich auf einem 

Umſtändlich berichten davon Hinemar's Annal. a. 864. Anaſt. 

ſchweigt. Erchempert's Bericht habe ich eben bemerkt. Auch der Libell. de 

Imp. Potes. erzählt diefe Auftritte ſehr Harz; er jagt, der Papſt habe ſich 

in den ©. Apoftoli aufgehalten, und gegen die böswilligen Fürjten Gott 

angefleht. Jene Scene aber habe ihn zahmer gemacht; pro qua causa 

apostolicus mitior efleetus est (p. 721). Nach demjelben Libell hatte 

der erzürnte Kaiſer ſchon früher Batrimonien der Kirche in Campanien ein- 

gezogen. 
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Nahen über den Tiber gejegt, und babe ſich nah ven 

S. Peter geflüchtet, wo er zwei Tage und Nächte ohne 

Speife und Trank zugebracht; der Aranfe, welcher das 

Kreuz der beiligen Helena zerichmettert, jei gejtorben, der 

Kaifer jelbit vom Fieber überfallen. Ludwig fonnte vie 

Schändung einer. heiligen Proceſſion freilich nicht billigen, 

das Gewijjen der Kailerin wurde in Angſt gejegt, und fie 

übernahm die Vermittlung zwiichen Nicolaus und ihrem 

Gemal. 

Auf die Zujage der Sicherheit Fam der Papſt nach dem 

Balajt des Kaijers, wo beide jich lange unterredeten. Nico- 

laus begab jich jodann wieder nach dem Yateran, aber den 

Bannfluh nahm er feineswegs von dem Haupt der Erzbi— 

ihöfe, denen Ludwig nah Deutjchland zurüdzufehren befahl. 

Ehe fie jedoch Rom verließen, jegten dieſe deutſchen Männer 

eine Schrift auf, worin fie gegen ihre Abjegung und Die 

Acte des Papſts proteitirten, in jo fühner Sprade, wie fie 

wol nie ein Papſt von Biſchöfen vernommen hatte. Das 

Streben der Yandesfirchen nah Unabhängigkeit vom Brimat 

Noms fand darin ven fräftigiten Ausdrud. In der Ein: 

leitung ihres Libells an die Biſchöfe Lothringen’s wagten ſie 

ihon dieje Rede: „obwol Dominus Nicolaus, welcher Papſt 

genannt wird, welcher jih als Apoitel zu den Apoſteln zählt, 

und zum Imperator der ganzen Welt ſich aufwirft, uns hat 

verdammen wollen, jo bat er doch an uns mit Chrifti Hülfe 

durhaus Widerſtand gefunden, und was er nachher gethan, 

nicht wenig bereut.“ ! Der Xibell enthielt ſodann ſieben 

‘ Nam — domnus Nicolaus qui dicitur papa, et qui se 

apostolum inter apostolos adnumerat. totiusque mundi jmperatorem 

se facit ete. Annal. Hincmar. a. 864. 
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Gapitel, welche direct an den Papſt gerichtet waren. Nachden 

jich die Verfaſſer über ſein uncanonifches Verfahren energiſch 

ausgefprochen, warfen fie ihm das Anathema ſchließlich auf 

jein eignes Haupt zurüd.! Gunther von Cöln, ein ent: 

ſchloſſener und nicht gewöhnlicher Charakter, hatte ſeinem 

Bruder Hilduin aufgetragen, dieſes Schriftitüc dem Papſt 

perjönlich einzubändigen, es aber auf die Confeſſion des ©. 

Beter zu legen, wenn er die Annahme verweigerte. Nicolaus 

that dies, wie vorauszufehen war, und Hilduin, ein Glerifer, 

ging darauf, die Waffen in der Hand, und von Beiwaffneten 

umringt, troßig in den ©. Peter, zu thun wie ihn ſein 

Bruder gebeißen. Die Cuſtoden oder Cubicularii der Con- 

feſſion (fie bildeten eine eigene Schola unter dem Titel Man- 

sionarii scholae confessionis 8. Petri) umiftellten das 

Apoftelgrab, aber Hilduin und feine Yeute bieben auf fie 

ein, ſie jtreciten einen Wächter todt in der Kirche nieder, 

warfen eilig den Yibell auf die Gonfeffion, und mit den 

Schwertern ſich einen Weg machend jtürmten fie aus der 

Kirche heraus. 

Diefer Auftritt zeigte, daß der Kaiſer Ludwig ſich Feines- 

wegs freundlich mit dem Papſt verglichen hatte. Er ſah auch 

ruhig zu, wie jein Kriegsvolt, als ob es in Feindes Yand 

wäre, die gröbften Exceſſe beging: Plünderung von Käufern, 

jelbjt von Kirchen, Mordthaten, Schändung von Nonnen und 

Matronen; er felbjt verſchmähte die Dftern in Nom zu be 

gehn, er verließ die Stadt und feierte diejes Felt in Ravenna 

' Am Bezug auf die Nechtsfrage wegen dev Giltigkeit won Waldrada’s 

She, ftellten fie dem canoniſchen Necht kühn das Naturrecht entgegen: ei 

quia suo viro parentum eonsensu, fide, affeetu, ac dileetione con- 

jugali soeiata est, uxor profeelo, non eoneubina habenda sit. Ibid. 
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bei dem beleidigten Erzbiſchof Johannes, welcher jeine in 

Nom erfahrene Erniedrigung nicht vergejfen hatte, viel- 

mehr die Gelegenheit des Kampfs des deutſchen Episcopats 

gegen Nom froh ergriff, mit den verdammten Erzbifchöfen in 

ein freundliches Verhältniß trat und den Zorn des Kaijers 

eifrig jcehürte.! Diefer drohende Sturm würde einen ſchwa— 

ben Papſt niedergeworfen haben, aber er beugte die Kraft 

eines Nicolaus nicht. Mit der Feftigfeit eines alten Römers 

jtand diejer jtolze und unbeugjame Geiſt aufrecht. Er drohte 

mit den Bannjtralen, und fie wurden wie wirkliche Blitze 

des Himmels gefürchtet; die aufjägigen Biſchöfe in Lothringen 

ihidten ihre bußfertigen Erklärungen ein; fein apojtolifcher 

Legat Arjenius, Biſchof von Horta, mit Briefen an die Kö— 

nige, Bischöfe und Grafen ausgerüftet, welche von Drohungen 

flammten, trat in Xothringen mit einer Würde oder einem 

hochfahrenden Stolze auf, der an die Proconfuln des alten 

Nom erinnerte. Er führte dem vor dem Bannſtral zurück— 

bebenden Könige mit der einen Hand die verjtogene Gemalin 

zu und entzog ihm mit der andern die Geliebte. Das Künig- 

tum, ſchwach und uneinig, von einer jchledhten Sache aus 

in den Kampf gegen Nom gehend, widerjtand nicht mehr, 

und gab dem Bapittum den glänzenditen Triumf in die 

Hand. Gleichwol war dies Trauerjpiel noch nicht zu Ende; 

der Papſt Nicolaus felbit jtarb darüber, und erſt unter 

jeinem Nachfolger wurde dieſer königliche Scandalproceß be- 

endigt. ? 

' Alle diefe Ereiguifje werdanfen wir Hincmar. 

* Lothar werftieh Die unglücdliche Königin wieder, und nahm Wald— 

vada zu fi), worauf Diefe im Fahr 866 von Nicolaus in den Bann ge- 

than wurde. 
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4. Sorge Nicolaus' J. für die Römer. Er ſtellt die Jovia und die Tra— 

jana ber. Er befeſtigt Oſtia von neuem. Seine geringen Bauten und 

Weihgeſchenke. Zuſtand der Wiſſenſchaften. Das Schul-Edict Lothar's vom 

Jahr 825. Die Decrete Eugen's II. und Leo's IV. wegen der Parochial 

Schulen. Griechiſche Mönche in Nom. Die Bibliotheken. Die Codices. 

Die Münzen. 

Das Leben eines ſo bedeutenden Mannes, wie Nicolaus' J. 

war, iſt leider, gleich den Regierungen der andern Päpſte 

jener Epoche, nur flüchtig beſchrieben worden. Sein Verhält— 

niß zur Stadt ſelber, zu den Römern, kennen wir nicht, 

außer daß wir es aus dem Schweigen der Chroniſten über 

Unruhen in Rom ahnen. 

Während ſeines Pontificats genoß Rom eine ungewöhn— 

liche Fülle der Erndten. Die Armut wurde reichlich geſättigt; 

eine Liſte von allen Dürftigen oder Untauglichen mußte 

dem Papſt eingereicht werden. Er ließ, wie ein römiſcher 

Kaiſer, Speiſemarken an die Darbenden verteilen, welche mit 

ſeinem Namen gezeichnet waren. Die Tage, für welche die— 

ſelben galten, nach der Ferienzahl gezählt, waren an ihnen 

durch hole an Schnüren befeſtigte Nüſſe bejtimmt. ! 

Zwei Waſſerleitungen ſtellte Nicolaus her, die ehemals 

unter Hadrian J. reſtaurirte Jovia oder Jopia, welche ein 

von ihm bei ©. Maria in Cosmedin gebautes päpſtliches 

Dojpitium tränkfte,? und die Trajana oder Sabatina, die 

' Anast. Vita Nieol. I n. 600. Dan zählte damals nach Ferien, 

Der Sonntag war feria prima. 

® &o erkläre id) formam aquae, quae vocatur Tocia (Anast. n. 

584) als Irrtum fir die Jopia des Anon. won Einf. Andere Cod, leſen 

Acia, Accia, Jocia. Der gleich folgende Bericht: verum etiam et in 

ecelesia ejusdem Dei Genitrieis — quae vocatur Cosmedin zeigt mir 

das Yocal. Aqua Tocia Eingt übrigens fat wie Acquatoceio, der fpätere 

Name fir den Bad Almo; aber jo ſprach man jchwerlich Schon im saee. IX. 



Thätigkeit Nicolans’ 1. 153 

damals in der dur fie verforgten Leoſtadt, wie es jcheint, 

die Waſſerleitung des ©. Peter genannt wurde. Da bereits 

Gregor IV. vdenjelben Aguäduct zum Behuf der Mühlen 

ves Janiculum bergeitellt hatte, jo war er jeither ent- 

weder Durch die Saracenen bejchädigt worden, oder Ni— 

colaus gab ibm für die Yeonina eine bejjere Richtung und 

Verteilung. ! Wegen der jchlehten Bauart jener Epoche ver: 

fiel das Gebaute ſchnell, und Nicolaus mußte daher jelbit 

die Mauern von Dftia, die doch von Gregor IV. neu er- 

richtet worden waren, wieder aufbauen und mit fejteren 

Türmen und Toren verjehn, worauf er eine Bejaßung bin: 

einlegte. Oſtia war wol aus Furcht vor den Saracenen be- 

veits verlaffen, während Portus durch die Corjencolonie da— 

mals noch erhalten wurde.” 

Die auffallend geringe Anzahl der Weihgefchenfe und 

Kirchenbauten Nicolaus’ I. in Nom gereicht diefem praftifchen 

Papſt keineswegs zur Unehre. Nach dem Bericht feines Ye- 

bensbejchreibers baute er den Porticus an der ©. Maria in 

Cosmedin. Er war ohne Zweifel Diaconus jener Kirche ge- 

wejen, weil er fie vor allen andern auszeichnete; denn außer 

dem erwähnten Wohnhaus für die Päpfte errichtete er dort 

auch ein jchönes Triclinium. In der Diaconie ©. Maria 

In Vita Gregor. IV. n. 467 war gejagt, daß die Sabatina nun— 

mehr jtrömte ad Eeclesiam b. Petri Ap., atque ad Janiculum sieut 
prius. Vita Nico]. I n. 607 widerfprechend: formam aquaeduetus qui 

multis a temporibus ruerat. et ad. b. Petrum Ap. ob hoc aqua non 

duceb#ur, in meliorem, quam fuerat, certamine quam plurimo revo- 

cari statum — x. Jenes multis a temporibus tft daher nur gedanfen- 

loſe Phraſe. 

Vita Nieol. I. n. 607. Ostiensem urbem — in ruinis jacentem 

— fortiori, firmiorique fabrica reaedificari — jussit — promptos 

ad bella in ea homines collocavit ete. 
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nova Leo's IV. rührten die Malereien oder Mufive von ihm 

ber; im lateranifchen Palaſt erbaute er ein neues Wohnge— 

bäude, und bei ©. Sebajtian ein Klojter. 

Wenn der Lebensbejchreiber diefes Papſts Sinn für die 

willenschaftliche Eultur in Nom gehabt hätte, jo würde er uns 

vielleicht haben berichten fünnen, daß Nicolaus fie beförderte. 

Es iſt wenigſtens bedeutend, und ſteht wie eine vereinzelte 

Erſcheinung in Nom da, daß fein Bater Freund der liberalen 

Künfte war, und daß er den Cohn in folde Studien ein- 

weihte; aber der Zufaß: Nicolaus jei deshalb in jeder Art 

von heiligen Dissiplinen wol bewandert geweſen, verbietet 

uns an anderes als tbeologisches Willen zu denken. ! Die 

Garolingifche Veriode ziert jedoch das rühmliche Streben, die 

Barbarei durch Pflege der Wiffenichaften zu mildern. Das 

Genie Carl's und jeiner in die clafjische Literatur der Nömer 

eingeweihten Freunde gab ihnen einen plößlichen Aufſchwung, 

und auch jeine Nachfolger wirkten in diefem Sinne Ein 

glänzender Beweis davon ift das Edict Lothar's I. vom Jahr 

825. Indem ſich dieſer Kaifer darin beflagte, daß der Unter: 

vicht duch die Faulheit und den Stumpffinn der Vorgefegten 

faft an allen Drten Italien's völlig aufgehört babe, be- 

ſtimmte er die Errichtung von 9 Gentralfchulen für einzelne 

Bezirke: von Pavia, welche jpäter berühmte Univerfität 

freilich mit Unrecht Carl dem Großen zugefchrieben wird, 

von Jvrea, Turin, Gremona, Florenz, Fermo (für den 

Ducat Spoleto), Verona, Vicenza, Forum Julii (Cividgl von 

' Pater vero ejus liberalium cum fuisset amator artium, et no- 

bilissimum polleret fomitem ceunetis eum elementis, almifieisque 

ritibus imbuens. literarum studiis,. et optimis artibus perornabat, 

ita ut nulla sacrarum speeies remaneret diseiplinarum. Anfang dev 

Vita Nicol. 1 
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Friaul).“ Die ausdrüdlide Bemerfung des völligen Ver: 

löfchens der Schulen an allen Orten beweist den Eläglichjten 

Zuftand des Unterrichts in Italien. An höhere Kehranftalten 

ift nicht zu denken, und was mit dem Begriff doctrina be: 

zeichnet wurde, umfaßte nur religiöfe Dinge, außer ihnen 

aber höchſtens die Elemente profanen Wiſſens, namentlich der 

Granmatif. 

Das Edict Lothar's bezog fich auf das Königreich Italien, 

und nicht auf Nom, noch auf die Provinzen der Kirche. Hier 

aber herrſchte diejelbe, wenn nicht eine größere Unwiſſenheit, 

wie dies einige römische Goncilienbejchlüffe zeigen. Im Jahr 

826 erließ Eugenius II. die Berordnung, daß in allen Bis- 

tümern und Rarochien Xehrer und Doctoren angejtellt werden 

jollten, die Wiſſenſchaften, die liberalen Künfte, und die 

heiligen Dogmen fleißig zu lehren. Dieſe Glafjification be 

weist, daß auch auf die weltlihen Wifjenjchaften (artes li- 

berales) in ausdrüdliem Unterſchied von der Theologie 

(saneta dogmata) Nüdficht genommen wurde; aber es fan— 

den ſich Faum Lehrer dafür. Jene profanen Disciplinen er: 

lofhen, und als Xen IV. im Jahr 853 das Deeret Eugen’s 

bejtätigte, jeste er wörtlich hinzu: „obwohl Lehrer der liberalen 

Wiſſenſchaft, wie gewöhnlich, jelten in den Barochien gefunden 

werden, jo joll es doch nicht an Magiftern in der heiligen 

! Die Constitutio Lotharii datirt von Mai 825 aus Dlonna, und 

nicht von 823, wie Muvatori und Tiraboschi meinen. S. Mon. Germ. 

Ill. p. 248. Cie beginnt: de doctrina vero, quae ob nimiam incuriam 

atque ignaviam quorundam praepositorum, cunctis in locis est 

funditus extincta, placuit, ut sieut a nobis constitutum est, 

ita ab omnibus observetur. videlicet ut ab his qui nostra disposi- 

tione ad docendos alios per loca denominata sunt constituti, maximum 

detur studium, qualiter sibi commissi scholastiei profieiant. Man 

merke auf den Ausdruck Scholastieus für ale, 
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Schrift und an Lehrern im Kirchendienft (ecelesiasticum‘ 

offieium) fehlen. ! 

In Nom konnte diejelbe Klage erhoben werden. Kein 

Magifter, feine Schule von bejonderem Ruf wird genannt. 

Freilich gab es jeit jener Zeit, als die Benedictiner in die 

Stadt gefommen waren, Klofterfchulen, und es bejtand jene 

alte Yateranifche fort, welche ihnen wol den Urfprung ver: 

dankte, und worin mehre Bäpfte waren gebildet worden. Aber 

diefe römischen Anftalten konnten ſich nicht mit den Schulen 

in Deutfchland, in Frankreich meifen, wie jene von Fulda, 

©. Gallen, Tours, Corvei oder von Pavia in der Yombardei 

waren. Steine ausgezeichneten Männer, gleich Johannes Ecotus, 

Rhabanus Maurus, Agobard von Lyon, glei dem Schotten 

Dungalus in Bavia oder Yupus von Ferrieres, glänzten in 

Nom. Das Recht mochte unter allen profanen Wifjenjchaften 

noch einiger Pflege genießen: und in Folge des Statuts von 

Lothar mußte e3 dort Nechtslehrer geben, welche die NechtS- 

bejtimmungen Jultinian’3 Fannten und in Compendien lehrten, 

während zugleich Advocaten und Notare mit dem jalifchen 

und langobardiihen Geſetz doch nicht völlig unbekannt fein 

durften. 

Mehre Bäpjte hatten griechiiche Mönche in neuen Klöftern 

angefiedelt; jie erteilten vömifchen Geiftlichen in ihrer Sprache 

Unterricht, und wenn auch die Cultur der griechiichen Literatur 

dadurd nichts gewann, ward doch in Nom die Kenntniß des 

' Eugem’s Deevet im Coneil. Roman. 826 Canon. 34: magistri et 

«loctores constituantur, qui studia Literarum, liberaliumque artium, 

ac saneta habentes dogmata assidue doceant; und Leo's IV. Zuſatz: 

etsi Jiberalium artium praeceptores in plebibus (heute le pievi) ut 

assolet. raro inveniuntur, tamen divinae sceripturae magistri., et in- 

stitutores ecelesiastiei oflicii nullatenus desint. 
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Sriecbifben am Leben erbalten, und die Päpſte erzogen in 

jenen Seminarien einige Männer, die fie als Nuntien in 

Dolmetjcher gebrauchen fonnten. 

Die Kirhen und die Klöfter Nom’s waren zum Teil mit 

Bibliotbefen verſehn. Die lateranifche dauerte fort, und der 

rühmliche Titel „Bibliothefar” wird ſelbſt in der Zeit Dichte 

jter Finſterniß gehört. Das päpftliche Archiv bewahrte die 

zabllofen Acten der Kirche und die Negejten oder Briefe der 

Päpſte, unſchätzbare Documente der Geſchichte, der lateinischen 

Sprache jener Jahrhunderte, man kann jagen der wahren 

römischen Yiteratur aus der eriten Hälfte des Mittelalters, 

Schäge welche im zwölften „Jahrhundert fpurlos untergegangen 

ind, und deren Verluft eine tiefe, nicht genug zu beflagende 

Lücke in der Geſchichte gelaſſen bat. ! 

Es it nicht zu bezweifeln, daß in den Kirchen: und 

Kloiterbibliothefen Rom's auch Werke lateinifcher und griechi= 

jeher Yiteratur vorhanden waren. Denn jolche Codices mußten 

ih Doch in Rom noch aus der Gothiſchen Periode bie und 

da erhalten haben, und Abjchriften mußten im Yauf der Zeit 

entitanden jein. Die Klöfter des Auslandes bejaßen im 

neunten Jahrhundert mande Schäße der Literatur; im Jahr 

831 rühmte fih die Abtei von Gentulä oder ©. Niquier in 

Gallien, wo einjt Angilbert Abt war, 256 Codices zu bejigen, 

Byzanz, als Schreiber und 

' Wenn wir Diefe Regeften, im Umfang dev zum großen Glück erhal- 

tenen Briefe Gregor’s I., des Schates aus saec. VI. bejäßen, wenn wir 

nur jo viel davon hätten, als die Negeften Sohann’s VIII. betragen, fo 

würde ums Die dunkle Gejchichte auch der Stadt Nom mährend des VII., 

VIII. IX., X. x. Sahrhunderts neu aufleben. Es ift befannt genug, daß 

das heutige Geheime Archiv des Vaticans nur die fortlaufenden Regeſten 

von Innocenz III. an bewahrt, in 2016 Bänden, und diefe Quelle der 

Weltgejchichte ift noch im umferer Zeit ein unterirdiiher Strom! 
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und es iſt merfwürdig zu wiſſen, welche Bücher der Chroniſt 

unter den Profanschriften nennt: Aethicus de mundi de- 

seriptione, die Hiltoria Homeri, worin Dietys und Dares 

von Phrygien, Joſephus vollitändig, Plinius der jüngere, 

Philo, die Kabeln des Avienus, Virgilius, und unter den 

„Srammatifern,“ die in jener Epoche bauptjächlich begebrt 

wurden, Cicero, Donatus, Priscianus, Longinus, Brosper.! 

Wenn ſich jolche Bücher in Frankreich fanden, jollten fie nicht 

um jo mebr in Rom vorhanden gewejen fein? Der Abt Yupus 

von Ferrieres wandte fi im Jahr 855 an den Bapjt Bene- 

diet III. mit der naiven Bitte, ihm Codices von Cicero de 

Oratore, die Inſtitutionen des Duinctilian, den Commentar 

des Donatus zum Terenz zu jchiden, und er verficherte ibn, 

daß er diefe Schriften (nachdem er fie habe copiven lafjen) 

ihm zuverläffig wieder zurücjchieten werde. ? Nur in römischen 

Berichten jelbjt wird profaner Codices nicht gedacht. Wenn 

in den Xebensgejchichten der Bäpfte Bücher bemerkt werden, 

find es nur Gvangelien, Antiphonarien, Miſſalien, welche 

man in die Kirchen zu ſchenken pflegte. Mit Necht betrachtete 

man ſie als föftliche und feltene Weihgeſchenke, und erwähnte 

ihrer jogar in Erabjchriften. Der Koſtenaufwand für einen 

Vergamenteoder war groß, und die mühſame Kunft ihn zu 

' Diefer interefjante Bericht im Chron. Centulense beim d’Achery 

Spieileg. Il. e. 3. Guingené (Histoire litter. c. 72. p. 2) hätte daraus 

fernen können, daß die Anficht won Andres: il n’y avait pas dans toute 

la France, un Terence, un Cieeron, un Quintilien, gänzlich irrig ift. 

? In jener Zeit, wo die Armut an Büchern fo groß war, zeigte man 

fi) im Rom Tiberaler, als heute. Man lieh Eodices jogar ins Ausland. 

Quae auctorum opera si vestra liberalitas nobis largita fuerit: deo 

annuente, una eum memorato S. Hieronymi Codice fideliter omnino 

restituenda eurabimus. Lupi Ferr. Ep. 103. Die Briefe des Lupus 

findet man im Tom. II. des Duchesne, und jenen ©. 778, 
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jehreiben und auszumalen, überbot weit diejenige, welche die 

Goldarbeiter und Metallgieger an ihre Yeuchter oder Vaſen 

wendeten. ' Nunitgeübte Mönche brachten ihr einſames Yeben 

über dem Verfaſſen jolcber Codices der heiligen Schriften und 

der Kirchenväter bin, welche fie in unglaublicher Liebe mit 

zinſel und Feder teils in römischen Uncialen, in Majuskeln 

oder Minusfeln, teils in ſchwierigeren langobardifchen Charaf- 

teren eber zeichneten als jchrieben, und bie und da mit 

Miniaturbildern ausitatteten, deren erjtes in der Negel den 

Schreiber, oder den beauftragenden Abt, oder beide dar: 

jtellte, den Coder in der Hand, ihn einem Heiligen darzu— 

bringen. ? Die Schwierigkeit der Charaktere hinderte Shen an 

fich die Hand des Schreibenden, und zwang den Schreiber zu 

’ Die Eodices find vollig als Werke der Kunſt zu betrachten. Wer 

jab ohne Bewunderung den berühmten Cod. Amiatinus, die Zierde der 

Faurentiana in Florenz? Er ift der ältefte und ſchönſte Coder der Bulgata. 

Bandini (Dissert. Vol. I. Suppl. ad Catal. p. 701 sq.) meint, daß er 

zur Zeit Ludwig's I. als Geſchenk in das Klofter von Amiata (bei Chiufi) 

fam; aber jeine Hypotheſe, er habe Gregor dem Großen gehört, ift nicht 

erweislih. Die Päpfte ſchenkten Codices in die Kirchen, und die Kataloge 

zählen fie neben Leuchtern und Eiborien auf. Die Grabjchrift des Archidiacon. 

Bacifieus von Verona (F 846) rühmt ausdrüdlih von ihm: Bis centenos 

terque senos codices fecerat (Murat. Diss. XLIII). Die Injchrift des 

Presbpter Georg von S. Elemente in Kom fagt, daß er in dieler Kirche 

(a. 743) als ein Scherflein der Wittwe Codices ftiftete: 

Veteris novique Testamentorum denique libros 

Octateuchum, Regum, Psalterium, ac Prophetarum , 

Salomonem, Esdram, Storiarum Ilico Plenos. 

(ibid.) 

2 Solches Titelbild enthalt der beriihmte Coder von Farfa in der Vati— 
cana; das merfwürdigfte der Art aber jah ih im M. Cafino im langobard. 

Cod. n. 353, saec. X, welcher die Negel Benedict’3, das Original der zwei 

Chroniea Ignotor. Casinens., einen foftbaren Papftfatalog, und Die 
Epistola Pauli Diaconi ad. Carol. Regem enthält. Auf dem Titelblatt 

bringt der Abt Johann dem fitenden S. Benedict den Coder dar. Dies 

Bild iſt lehrreich in Beziehung auf die alte veiche Tracht der Benedictiner. 
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malen; ' jodann zierte er ſeinen Cover mit kunſtvollen Initialen 

in Gold und Karben. Von ſolchem Fleiß und jo jauberer, 

bunter, avabesfenreicher Kunſt gibt heute noch der berühmte 

carolingifche Bibelcoder Zeugniß, welcher dem IX. Jahrhun— 

dert angebört, und als der größeſte Schag des Klojters von 

©. Paul dort, oder Sommers in ©. Caliſto aufbewahrt wird.” 

Solche Codices machen den Charakter jener Epoche recht 

klar, wo die Kunft mit einer tiefen Barbarei rang, deren 

Spuren fie jelbit in ihrem linkiſchen und noch harten 

Weſen trägt. Ihr Antlitz it noch kindiſch verlarot, und der 

Geiſt des neunten und der folgenden Jahrhunderte hat wie 

jener der alten Dorier, Egypter und Etrusfer, etwas Zeichen- 

baftes, Nätjelvolles, durchweg Symbolifches, was jth in Bild 

und Schrift, im Gebrauch der Monogramme auf Urkunden 

und Münzen, in der Anwendung der Arabesfe deutlich aus- 

jpricht. Die Münze namentlich prägt auf eine immer fichere 

Weife das Antliß des öffentlichen Lebens ihrer Epoche ab, 

und die päpftliben Münzen diefer Zeit haben entjegliche 

Charaktere in Schrift und Bild. ? 

' Die langobardiihe Schrift des saec. IX, X und XI, die in vielen 

Ktlöftern angewendet ward, ift jehr jchiwierig wegen der Buchitaben a und t, 

die leicht werwechielt werden, wegen r und s, und dem Zufammenfließen 

von n und m; jonft aber ift fie conftant, was ihr Vorzug if. Die Dir 

plome find natürlich bieroglypbifh zu nennen. Der Lejer mag ſich davon 

beim Mabillon de Re Dipl. überzeugen, 3. B. am Diplom Nicolaus’ 1. 

(p. 441), oder an der Bulle Pafchalis’ I. an Patronar von Ravenna, an 

Bullen Benedict’s III., und jonftiger Päpſte des saec. IX. 

2 Dies Werk ward während der franzöſiſch-römiſchen Republik nad) 

Paris geichleppt, kam aber glüclich wieder nah Rom. Es war wol ein 

Gejchenf der Karolinger aus dem Franfenland. Es ift ungewiß, ob im 

erften Miniaturbilde Carl der Große oder Karl der Kahle dargeftellt jet. 

Die Zeihnung in den Miniaturen ift ſchlecht und roh, die Initialen find 

ſehr künstlich. Abbildungen bei Agincourt T. P. Tav. XL—XLV. 

’ Münzen Leo’s III. haben auf dem Avers 8. PETRVS, inmitten 
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5. Unwiſſenheit in Nom. Die Römer werben von den Arabern, Griechen, 

Franfen und Deutjchen beſchämt. Das Papfttum allein findet feine Chroniften. 

Der Fiber Bontificalis des Anaftafius. Seine Entftebung; fein Charakter. 

Ueberjegungen des Anaftafius aus dem Griechiihen. Das Leben Gregor’s 

des Großen von Johannes Diacenus. 

Wenn der Anonymus von Salern zur Zeit Nicolaus’ I. 

nah Nom gefommen wäre, jo hätte er nimmer eine Menge 

von 32 Philoſophen zu entveden vermocht, wie er fie im Jahr 

870 in dem blühenden Benevent will gezählt haben. ! Wenn 

Erchempert, der Fortjeger der Gejhichte der Yangobarden des 

Paul Diaconus, aus jeinem gelebrten Klofter von Ponte 

Galino (es blühte damals darin der ausgezeichnete und un: 

glücliche Abt Bertarius) nah Nom gefommen wäre, jo würde 

ihn die Unmifjenbeit der römischen Mönche und Cardinäle 

gewiß erjchredt haben; und wäre Photius, jener von Nico: 

laus I. mit dem Blisjtral der Kirche getroffene Patriarch von 

Byzanz in Rom erjchienen, jo hätte das Licht feines unglaub- 

lihen Wiſſens dort wie ein Wunder geleuchtet, wo fein Römer 

mehr die Statuen der Weifen und Poeten des Altertums zu 

das Monogramm LEO PA; auf dem Revers CARLVS, inmitten IPA 

(Imperator). Die Stephan’ IV. zugejchriebene Münze ift zweifelhaft. Denare 

von Paſchalis haben LVDOVVICVS IMP, mitten ROMA, auf der andern 

Ceite SCS PETRUS, mitten das Monogramm PSCAL. Und ähnliche 

Münzen folgender Päpſte, welchen nie der Kaifername fehlt. Leo IV.: 

Avers, LEO PAPA im Monogramm, im Rand SCS PFTRVS; Kevers: 

HLOTHARIVS, mitten IMP. Man jehe das jehr gute Werf des Do- 

menico Promis: Monete dei Romani Pontefiei avanti il mille, Torino 

1858. Es ergänzt und berichtigt Vignoli und die Compilation des Cinagli. 
' XXXII Philosophos illo tempore Beneventum habuisse perhi- 

betur, ex quibus illorum unus insignis Ilderieus nomine. An. 

Salern. e. 133. Was das aber für Philofophen waren, fieht man gleich) 

aus dem folgenden, wo Hilderih bei einer ihm auferlegten Production zu 

einer Offenbarung der Madonna feine Zuflucht nimmt, und aus feinem 

Hymnus auf Chriftus. 

Gregorovius, Geſchichte ver Statt Nom. III. 11 
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benennen wußte, welche noch ſchwarz und verjtümmelt in dem 

zerfallenden Forum des Trajanus jtanden. 

Nom wurde durd die große wiſſenſchaftliche Gultur 

von Conjtantinopel tief gedemütigt und beſchämt; ja diejelben 

afrifanischen Saracenen, welche die Schäte von S. Peter und 

Paul plünderten, fonnten fi Halbgötter gegen die unwiſſen— 

ven Nömer dünken, wenn fie an ihre Univeriitäten und Philo— 

jopben, an ihre Theologen und Grammatifer, Ajtronomen und 

Mathematiker dachten, welche Kairowan, Sevilla, Alerandria, 

Bafjora und Bagdad, das muhamedaniſche Athen des Dftens, 

zählten. Das jchnelle, ja wunderähnliche Aufblüben der 

geiftigen Cultur bei den Arabern wirkte belebend auf Byzanz. 

Diefe immer regſame Stadt der Grübler, Sophiſten, Pedanten 

und Fanatifer, Fand in demjelben Cäſar Bardas, welcher den 

Batriarchen Ignatius gejtürzt hatte, einen großen Mäcen, 

in ihren Prinzen, wie Leo Philoſophus, und jpäter deſſen 

Sohn Conſtantinus Borphyrogenitus, eifrige Schüler pedanti- 

jeher Weisheit, und in Photius einen neuen Plinius, oder 

Aristoteles barbarifcher Zeit, welcher nur einen kleinen Teil 

jeines Wiſſens, Auszüge und Kritifen von 280 Autoren, in 

jeine berühmte „Bibliothek“ nieverlegte. 

Im Bewußtſein ſolches wifjenjchaftlichen Lebens und der 

noch verhältnißmäßigen Neinbeit der griechifchen Sprache blid- 

ten die Byzantiner mit Verachtung auf die Barbarei von Nom. 

Der Kaiſer Michael verhöhnte in einem Brief an den Bapit 

Nicolaus I. die Nömer wegen ihres Yatein, welches er lachend 

eine Sprache der „Barbaren und Scythen“ nannte, und wie 

jie damals vom Volk geiprochen, von den Notaren, jelbit von 

den Chroniſten gejchrieben wurde, gab jie den gelehrten Byzanz 

tinern allerdings zum Spotte Grund genug. Der Bapit 
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antwortete indeß in einem ſehr quten Yatein, womit ev oder 

jeine noch immer jtilgeübte Nanzelei ſich zufammennahm 

und dies war freilich die bejte Art der Verteidigung. Er 

fonnte dem Kaifer pallend antworten, daß es von ihm lächer: 

ib jei, den Titel eines Imperators der Nömer zu bean- 

ipruchen, deren Sprache er nicht zu reden wiſſe und deshalb 

barbarifch nenne, aber die Gründe mit denen er die Sprade 

des Cäſar, Cicero und Birgil in Schuß nahm, ſind äußerſt 

ihwah, und nur von der chriftlichen Neligion und dem 

Kreuz bergenommen, deſſen Titel J. N. R. J. beveutungsvoll 

lateiniſch jei. ! 

Selbſt die von den Römern Barbaren gejcholtenen Völker 

Deutihland’s und Gallien’s fuhren fort, Nom durch Bildung 

in der eigenen Sprade und Wiſſenſchaft der Nömer zu be: 

ſchämen. Ein Hinkmar von Neims war ein Mirafel in den 

Augen der Cardinäle der Stadt. Die Poeſie, ob geijtlicher 

oder weltliher Art, war in Nom völlig verjtunmt, aber in 

verjelben Zeit, wo die Römer faum jo viel Talent bejagen, 

einige Epigramme für ihre Kirchenmuſive, Stadttore, oder 

GSrabiteine in barbariſchen Rhythmen und Worten zuſammenzu— 

ſetzen, ſchrieben fränkische Chroniften, wie Ermoldus Nigellus, in 

lateinischen Berjen ihre Gejchichten, und dichteten deutjche Boeten, 

deren Bäter noch Heiden geweſen, in ver kraftvollen Urjprache 

unferes Volks Gvangelienharmonien, deren Driginalität wir 

' Ut linguae Latinae injuriam irrogaretis, hanc in epistola 

vestra barbaram et Scythicam appeliautes — Ep. Nico]. 1. bein Labbe 

IX. p. 1320. Zur Verteidigung führt er nicht Cicero und Birgil, oder 

Suftinian an, jondern dies, daß fie Gott gemacht habe ut cum Hebraea, 

atque Graeca in titulo domini a reliquis discreta insignem prin- 

eipatum tenens omnibus nationibus praedicat Jesum Nazarenum 

regem Judaeorum. 
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noch heute froh bewundern. Kein theologifches Werk ward 

mehr in Nom verfaßt. Die Gefchichte der Stadt, ihre fo 

venfwürdige Umwandlung jeit Pipin und Carl, fand nicht 

einen einzigen Chronilten oder Annalijten, und während 

Deutfchland und Frankreich, jelbit Unteritalien, wo das ehr- 

würdige Monte Caſino die Gefchichtfchreibung pflegte, eine 

große Zahl von Chroniken bervorbracte, bat die Trägheit 

oder Unmwifjenheit der römischen Mönde und PBresbyter die 

Greignijje der Stadt in ein tiefes Dunkel begraben. 

Jedoch das Papſttum im engiten Sinne des Worts bat 

gerade in diefer Epoche jeine uralte Chronik gejammelt und 

zu einem Teil abgejchlojien, was außerordentlich bedeutend 

für das damalige Kom ift. Seit der völligen Ausbildung 

des Kirchenftaats durch Carl den Großen, jeit dem Anwachjen 

der Macht nicht nur der Bäpfte, fondern auch der Bijchöfe, 

deren Bistümer reihe Smmunitäten wurden, ward das Be: 

dürfniß fühlbarer, die Gefchichte der Kirchen in geordneter 

Reihenfolge ihrer Bischöfe und als deren Lebensbejchreibung 

der Nachwelt zu überliefern. Diejes Bedürfniß war nicht 

vereinzelt, denn Ddiejelbe Zeit erzeugte mehre Sammlungen 

diefer Art, welchen allen längſt gejchriebene Kataloge von 

dem Xeben der Bilchöfe, ihre Briefe oder Negeften, und 

jonjtige Acten zu Grunde lagen. Außerhalb Nom jammelte 

und jchrieb Agnellus die barbariſche, doch ſchätzbare Gejchichte 

der Bischöfe von Navenna, ein Seitenſtück zum Liber Ponti- 

ftcaliS, und der neapolitaniſche Diaconus Johannes verfaßte 

die Yebensbeichreibungen der Bifchöfe feiner ſchönen Vaterftadt. 

Sp gehört denn diejer Epoche die Sammlung des berühmten 

Werks vom Leben der Päpſte an, das unter dem Namen des 

Anaſtaſius befannt ift. 



Das Buch der Päpfte. 165 

Anaftafius führt den ausgezeichneten Titel „Bibliothe- 

carius,“ welcher ihn von den rebelliihen Cardinal feines 

Namens unterjcheidet. Er lebte unter Nicolaus I. und noch 

unter Sobann VII. Wenn nun von feiner Hand nicht an: 

dere Lebensbejchreibungen berrühren, als die feiner Zeitge— 

nofien, etwa ſeit Leo IV. und vor allen Nicolaus des Erften, 

jo fammelte er doch wahrſcheinlich die übrigen; wenigſtens 

bat die allgemeine Tradition feinen Namen diefer Arbeit an— 

geheftet. Diefe Biographien der Päpſte, welche mit ©. Peter 

dem Gründer des Bistums Nom beginnen, waren jchon jet 

dem dritten Jahrhundert in Weife von Falendarifchen Auf: 

zeichnungen und Katalogen von den Negierungsjahren der 

Päpſte, ihren Kirchenbauten und Weihgeſchenken, ihren Hand: 

lungen fortgeführt worden: jeit dem jechsten Jahrhundert, 

zumal jeit Gregor dem Großen, famen die Negeiten der Päpſte, 

ihre Briefe und Acten hinzu, welche im lateranifchen Archiv 

niedergelegt wurden. Aus ſolchem immer volljtändiger wer: 

denden Material entitanden dann, indem man dieje uralte 

Chronik regelmäßig fortfeßte, die wichtigen Biographien der 

Päpfte, welche in der carolingifchen Periode am reichhaltigiten 

iind. Ihr Charakter hat nichts amnaliftifches, was ihren 

Gebrauch erſchwert; fie find vielmehr ein ungejchietes Ge— 

menge von Notizen über die Bauten und Weihgefchenfe in 

Kom, welche mit der größeften Genauigkeit zuſammengetragen 

find, und von wirklich biftorifchen Ereigniffen. Ihr til it 

jo Ichleht wie die Behandlung, und von der traditionellen 

Kanzeleifprache weit verjchieden, deren Gewandtheit, Sicher: 

beit und Kraft uns noch in den Negeiten Nicolaus’ I. und 

Johann's VII. in Erſtaunen jeßt, welche glüclicherweije 

auf unfere Zeit gekommen find. Ihr Wert aber it ganz 
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unſchätzbar, weil jte aus zuverläſſigſten Quellen geſchöpft find. 

Die Kenntniß des Bapfittums und auch der Stadt Nom in 

langen Jahrhunderten wäre ohne fie in völligem Duntel ge: 

blieben. Da nun der Xiber Bontificalis in feiner befannten 

Sejtalt mit vem Leben Nicolaus' I. abbricht, jo werden wir 

in unjerer Gefchichte bald genug das Verſiegen dieſer Quelle 

zu beflagen haben. Es folgen nur noch die angefügten Yebens- 

bejchreibungen Hadrian's MH. und Stefan’s V., welche man 

dem Bibliothefar Gulielmus zugejchrieben bat. | 

Das Talent des Bibliothefars Anaſtaſius war übrigens 

groß genug, jeine Zeitgenoffen unter den Römern zu über: 

ragen, und die Uncultur der Stadt gab jeinem Wiſſen einen 

belleven Glanz. Da er auch der griehiichen Sprache mächtig 

war (und dies allein ficherte ihm Schon Anſpruch auf Gelehr- 

ſamkeit) überjegte ev manche Schrift aus ihr ins Yateinifche, 

jo die Chronographie oder SKirchengejchichte des Nicephorus, 

Georg Epneellus und Theophanes, und einige andere Werte 

griechifcher Kirchenliteratur. Nur an feinem Mitbürger, dem 

Diaconus Johannes, fand er einen Nebenbuler. Denn Johann 

war nicht minder im Griechischen bewandert, und hatte außer- 

dem mebr literarisches Talent, als Anaftalius. Er Ichrieb 

das Yeben Gregor's des Großen, mit Benügung der Acten 

des lateranijchen Archivs. Daß eine ſolche Monographie gerade 

in der carolingischen Epoche entitand, und nachdem Der 

Ich habe die Ausgaben des Liber Pontifiealis im Band I. S. 82 

genannt. Die ältefte Sandfchrift vom Anfang saec. VIII fand Perg in 

den Studien zu Neapel. Dean jehe, was ev über die Quellen der älteren 

Geſchichte der Päpfte berichtet im Archiv der Gejellfch. für Ältere deutſche 

Seichichtsfunte V. p. 68 ff. Neuerdings bat Giejebrecht jowol die Ent— 

ſtehung des Liber Pontificalis bis auf Anaftafius Zeit, als deſſen dürftige 

Fortſetzung anſchaulich entwidelt, im der Allg. Monatsfchrift fir Wiſſenſch. 

und Literatur, April 1852. 
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Verfaſſer den Bontificat Nicolaus’ 1. erlebt hatte, eines Bapits 

der an die Thätigfeit und Größe Gregor's erinnerte, ift der 

Bemerkung wert, Seine Schrift Fennen wir jchon, weil fie 

uns für die Zeit Gregor's gedient bat: jte it eine jelbititändige 

Arbeit, und von dem dürren Charakter aller Yebensbejchrei- 

bungen der Päpſte auffallend verjchieden. Sie zeigt einen 

rhetorifchen Autor von beweglicher Rhantafie, welcher in frei- 

lich unglüdlicher Weife nach Eleganz und Fülle jtrebt, und 

einige Kenntniß alter Yiteratur verrät. 

Mit Johann Diaconus jchliegen wir den Bericht von 

ver wiſſenſchaftlichen Cultur in Nom zur carolingifchen Zeit, 

um ihn jpäter wieder aufzunehmen. ! 

' Tiraboschi ift für dieſe Periode ſehr flüchtig, was ihm freilich nicht 

verargt werden kann; von Ginguene und Sismondi nicht zu reden. Mura— 

tori's Dissert. XLIII verdient großes Lob. 



Fünftes Capitel. 

1. Beginnende Suprematie von Nom. Der Kicchenftant. Die pjeudo- 

ifivorifchen Decretalen. Nicolaus I. ftirbt im Jahr 867. Hadrianus II. 

wird Bapft. Lambert von Spoleto überfüllt Rom. Die Feinde Hadrian’s 

in Rom. Unthaten des Eleutherius und Anaftafius, und ihre Beftrafung. 

Die perfünlide Schwäche der Nachfolger Carl's, ihre 

Leidenschaften, ihre Streitigkeiten um die zerfallende Monarchie, 

welche das Lehnsweſen unrettbar zerjtörte, hatten um -Dieje 

Zeit die Auctorität des Papſts außerordentlich gejteigert. Seine 

heilige Würde traf zufällig bei Nicolaus I. mit einem jo 

großen, fühnen und politifchen Geift zufammen, wie ihn nur 

wenige Päpſte bejejfen haben. Vornehme Geburt, ungewöhn— 

lihe Wolgeftalt, Bildung, jo viel als die Zeit fie bot, voll: 

endeten feine Berfon, und jeit Gregor dem Großen war fein 

Papſt auch Durch das Glück, welches die Kraft an fich zieht, 

gleich ausgezeichnet gewejen. Nicolaus’ gelang es das König— 

tum, wie das Bistum zu brechen; und das abgefchwächte 

Kaiſertum ſank in dem erblojen Yudwig, welcher es in mann 

hafte, doch ewige und Fleine Kriege Unteritalien’s gleichſam 

begrub, zu einem immer wefenloferen Schein herab. Aber 

im Bapfttum erhob jich der ſtolze Gedanke der geijtlichen Uni— 

verfalmonarcie Nom’s, welche jpäter Gregor VII. aufrichtete, 
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Innocenz III. vollendete. Der Begriff von Nom, als ver 

allgemeinen moralifchen Form der Welt lebte in unzerjtörbarer 

Tradition fort; er fiegte über die Barbarei im carotingifchen 

Neich, welches jeinen Urſprung in Nom hatte nehmen mäüffen. 

Je mehr nun dies Kaifertum Einheit, Macht und Anſehn 

verlor, und je weniger fähig es fich zeigte, zum politischen 

Gentrum der aroßen chriftlichen Bölfergemeinde ſich zu be- 

jeftigen, um fo leichter wurde degn Papjttum der Anfpruch, 

ver alleinige, wandellofe, ungeteilte Einbeitspunft, Seele und 

Princip der hriftlichen Nepublit zu fein, zu deren wandel- 

baren Organen die weltlichen Herrſcher herunterjanfen. 

Aus Not der Umftände, wie aus einem großen gefchicht- 

lihen Triebe hatte das Bapjttum die römiſche Kaiſermacht 

erneuert, und kaum war fie gejchaffen, als der geheime Kampf 

des geiftlichen Syſtems gegen das politische begann. Wenn 

der römische Kaifer als abjoluter chriftlicher Monarch zu herr: 

jchen vermochte, wie Conftantinus und Theodoſius, wenn jede 

Autonomie in den Provinzen erlofchen war, dann möchte der 

Papſt in einem weiten und todtenftillen Reich die Herrichaft 

mit ihm geteilt haben, indem er ihm die mühjame weltliche 

Adminiftration und Nichtergewalt ließ, fich ſelbſt die geiftliche 

über die VBölfer nahm. Aber die erjtaunliche Triebfraft der 

menfchlihen Natur erzeugte in der Monarchie Carl's eine 

Fülle von abgefonderten und nicht berechneten Gewalten, 

welche alle dem Papſttum wie dem Kaifertum gleich feindlich 

ſich gegenüberftellten: die Nationalitäten, die Landeskirchen, 

Nationalherzöge, Nationalbifchöfe, die Könige, die Nechte und 

Freibeiten, die Privilegien und Immunitäten jeder Art — 

Prineipe der natürlichen Befonderung und der Individualität, 

die den Spitemen gegenüber traten. Sie ſchwächten das 
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Kaiſertum, weil feine Einheit doch nur mechanisch war, und 

jeine Baſis materieller und wandelbarer Natur blieb. Aber 

das unteilbare moralifche Princip des Papſttums konnte, trotz 

vorübergehender Niederlagen, ihrer dennoch Herr werden; 

weder Durch die Zeit unterbrochen, noch durch politifche Um: 

wälzungen innerlich berührbar, ſiegte es immer wieder über 

jeine Gegner, das Königtum, das Bistum, das Kaiſertum. 

Denn der Glaube der Mepſchheit jelbit, welcher die einzige 

ummiderftehliche Gewalt im Irdiſchen ift, begriff es als über: 

irdijche Quelle jener, und als die allein unverrücbare Are 

ver geijtigen Welt. 

In Nicolaus wurde das Bewußtjein von der Monarchie 

Rom's perfünlid. Obwol man behaupten darf, daß der Belit 

des Ktirchenftaats und der Stadt, den das Kaifertum garantirt 

hatte, in Betreff des geiftlichen Wrimats von Nom unwefent- 

lich jei, jo muß man doch gejtehn, daß er die Abfichten des 

Papſttums mächtig fürdern balf, denn er verlieh ihm eine 

unſchätzbare Unabhängigkeit auf einem unſchätzbaren Yocal. 

Der weltliche Bejit eines großen Königreichs irgendwo anders 

in der Welt hätte dem Papſt nimmer die Grundlage geboten, 

wie fie ihm fein Eleines Yand mit der Hauptjtadt Nom gab. 

zur Zeit Nicolaus’ I. waren die Patrimonien des ©. Peter 

noch ungeteiltes, und unbejchädigtes Eigentum der Kirche ; 

ihr Schatz aber war unermeßlich reich. Seine Vorgänger 

hatten Städte gegründet, Deere und Echiffe ausgerüftet, eine 

italienische Liga gefchloffen, Nom verteidigt und gerettet, und 

er jelbjt herrſchte wie ein König rubig und kraftvoll von 

Ravenna bis nach Terracina herab. Man jagt, daß er zuerft 

unter den Päpſten mit dev Tiava fürmlich gekrönt ward, Die 

indeß erjt der unbegrenzte Stolz jpäterer Nachfolger mit einer 
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dreifachen Krone umgab. ! Dem monarchiſchen Geiſt eines 

jolben Mannes. war die Krone nichts fremdes, aber er ſah 

in ihr mebr als das Eymbol des weltlichen Staats, welchen 

die Kirche bejaß und bald verlor. Die falfche Schenkung 

Conſtantin's leiitete den Anfprüchen ver Bäpfte guten Dienit, 

und der Umfang den dies Machwerk jenen gab, bezeichnete 

zugleich die Ausdehnung der Ideen des Rapfttums über: 

baupt. Doch wichtiger waren die pſeudo—iſidoriſchen Decretalen, 

welche jene Yänderjchentung in ſich aufnahmen. Dieſe merk— 

würdigen Erdichtungen vieler Briefe und Decrete alter Päpſte, 

eingejtreut in eine Sammlung von Goncilienacten, die man 

dem berühmten Iſidor von Sevilla dreift unterjchob , entitanden 

wahrſcheinlich in Nicolaus’ Zeit, und er war der erite Bapit, 

der ſich mit Entjchievenbeit ihrer als eines Coder päpftlicher 

echte bediente. Sie jtatteten nämlich die Kirche mit jolchen 

Privilegien aus, welche fie vom Staat völlig befreiten; fie 

jeßten die füniglihe Gewalt tief unter die päpftliche, ſelbſt 

unter die Würde der Bifchöfe, aber jie erhoben zugleich den 

Papſt als unerreichbar von den Bejchlüfjen der Yandesiynoden 

hoch über das Bistum, und ftellten ihn als abjoluten Richter 

der Metropolitane und Biſchöfe dar, deren Amt und Gewalt, 

Novaes, Pagi und andere behaupten dies, indem fie ſich auf Das 

coronatur denique des Anaftafius ftüßen. Die Münzen Nicolaus’ I. zeigen 

nicht fein Bild. Sergius III. (904) iſt auf einer Münze noch mit Der 

Mitra dargeftellt. Die mit einem Reif gekrönte Tiara hieß aud) Regnum 

oder Phrygium, daher Innocenz III. jagte: in signum spiritualium con- 

tulit Mitram, in signum temporalium dedit mihi Coronam, Mitram 

quoque pro sacerdotio, Coronam pro Regno. Selten trugen, ſo ſchrieb 

viefer Papſt, die Päpſte die Tiara,-faft immer die Mitra. S. Vignoli 

Antiq. Pontif. Rom. Denarii p. 63, und des Novaes Introduzione 11. 

Diss. V. wo er iiber die Miten vedet. — Keine der alten Papſtkronen hat 

ſich erhaften, denn die ältefte datirt erft von Julius I. 
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dem Füniglichen Einfluß entzogen, dem päpftlichen Gebot unter: 

worfen jein jollte. Mit einem Wort: fie fehrieben Nom die 

Dictatur in der firchlichen und geiftlichen Welt zu. Nicolaus 1. 

ergriff dieſe falfchen Decretalen mit Begier; er erfannte in 

ihnen die brauchbariten Waffen für den Kampf gegen die 

Könige und die Landesfynoden, und er hatte über beide Mächte 

triumfirt, während der Kaiſer, welcher die Gefahr einſah, die 

dem politiihen Princip drohte, endlih nur den Zufchauer 

des päpftlichen Sieges machen konnte. 

Als nun dieſer große Papſt Nicolaus I. am 13. No: 

vember 867 jtarb, brachte fein Tod einen tiefen Cindrud 

hervor. Die Welt gab ihm das Zeugniß, daß fie ihn fürchtete 

und bewunderte; ! aber die von jeinen Blitzſtralen waren ge: 

troffen worden, oder jolche, welche fie erwartet hatten, erhoben 

nun frob das Haupt, boffend alle Decrete des Verſtorbenen 

zu vernichten, und jein Syſtem zu jprengen. ? 

Die Wahl der Römer vereinigte fih indeß auf den Car— 

dinal von ©. Marcus, Hadrian, des Talarus Cohn, aus 

den Gejchlecht Stephan's IV. und Sergius’ I. Die Stimme 

des Volks bezeichnete ihn als den würdigiten Nachfolger won 

Nicolaus, und im Triumf wurde er nad) dem Lateran ge- 

führt. Die anwejenden Gejandten des Kaifers, die es übel 

bemerften, daß man fie nicht zur Wahl eingeladen hatte, 

' Anaftafius zeigte den Tod dem Erzbischof Ado von Vienne an (Labbe 

Coneil. IX. p. 1587): Eheu! quam sero talem virum ecelesia meruit. 

quam eito reliquit. Und Regino ad. ann. 868 jagt: post b. Grego- 

rium usque in praesens nullus praesul in Romana urbe — illi vide- 

tur aequiparandus. Regibus ac tyrannis imperavit, eisque ac si 

dominus orbis terrarum auctoritate praefuit. Baronius Annal. a. 367 

gibt Nicolaus' Grabſchrift. 

Das ſagt derſelbe Brief des Anaſtaſius. 
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wurden mit der Erklärung bejchwichtigt, daß die Römer das 

Necht der Krone nicht ſchmälerten, daß die Conftitution zwar 

die Faiferliche Beftätigung des Gewählten, nicht aber deſſen 

Wahl unter den Augen der Yegaten vorjchreibe. ! Die Partei 

der Franken gab der großen römischen Mehrheit nach, und 

der Kaiſer bejtätigte die Wahl, fo daß Hadrian I. am 

14. December ordinirt ward. 

Er bezeichnete den Antritt jeines Bontificats durch eine 

Amneſtie. Schon zur Mefje der Ordination im ©. Peter lief 

er einige von feinem Vorgänger ercommunieirte Geiftliche zu, 

darunter den berüchtigten Gardinal Anaftafius, und auch 

Teutgaud von Trier, welchem renigen Sünder er verzieh und 

eine Zelle im Klojter ©. Andreas auf dem Clivus Scauri 

zur Wohnung gab.? Einige des Hochverrats angeflagte Bi: 

ſchöfe ſchmachteten im Exil; der Kaifer hatte zumal die Bischöfe 

von Nepi und Velletri in die Verbannung geichiet, und man 

merfe daraus feine volle Faiferlihe Gewalt. Hadrian erbat 

ihre Wiederheritellung. Andere vom Laienſtande, Römer, 

waren als Majejtätsverbrecher in die Galeeren geſteckt wor— 

den; der Papſt erwirkte auch ihre Befreiung. Es jcheint, 

daß während der Sedisvacanz der Brivathaß in Nom fich 

freien Spielraum nahm, und daß dann falfchen oder begrün— 

deten Anklagen bei den faiferlichen Miffi mancher Mann zum 

' Vita Hadr. II. n. 614. Papencordt ꝛc. ©. 164 bemerkt jehr richtig 

die unzufriedene fränkische Partei in Nom. 

® Vita Hadr. II. n. 616. S. Gregor gab ihm jedod) fein Gaſtrecht; 
er erichien ihm mehrmals zornig im Traum und gebot ihm fein Klofter zu 

verlaffen. Zeutgaud entwich in die Sabina, wo er ftarb. Joh. Diacon. 

Vita S. Gregor. IV. e. 9. Auch der von dem Bligftral Nicolaus’ 1. 
ftarf beſchädigte Gunther erholte fi nicht, obwol ihn Hadrian i. 3. 869 

zur Communion zuließ (j. Sincmar’s Annal. 3. diefem Jahr). 
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Opfer fiel. Das jevesmalige Interregnum brachte ſchon da- 

mals anarchiſche Zuftände hervor, und begünftigte die Tyrannei 

der Mächtigen. ! Den fchlagendften Beweis dafür gab ein 

höchſt auffallendes Greigniß. Kurz vor der Conſecration Ha- 

drian’S batte Kambert, Herzog von Spoleto, die Stadt über: 

fallen. Was ihn dazu veranlaßte, wiſſen wir nicht, wir dürfen 

jedoch annehmen, ev babe, mit den Unzufriedenen in Rom ein— 

verjtanden, wo viele mächtige Yangobarden und Franken wohn: 

ten und felbjt den Herzogstitel führten, und ohne Kenntniß von 

der Anerkennung der Wahl, dies Wagniß ausgeführt. In das 

unverteidigte Nom eimrüdend, betrug er ſich daſelbſt wie ein 

Groberer. Er zog Güter des Adels ein, die er an Franken 

verfaufte over verſchenkte; er plünderte Kirchen und Klöfter, 

er ließ es geſchehn, daß ſeine Krieger römische Mädchen aus 

Stadt und Umgegend entführten. Dann zog er wieder ab. 

Der Bapft ſchickte Klagebriefe an den Kaifer, und that alle 

die Franken und Yangobarden in den Bann, welche Yambert 

gerufen, oder mit ihm die Stadt geplündert hatten. Diejer 

unerhörte Ueberfall dur die Spoletiner offenbarte übrigens 

die nahe Auflöfung des carolingischen Neichs, und leitete Die 

Epoche wüſter Verwirrung Italien's, der Kämpfe der Herzöge 

um'Rom, des Factionenfriegs in der Stadt jelber ein, welche 

wir bald werden zu ſchildern haben. ? 

' Benedietionem summi Pontif,. ad consolationem videlicet mul- 

torum qui faetiosorum tyrannide liberius solito saeviente inter unius 

dlecessionem et alterius substitutionem Pontifieis diversis agitantur 

exiliis etc. Vita Hadr. II. n. 615. Vön den erilivten Biſchöfen: n. 617. 

° Vita Hadı. II. n. 622. Igitur Lambertus — tempore consc- 

crationis — Romanam urbem, praeter consuetudinem, sieut tyran- 

uus intravit, non rebellantem, sieut vietor satellitibus suis ad prae- 

dandum distribuit ete. Die Vita nennt einige Yambertiner in Nom: 

Aiſtaldus, Walterius, Hilpianus, Ode und Theopert, alle Germanen. 
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Yudwig befand ſich damals in Unteritalien. Er batte 

das Jahr zuvor ein allgemeines Aufgebot der italienischen 

Najallen erlaflen, um die Saracenen in Bari anzugreifen, 

und war gerade im Begriff, von Yucanien aus diejen Feldzug 

zu beginnen. ! Die Klagen der Nömer erreichten ihn dort, 

aber es fehlte ihm Zeit oder Willen den trogigen Yambert 

durch Entjeßung zu beitrafen, was er erit im Jahr 871 that. 

Hadrian I. ſchien übrigens vom Schickſal auserjehn, 

durch jchredliche Ereignifje in der eriten Zeit feines Pontifi— 

cats geprüft zu werden. Ceine Feinde in Nom waren zahl: 

reich; die Anhänger des verjtorbenen Papſtes günnten ihm die 

Tiara nicht; man verbreitete den Glauben, er wolle die Acte 

des Vorgängers, durch welche er die Macht Rom's jo hoc) 

gejteigert hatte, aus Menfchenfurcht vernichten, und dem Na— 

men Nicolaus den verdienten Glanz verweigern. Er eilte, 

diefe Stimmen zu unterdrüden; er bejhwichtigte die römiſch 

gefinnten durch die Verfiherung, daß er die Bahn Nicolaus’ 1. 

nie verlaffen werde, er entzüdte fie durch ein öffentliches Ge- 

bet für ihm und die feierliche Anerkennung jeiner Decrete; 

er befahl, die Bafılifa, welche jener angefangen hatte, zu 

vollenden. Indem er jo die Kreunde feines Vorgängers be- 

rubigte, erbitterte er deſſen Feinde, welche nun feiner öffent- 

lich jpotteten, und ihm den doppelfinnigen Namen Nicolait 

beilegten. ? 

' Die merkwürdige Constitutio promotionis exereitus observationis 
partibus Beneventi fteht in der Historiola Ignoti Cassin. beim Camil. 

Peregrin. a. 866. Die Tuscier follten cum populo qui de ultra veniunt 

duch Rom nad) Ponte Corvo (Pous Curvus) marſchiren. Das langobar 

diſche Caſtell Pons Curvus war um dieje Zeit bei Aquino entftanden. Ic 

ſah und benutzte den Codex Diplom. Pontis Curvi in M. Caſino, der 

ven Jahr 953 bis 1612 reicht. 
®2 Ut ab hostibus $. Nicolai, quia omnia ejus acta penitus 
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Unter diefer auf die Franken ſich ſtützenden Partei vagte 

vor allen der Gardinal Anaſtaſius und fein Bruder Eleuthe— 

vins hervor, Männer vom höchiten Adel Rom's, Söhne des 

veichen Arjenius, der es nicht verfchmerzte, daß jein Sohn 

dur Xeon IV. excommunicirt, durch Nicolaus I. aber um 

die Tiara gebracht worden war. SHadrian nun hatte eine 

Tochter, denn ehe er ſich dem geiftlichen Stand gewidmet 

war er verheiratet gewejen; Bapft geworden verlobte er das 

Mädchen einem edeln Römer. Eleutherius, jei es von Xiebe 

oder von Haß entflammt, bemächtigte ſich der Braut, ent: 

führte fie in jein Haus und vermälte ſich in der Schnelligkeit 

die Geraubte. Der bejchimpfte Papſt war unvermögend den 

Mächtigen zu jtrafen, der ſich in jeinem fejten Balaft, von 

Anhängern umgeben, verichanzt hielt; er ſandte dringende 

Schreiben an den Kaiſer, ihn um jehleunige Abjendung jeiner 

Boten zu bitten, damit ſie den Frevler richteten. Zugleich 

eilte der Vater des Näubers nach) Benevent, die habgierige 

Kaiſerin durch jeine Schäße zu gewinnen, aber er wurde dort 

vom Tod überrafcht. Die Faiferlihen Mifji famen nun nad 

om, und Eleutherius, der ihrem Urteil zu entrinnen nicht 

hoffte, wurde von rafender Wut ergriffen, jo daß er des 

Papſts Tochter und ihre Mutter Stephania, welche freiwillig 

oder gezwungen ihr Kind begleitet hatte, erſtach. Bon den 

Kaiferlichen ergriffen büßte er ſodann die ſcheußliche That 

durch das Henterjchwert. 

Unter dem Eindruck diefer fürdterlichen Tragödie ver: 

jammelte Hadrian eine Synode. Er erneuerte gegen Anaſta— 

ſius, dem man nicht mit. Unrecht einen Anteil am Verbrechen 

infringere nitebantur, Nieolaitanus et seriberetur, et publiee diceretur. 

Vita n. 618. 
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jeines Bruders zuſchrieb, die Excommunication, indem er ihm 

mit dem ewigen Anathem drohte, wenn er jemals weiter als 

40 Millien von der Stadt ſich entfernen, oder irgend eine 

geiftige Verrichtung ſich anmaßen follte. Der Gardinal ent 

pfing dies Decret in der Kirche der ©. Praſſede, nachdem er 

den Eid geleiftet hatte, dem Vorgeſchriebenen ſich zu unter: 

werfen, am 12. Dctober 868.1 Alle diefe Vorgänge lehrten 

nun, zu welchem wilden Trotz die römische Ariftofratie ich 

bereits vermaß. Don der Faiferlichen Auctorität noch einiger: 

maßen gezügelt, mußte fie endlich die Herrfchaft über Rom 

und den päpftlihen Stul an jich reißen, fobald jene auf- 

gehört batte. 

2. Exrneuerter Streit um Waldrada. Yothar’s Meineid in Monte Cafino. 

Sein demütigender Empfang in Nom, fein jehneller Tod. Der Kaijer 

Ludwig in Unteritalien. Begriff des Imperiums im jener Zeit; Brief Lud— 

wigs an den Kaijer von Byzanz. Schändung des Kaifertums durch den 

Ueberfall in Benevent. Ludwig kommt nah Rom. Er wird noch einmal 

gefrönt. Die Römer erklären Adalgijus von Benevent zum Tyrannen und 

Feind der Republik. 

Hadrian war indeß fein ſchwacher Charakter, ſondern 

mit Entſchiedenheit führte er, was Nicolaus begonnen hatte, 

in demjelben Geijte fort. Die Kirchengefchichte rühmt feine 

Feitigfeit dem Widerſpruch . der Biſchöfe gegenüber; aber wir 

dürfen nicht einmal flüchtig auf das berühmte achte öfumenijche 

Concil hindeuten, melches im Jahr 869 zu Byzanz unter 

dem Borfit der päpitlichen Yegaten gehalten wurde, und wo 

! Die Aeten beim Hinemar Annal. 868. Die Milde des Urteils ift 

zu bewundern. Die Ercommunication war indeß eine fürchterliche Strafe, 

fie ſchloß von der menfchlihen Gejellichaft aus: et qui cum eo in locu- 

tione cibo vel potu communicaverit, pari excommunicatione cum eo 

teneatur annexus. Alle diefe Dinge verdanken wir allein den obigen 

Annalen. 

Gregorovius, Geihichte ver Stadt Nom. IN 12 
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die Decerete Nicolaus I. wegen der Abjegung des Photius 

ihre volle Beltätigung fanden. | 

Unterdeß fuhren die Fürſten fort, Durch ihre eigene mo— 

raliſche Schwäche die Macht ver Päpſte zu fteigern. Ihre Waffen, 

Bannjtralen, gefchmiedet auf dem Amboß des Aberglaubens, 

wirkten mehr und mehr. Lothar hatte durch jeine unfelige 

Leidenſchaft für eine Bulerin eine tiefe Breſche in das König— 

tum eingeriſſen; kühn war Nicolaus darin eingedrungen, und 

Hadrian folgte ihm mit derjelben Beharrlichkeit. Bald nad) 

der Wiederberftellung Thiutberga's in ihre Ehe und Rechte, 

war die unglüdliche Fiüritin, von ihrem Gemal gemighandelt 

und gequält, zum König Carl dem Kahlen geflohen. Sie 

batte dem Papſt Nicolaus ihren verzweifelten Willen erklärt, 

der Ehe mit einem tyrannifchen Fürften zu entjagen, und im 

Kloſter endlih Ruhe zu juchen, aber dies tragische Opfer 

eines Dogma's blieb zu unausgejegter Qual verdammt. Der 

Papſt hatte ihr die Scheidung von dem Ehebrecher verweigert, 

es jei denn Lothar verurteilte ſich auch feinerjeits zum Cö— 

libat. Er excommunicirte Waldrada, er richtete einen flam— 

menden Brief an Lothar, und drohte ihm mit dem gleichen 

Bann.? Der König, nur in jeiner Schwäche für ein Weib 

ſtark, ließ diefe Demütigungen über ſich ergehen; er bat 

' Die Acten des VIII. Coneils überſetzte der Bibliothekar Anaſtaſius 

in's Lateinische, und verfah fie mit einer Einleitung. Er war von Ludwig 

gerade nach Byzanz geſchickt worden, eine Verbindung zwifchen feiner Tochter 

und dem Sohne des Bafilins, Konftantin zu vermitteln. Vita Hadr. 11. 

n. 629. 

? Quam ob rem cavendum est. ne cum ea pari mucrone per- 

cellaris sententiae, ac pro unius mulierculae passione et brevissimi 

temporis desiderio, vinctus et obligatus ad sulphureos foetores et 

ad perhenne traharis initium. Dieſer Brief und andere Aeten in dieſer 

Sache beim Regino Ohron. a. 866. 868. 
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Nieolaus ihm zu erlauben, ſich perfünlich in Nom zu rechtferti— 

gen, aber der Papſt jchlug es ibm ab.! As er nun ge: 

jtorben war, wandte ſich Lothar jofort an Hadrian,  hoffend 

ihn für feine Wünſche zu ftimmen, und Hadrian fcheint ihm 

die Reife nach Nom bewilligt zu haben. Er wandte jich auch 

an den Kaifer, bat ihn um Vermittlung beim Bapft, fich von 

Ihiutberga trennen und mit Waldrada vermälen zu dürfen, 

und er Fündigte ihm feine perjünlie Ankunft an. Lothar 

traf wirflih im Juni 869 in Ravenna ein. Die Boten des 

Kaijers, der mit der Belagerung Bari's bejchäftigt war, be- 

deuteten ihn jedoch nicht weiter vorzudringen, ihn nicht zu 

beläftigen; aber der bezauberte Yiebhaber dachte an nichts, als 

an das Glüd, welches ihn in den Armen der fchmachtenden 

Waldrada erwartete, und wofür er die Schätze feines Neichs 

würde bingegeben haben. Er eilte zu feinem Bruder, er ver: 

jchwendete Bitten und Gefchenfe, bis er die goldgierige Kai— 

jerin Engelberga für fich gewann. Der Kaiſer forderte dem— 

nah Hadrian auf, fih aus Kom nach Monte Cafino zu be 

geben, und Engelberga begleitete ihren Schwager dorthin. 

Lothar bejtürmte hier den Papſt mit Gejchenfen, doch er ge 

wann ihm nur jo viel ab, daß er ihm, am 1. Juli 869, 

die Meſſe jang und die Kommunion reichte, nachdem der 

freche König feierlich gefchiworen hatte, er habe nad) ver Ex— 

communication Waldrada’s durch Nicolaus niemals ihre fün- 

dige Umarmung genofjen. * Engelberga reiste nun von Monte 

' Die Angabe der Annal. Fuld., er jei im Jahr 868 nah Nom 

gefommen, habe Nicolaus todt gefunden, ſei nach Benevent gegangen, ift 

nur halb richtig, wie wir ſehen werbeır. 

° Sincmar a. 869. Er nennt den König einen elenden Judas. Ipse 

autem infelix, more Judae, simulata bona conscienta et impudenti 

fronte eamdam sacram communionem sub hac conventione accipere 
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Gafino wieder zu ihrem Gemal, der Bapft aber nach Nom, 

während ihm auf den Ferjen der ſchamloſe Lothar folgte. 

Sein Empfang in der Stadt war unköniglich; fein Briefter 

fam ihm entgegen; mit jeinem Gefolge jchlih er in ven 

S. Peter, und bezog unbegrüßt eine Wohnung in dem nahen 

Palaft, wo die Zimmer nicht einmal ausgefehrt worden 

waren. ! Der Bapjt verweigerte ihm die Meſſe im ©. Beter, 

aber er lud ihn zur Tafel in den Yateran, und erwiederte 

die reihen königlichen Geſchenke ironisch durch die Gegengabe 

eines Lina genannten Gewandes, einer Palme und einer Fe 

rula.? Der jehwache Fürft jchied vergnügt von Nom, feine 

Reiſe nach Yucca fortzufegen, wo die Sommerfieber ihn und 

die Ceinigen ergriffen. Er ging weiter nach Piacenza, und 

dort jtarb er am 10. Auguſt. In feinem Tod aber erblicte 

die Welt das wolverdiente Strafgericht des Himmels für 

Meineiv und Bulerei. 

Während nun Carl der Kahle und Ludwig von Deutjch- 

land gierig über die Länder des Todten berfielen, gaben jie 

dem Papſt Gelegenheit, ihnen als Näubern energijch entgegen- 

zutreten, denn der übervorteilte Kaiſer hatte ihn jelbjt um 

jeine Vermittlung gebeten. Ludwig war nämlich fortdauernd 

in Unteritalien mit dem Saracenenkrieg bejchäftigt. Er er: 

oberte endlich die Stadt Bari, wo er den Sultan jelbit 

non pertimuit. Bei diefer Gelegenheit ward aud Gunther zur Communi- 

cation gelafjen. Negino verlegt diefe Vorgänge ivrig nad Nom. 
! Indeque solarium secus ecel. b. Petri mansionem habiturus 

intravit, quem nee etiam scopa mundatum invenit, jo Hinemar. Die 

Römer Tiebten übrigens niemals Die Neinlichkeit, und noch heute ift der 

Beſen in ihren Wohnungen eine jeltene Wolthat. Regino jpricht won eier 

ehrenvollen Aufnahme Lothar’s, doch it dem Hinemar zu glauben. 

? Laena bedentet zugleih Kupplerin. 
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gefangen nahm, im Jahr 871. Der Neid der Griechen, die 

ihn bei diefem wichtigen Unternehmen nur jchwach unterjtüßt 

batten, wurde dadurd rege; Baſilius ſchrieb einen höhniſchen 

Brief an Ludwig, worin er ihm den Titel Baftleus  verwei- 

gerte, und ihn ſpöttiſch Riga nannte. Die Antwort Ludwig's 

it jehr merkwürdig. Wir beziehen uns auf fte, um den Be: 

griff des römischen Imperiums in dieſer Epoche feitzuftellen, 

und zu zeigen, daß die Heiligkeit der Faiferlihen Würde durch) 

Eingejtändniß des Kaifers ſelbſt bereits aus der Salbung von 

der Hand des Papſts abgeleitet wurde. 

„Unfere Obeime, jo fagt er, ruhmvolle Könige, nennen 

uns ohne Neid Imperator, obwol fie an Jahren älter find 

als wir, denn fie erwägen die Calbung und Weihe, wodurch 

wir Durch Händeauflegen des Papſts und jein Gebet mit gütt- 

lihem Willen zum Imperium des römischen Neichs emporge: 

jtiegen find. Eines ift das Imperium des Vaters, des Cohns 

und des Heiligen Geiftes, deſſen Teil die Kirche auf Erden 

it, deren Negierung Gott jedoch nicht dir oder mir allein 

übertrug, ſondern uns beiden, die wir Eins ausmachen fol: 

len.” Er ſpricht nun davon, wie die Könige der Franken 

zum Imperium gefommen jeien, und fagt: „Wir haben es 

ſchon von unjerem Großvater erhalten, nicht wie du meineft 

durch Ujurpation, jondern dur den Willen Gottes, das Ur: 

teil der Kirche und des höchiten Bontifer, durch Auflegung der 

Hände und dur die Salbung. Du fagit zwar, wir jollen 

uns Imperator der Franken, nicht der Nömer nennen, aber 

Unum est enim Imperium Patris, et Filii, et Spiritus sancti. 

eujus pars est Ecclesia eonstituta in terris — man merfe, daß Ecclesia 

hier den Begriff der Ehriftenheit hat. Der Brief vom Jahr 871 beim 

Anon. Salern. e. 102 sq. Ich ziehe ihn zufammen. 
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du ſollſt wiſſen, daß wären wir nicht Kaiſer der Nömer, wir 

auch nicht Kaiſer der Franken fein fönnten. Denn von den 

Römern empfingen wir diefen Namen und vdiefe Würde, da 

bet ihnen zuerſt diefer Gipfel höchſter Erhabenheit erſtralte, 

und wir übernahmen mit ihr Die göttliche Negierung des 

Bolfs und der Stadt, und die Verteidigung und Erhöhung 

der Mutter aller Kirchen Gottes, von welcher der Stamm 

unjerer Ahnen zuvor auch das Königtum, und dann das 

Kaifertum empfing. ! Denn die Fürften der Franken hießen 

zuerst Könige, hierauf Imperatoren, nämlich diejenigen, welche 

dazu Durch den Papſt mit dem heiligen Del gejalbt worden 

ind. So ward unfer Urgroßvater Carl der Große dur die 

Calbung des Papſts, durch die auf ihn jtrömende Yiebe, zu— 

erit aus unferem Volk und Gejchlecht Kaifer genannt, und 

zum Gejalbten des Herrn gemacht, um jo mehr, da oft jolche 

zum Imperium erhoben wurden, welche ohne göttliche Opera: 

tion Durch die päpftliche Berrichtung, allein Durch Ernennung 

des Senats und Volks ohne weiteres die Kaiſerwürde erlang: 

ten. Einige wurden auch ohme dies bloß durch Zuruf der 

Soldaten auf den Kaifertron erhoben, oder ſie bemächtigten 

Jich auf verichievdene Weile des Scepters des Imperiums von 

Nom. Wenn du aber die Handlung des römischen Papſts 

verleumdeit, jo table lieber auch Samuel, weil er, Saul ver: 

jtoßend, den er jelbit zuvor gejalbt, David zum König zu 

jalben nicht verſchmähte.“ 

Nachdem Ludwig dieſe geſchickte Parallele zwischen dem 

verworfenen Caul oder dem griechiichen Kaifer, und David 

' Quocumque gentem et Urbem eubernandam (Hlarer Ausdrud 

ber DOberherrlichkeit), et Matrem omnium Ecelesiarum Dei defendendam, 

atque sublimandam accepimus. 
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dem Frankenkönig aufgeftellt (man erinnere fi, daß Carl der 

Große fich gern David nennen hörte), jo jagt er dem Byzanz: 

tiner zum Schluß: „Wir find demnach durch unfere Ortho— 

dorie zum römischen Neich gelangt; die Griechen aber haben 

dies wegen ihrer Kafodorie verloren, und fie haben nicht 

allein die Stadt und den Sitz des Neichs, jondern auch das 

römische Volk verlaſſen, haben die römische Sprache felbit auf: 

gegeben, und jind in die Fremde hinweggewandert.“! 

Diejer auferorventlihe, von einem Geiftlichen mit Ta— 

(ent verfaßte Brief ift demnach das wichtigite Actenftüd in 

Bezug auf den Begriff vom römischen Imperium jeit Carl 

dem Großen. Anknüpfend an die Vergangenheit zieht er aus 

ver Kette hiſtoriſcher Vorausſetzungen einen klaren Schluß. 

Die zwiefache Uſurpation der Legitimität gegenüber, David 

gegenüber Saul, ward nun völlig mit der Gnade Gottes und 

ihrer Wirkung durch den Hohenprieſter der Religion bedeckt. 

Das Salböl, welches der Kaiſer auf ſich nahm, war die Con— 

ſequenz jenes Oels, welches den Majordomus der Franken 

geweiht hatte, als er den Merovingern die Krone raubte; 

und weil die Rechte der Legitimität alle anderen Rechtsquellen 

politifcher oder factifcher Natur nicht auffommen lafjen, wur: 

den fie Durch den Titel des göttlichen Willens überboten. 

Zwar nennt Ludwig noch die Nömer im Allgemeinen als 

Quelle des Imperiums, aber nur ſehr im Hintergrund, und 

indem er nicht mehr der Wahl dur das Volk oder den 

Reichstag gedenft, wendet er fich immer wieder an das Urteil 

der Kirche und die Salbung durch den Papit. Dieſe Anficht 

‘ Romanorum Imperätores existere cessaverunt, deserentes non 

solum Urbem et sedem Imperii, sed et gentem Romanam, et ipsam 

quoque linguam amittentes, atque ad alia transmigrantes. 
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Hoß indeß zum Teil aus der Politik der Kaifer jelbjt, welche 

ihre Würde lieber von der päpftlichen Weihe, das heißt won 

Gott berleiteten, als von der Wahl der immer troßiger wer- 

denden Magnaten und Vaſallen, die das Kaifertum von ſich 

abhängig zu machen begehrten, und das Reich Carl's ſchwäch— 

ten und zeritüdelten, um auf deilen Trümmern mächtig zu 

jein. Seither geſchah es denn, daß man das Kaijertum als 

von der päpftlihen Salbung durchaus abhängig auffaßte, und 

daß die Räpfte erflären durften, die Kaifergewalt werde von 

ihnen allein wie ein Lehn und Ausfluß ihrer oberprieiterlichen 

Macht vergabt und delegirt. 

Eine unerhörte Gewalttbat zeigte übrigens noch in dem— 

jelben Jahr 871 der ftaunenden Welt, wieviel das Imperium 

an jeiner Majeftät ſchon eingebüßt hatte. Der Sieger von 

Bari, der Netter Unteritalien’S vor den Muhamedanern, war 

im Iriumf und mit feinen Beutefhägen arglos nach Bene— 

vent gezogen, während jein zerjtreutes Heer rebelliiche Städte 

unterwarf. Seine Gemalin Engelberga, jeine Großen und 

Soldaten erbitterten die Beneventer durch Stolz, Uebermut 

und Raubſucht. Adalgiſus, der jchlaue Fürſt des Yandes, 

nah dem Saracenifchen Beutegold lüſtern, faßte den kühnen 

lan, ſich des Kaifers zu bemächtigen, den er oftmals dur 

Ungehorfam beleidigt batte, dejjen Zorn er fürdtete, und 

defien Joch er, wie das ganze rebellifche Unteritalien, nur 

mit Unmillen trug. Er überfiel ihn am 25. Auguft in feinem 

Palaſt. Nach einer wilden Scene des Kampfs und der Ge- 

genwehr von drei Tagen nahm er den kaiſerlichen Gaſt, jeine 

Semalin, alle Franken gefangen. Er beraubte fie ihrer Schäße, 

er bielt fie in faſt einmonatlicher Haft, und zwang Ludwig 

zur eidlichen Verſicherung, niemals mit einem Heer in das 
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Herzogtum Benevent rücken, niemals Nache wegen der er: 

littenen Mißhandlung üben zu wollen. Dann exit gab er, 

durch die Landung der Saracenen bei Salerno erjchredt, den 

Gefangenen die Freiheit. Und jo ward das Kaiſertum auch 

dureh die Vafallen des Neichs mißhandelt umd tief entehrt. ! 

Die Kunde von diefer Faiferliben Schmach machte ein 

unbejchreibliches Auffeben. Bänkfelfänger fangen davon auf 

den Straßen, das Gerücht flog damit über alle Länder, und 

man glaubte Ludwig todt. Beſchimpft, nah Rache dürjtend, 

doch durch das Sacrament gebunden, und zugleich froh dem 

größeren Verderben entronnen zu fein, zog indeß der Kaiſer 

jeine zerftreuten Truppen zufammen. Er rücdte in das Spole: 

tiniſche, wo er den Herzog Yambert jeiner Würde entjebte, 

und wandte fih dann nach Ravenna. m folgenden Jahr, 

um das Pfingſtfeſt 872, kam er nach Nom. Er nahm dort 

merkfwürdiger Weiſe noch einmal die Krone, vielleicht um der 

' Sinemar und Regino a. 871. Vor allem der Zeitgenoffe. Erchem- 

pert ec. 34; das Chron. Vulturn. (Muratori I. 2. p. 403) jchreibt ihn 

aus. Der Anon. Salern. c. 117 fagt, Ludwig habe drei Jahre lang Bene- 

vent beläftigt und gepeinigt. Auch ver Zeitgenoffe Andreas Prest. von 

Bergamo (Mon. Germ. V. p. 232) berichtet davon. Die Begebenheit gab 

Beranlafjung zu einen Bänfeljängerlied (Miuratori Dissert. XL, und Sis— 

mondi De la Literature Du Midi etc. J. p. 15). Es lehrt, daß die 

lingua volgare im Jahr 871 noch nicht poetifhe Sprache war. Der Ton 

ift ganz ımd gar der unferer Straßenlieder, welche beginnen: hört, Men— 

ſchen, die furchtbare Geſchicht': 

Audite omnes fines terrae horrore cum tristitia, 

Quale scelus fuit factum Benevento Civitas. 

Ludhuieum comprenderunt sancto, pio Augusto. 

Beneventani se adunarunt ad unum consilium. 

Adalferio loquebatur, et dicebant Prineipi: 

Si nos eum vivum dimittemus, certe nos peribimus. 

Celus magnum praeparavit in istam provinciam: 

Regnum nostrum nobis tollit: nos habet pro nihilum. 

Plures mala nobis fecit. Reetum est. ut moriad ete. 
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Länder willen, welche ihm aus dem Erbe Lothar's zugefallen 

waren. ! Vom Papſt mit allen Ehren im Lateran bewirtet, 

trug er ihm jeine Bitte vor, von dem in Benevent ihm ab- 

gezwungenen Eide Iosgefprochen zu jein, was denn vor einer 

Berfammlung der Geiftlichfeit und der Großen geſchah. Dur 

jeine Nede angefenert, wurden diejenigen, welche ihm Freund 

waren, von den Erinmerungen des Altertums bingerifjen, und 

mancher jener rohen Barone mag an’s Schwert ſchlagend ſich 

in Stolzen und eiteln Nömerphrafen haben bören lafjen. Das 

römische Parlament erklärte Adalgifus für einen Tyrannen 

und Feind der Nepublif, und eine fürmliche Achtserklärung 

ward gegen den rebelliihen Dafallen erlaffen.? Aber im 

Allgememen jab Nom, jowol Clerus als Adel, die Schwä— 

hung des Kaiſertums mit geheimer Freude. Römer und Ita— 

liener, die Herzöge in allen Teilen der Halbinfel, die Bi: 

ſchöfe und Grafen, der Papſt, die Saracenen, und die Nor: 

mannen, fie alle trugen eifrig dazu bei, das Imperium zu 

ſtürzen, und als dies dur Mitwirkung des fehnellen Ver— 

fall3 von Haufe Carl's endlich geſchah, brachen die jchred- 

lichjten Zeiten über Nom und das Bapfttum herein, welches 

So erklären e8 Bouquet und Muratori. Hinemar a. 872: Hludo- 
wicus autem imp. vigilia pentecostes Romam venit, et in crastinum 

coronatus ab Adriano papa ete. Regino hat ivrig Johannes papa. Die 

Chron. Farf. beftätigt das Jahr und Datum der Anweſenheit Ludwig's 

duch ein jchon von mir bemerktes Diplom V. Kal. Junii, Ind. V. Actum 

in Civ. Roma, Palatio Imperatoris. 

° Tune a senatu Romanorum idem Adalgisus tyrannus atque 

hostis reipublieae deelaratur, bellum etiam adversus eum decernitur. 

Regino a. 872. Jedenfalls ift diefe Reminiſcenz ſehr intevefjant. Der 

jelbe Chroniſt (ev ſtarb 915) berichtet auch, daß Adalgifus nach Corſica 

entflob, jagt aber, der Kaifer fer aus Scheu vor feinem Eide nicht in 

Perſon gegen Benevent gezogen, ſondern habe den Krieg feiner Gemalin gel gezo⸗ 
übertragen. 
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von dem Gipfel der Macht plößlib in die tiefjte Erniedri- 

gung ſank. 

3. Sobanı VII. wird Papſt im Jahr 872. Tod des Kaifers Yudwig 1. 

Die Söhne Ludwig's von Deutichland, und Carl der Kahle ftreiten um 

den Beſitz Stalien’s. Karl der Kahle wird Kaifer im Jahr 875.  Berfall 

der imperatorifchen Gewalt in Nom. Karl der Kahle wird zum König 

Stalien’S gewählt. Die deutjche Faction in Nom. Exceſſe des Adele. 

Formofus von Portus wird excommunieirt. 

In jener Epoche hatte jedoch die Kirche noch das Glück, 

daß nicht minder Fräftige Päpſte einander folgten, als jene 

waren, die Nom dem byzantinifchen Joch entzogen hatten. 

Während die Trone der Garolinger von immer jchwächeren 

Negenten eingenommen wurden, beftiegen den Stul Petri ihnen 

an diplomatifcher Kunst, Fetigkeit und Kraft unendlich über: 

legene Männer, und das Papſttum ſah das jterbende Ktaifer- 

tum jich zu jeinem Vaſallen erniedrigen. 

Hadrian I. jtarb, und der noch fräftigere. Johann VIIL, 

Sohn Gundo’s, ein Nömer vielleicht langobardifchen Stammes, 

ward am 14. December 872 ordinirt.! Auch der Kaifer 

Ludwig II., der legte Garolinger von energiſchem Geijt und 

des Kaiſertums würdigen Blänen, trat bald vom Schauplaß ab. 

Nachdem er, fait Staliener geworden, unter rühmlichen Anjtren- 

gungen langer Jahre in Unteritalien gefämpft hatte, das König— 

veich vor den Saracenen zu retten, und es zu einigen, aber 

unvermögend gewejen war, den innern Zerfall, den das feudale 

Princip und die Immunität der Bistümer notwendig herbei 

führen mußte, aufzuhalten, ftarb er bei Brescia am 12. Auguſt 

' Der Liber Pontificalis hat uns verlaffen, ımd die Annal. Bertin. 

oder Hinemar geben allein den Tag der Ordination: Adrianus papa mori- 

tur, et Johannes archidiacon. Roman. ecel., 19. Kal. Jan. in locum 

ejus substituitur. 
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875, und wurde in ©. Ambrojius zu Mailand begraben. ! 

Sein Tod bildet einen Abjchnitt in der Gefchichte des Reichs 

ver Garolinger, welches mit ihm Macht und Würde verlor; 

denn nun ſank es jählings zu einem Buppenfpiel in der Hand 

des Papſts und der italienischen Großen herab, während 

‚stalien jelbjt ſeit dieſer Zeit in jenen merkwürdigen, bis 

auf unfere Tage dauernden politiihen Widerfpruch geriet, 

welcher es auf Grund feiner geographifchen Yage zu einem 

Zankapfel zwifchen Frankreich und Deutfchland macht. Und 

noch heute gleicht es jenem Schiffer, der um der Scylla zu 

entgehen, ſich in die Charybdis wirft. 

Außer feiner Tochter Ermengard batte Ludwig feine 

Erben zurüdgelaffen. Seine Obeime Carl ver Kahle von 

Frankreich und Ludwig von Deutjchland jtrebten jeder nad 

dem Beſitz Italien's und der Kaiferfrone. Eine Neichsver- 

jammlung, im September zu Pavia durch die Kaiferin Wittwe 

zu Stande gebracht, welche die deutſche Partei bevorzugte, 

hatte feinen Erfolg. Die Waffen jollten entſcheiden. Lud— 

wig's Söhne, Carl der Dicke und Carlmann, wurden von dem 

mächtigen Markgrafen Berengar von Friaul begünftigt, der 

durch feine Mutter Gifela ein leiblicher Enkel Ludwigs des 

' Dort liest man feine Grabſchrift; fie jagt unter anderem: 

Huie ubi firma virum mundo produxerat aetas, 

Imperii nomen subdita Roma dedit — — — 

Nune obitum luges, infelix Roma, patroni, 

Omne simul Latium, Gallia tota dehine. 

(Dom Bouquet VII. p. 380.) 

Außer den Chroniften, die von Ludwig's Tode reden, ift der Bericht des 

Andr. Presb. in feiner barbariichen Heinen Chronik N Er half 

die Bahre des Kaifers tragen: ibi fui et partem aliquam portavi, et 

eum?portantibus ambulavi a flumine qui dieitur Oleo (Dglio) usque 

ad dlumen Adua. e. 17. 
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Frommen war. Sie jtiegen einer nach dem andern die Alpen 

berab, ihren furchtſamen Obeim zu bekämpfen, wurden aber 

von ibm durch Gold und Lügen in Unthätigkeit verjegt. Die 

Kaijerfrone war dieſem erbärmlichen Fürften von Nom aus 

bereits zugefichert worden. Denn ſchon zu Xebzeiten Lud— 

wigs II., deſſen Kraft Nom gefürchtet und gefühlt hatte, 

warf die Kirche einen buleriſchen Blid auf Franfreih, und 

Hadrian hatte Carl dem Kahlen heimlich verſprochen, daß er 

nach des Kaifers Tode. feinem andern Fürften als ibm die 

Krone geben werde. ! Der Gedanke, diefe an einen national- 

deutſchen König zu übertragen, lag noch ferne, während die 

Nähe Frankreich's dem Papſt in jedem dringenden Fall be— 

deutend jein mußte. Johann VIII. zögerte daher nicht, ſich 

für die franzöfiiche Partei zu entjcheiden, weil fie die ftärkere 

war und ihm Hoffnung auf nachdrüclichen Beiltand gegen 

die Großen Rom's, und die furchtbaren Saracenen gab. ? 

Er lud Carl den Kablen durch die Biſchöfe Formofus von 

Portus, Gadericus von Belletri, und Johann von Arezzo 

‘ Ep. 34. Hadr. II., Labbe VII. p. 443. Igitur ergo integra 

fide, et sincera mente, devotaque voluntate, ut sermo sit secretior, 

et literae elandestinae, nullique nisi fidelissimis publieandae, vobis 

eonfitemur — salva fidelitate imperatoris nostri, qui si superstes 

ei fuerit vestra nobilitas, vita nobis comite, si dederit nobis quis- 

libet multorum modiorum auri cumulum, numquam — suseipiemus 

alium in regnum et imperium Romanum, nisi te ipsum. Und er 

überhäuft den König, dem er wegen jeiner Eingriffe in die gallicanifche 

Kirche erzürnt hatte, mit Ichmeichleriichen Prädikaten. 

* Leo Geſch. Ital. S. 274 jagt, er wünſchte einen Fürſten, der die 

Anmaßungen der Großen, die Verwirrung durch die Saracenen, und die 

Zerftüdelung ihren Gang gehen ließ: Das letzte will ich gelten laſſen, aber 

das andere ift völlig ungejchichtlih. Die ärgſten Feinde Rom's waren die 

Markgrafen von Toscana und Spoleto, die römiſchen Großen, und Die 

Saracenen, und gegen alle dieje hoffte Sohann VII. eben von Frankreich 

Hülfe, wie feine zahlreichen und kläglichen Briefe beweiſen 
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förmlich ein, zur Krönung nach Non zu kommen, und Carl 

eilte ſie zu erlangen. Am 17. December 875 wurde ev vom 

Papſt feierlich im ©. Petey begrüßt, am Weihnachtstag zum 

Kaiſer der Römer gekrönt.! 

Mit jo großen Geldſummen und Geſchenken batte Carl 

die Stimme des Papſts und der Römer erkauft, daß ſeine 

deutſchen Feinde ibn mit Jugurtha verglichen, der den feilen 

Senat von Nom mit Gold beſtach.“ Weil nun Carl nicht, 

wie ſeine Vorgänger, bereits durch den Willen eines kaiſer— 

lieben Vaters und Die Wabl einer Reichsverſammlung außer— 

balb Mom die Kaiſerkrone empfangen batte, jo erſchien ſeine 

Erhebung obne anderen Titel, als welcden ibm die Gunſt 

des Papſts md der Römer gab. Er mußte ſich herablaſſen, 

um die Stimme des Adels als ein Kandidat zu bulen, amd 

der Papſt durfte in einer öffentlicben Sprache, wie fie bisber 

noch nie war vernommen worden, es wagen, den römiſchen 

Kaiſer als ſein Geſchöpf zu bezeichnen. > Wir Formen nicht 

"Das Jahr 876 bei Aimoin de Gest, Francor V. e. 32, und 

Hinemar iſt Schon vom Tag dev Krönung gevespnet: Das Datum Weihnacht 

STD ftebt feit durch die Synode von Pavia (Febr. 876), welche Die Kaiſer— 

wahl beſtätigte. Aus dev Anweſenheit des eben gefrönten Carl im Nom 

dativt ſein Diplom fill Farfa: VII Kal, Jan. — Imp. ejus I, Actum 

in S. Petro, Ind. IX. 

° Dev Annaliſt won Fulda: Omnemq. Senatum populi Romani 

peounia more Jugurthino vorrupitz md Regino Chron, a, 877: jam- 

pridem imperatoris nomen a praesule sedis ap. Johanne ingenti 

pretio emerat, 

Man leſe die Acta Conventus Tieinensis (Mon, Germ. III. p. 528 

sq., Baron a. 876), wo Sob, VIII allen Nachdruck legt auf fein eli- 

gimus merito et approbavimus — — ad Imperüi Romani sceptra 

proveximus,. Gleichwol wagte ev noch nicht die Zuſtimmung des Elevus 

zu übergehen md des ampli Senatus, totiusque Romani Populi gentis- 

que togatae, Man merke auf diefe immer beitunmter werdenden antiken 

Reminiſeenzen. Man jebe auch das vömiſche Coneil vom Jahr 877, und 
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vollftändiq das Paetum, weldes Carl der Kahle mit der Kirche 

ſchloß. Da er feine Krone aus den Bänden eines buldvollen 

Gebers empfangen batte, mußten die Zugeſtändniſſe, welche er 

machte aroß fein. Hätten die Schenkungen eines obnmaächti: 

gen Fürſten den Wert gehabt, wie die Ludwig’ des From: 

men, eines gebietenden Kaifers, jo würden fie wol als ein 

gewichtiges Diplom in der Geſchichte des Papſttums figurirt 

baben. ! Die Faijerliche Majeſtät ſank mit Carl dem Kablen 

tief und jebmachvoll, die päpftlie ſtieg hoch empor. Die 

Conſtitutionen Carl's des Großen und Lothar's verfielen in 

Non, die Nechte der imperatorischen Gewalt hörten auf, oder 

waren doch nichts als ein wejenlofer Name, der jtändige kai— 

jerliche Yegat wurde wahrfceinlich nicht mehr im die Stadt 

geſchickt, das Kaiſertum aber ward nun zum Spielball bald in 

den Händen der Päpſte, bald in denen der großen Lehns— 

träger, und bald fonnten ich ehrgeizige italienische Grafen 

mit der Krone Carl's brüften, aus dejjen Neich fie als Kron— 

vajallen hervorgegangen waren. 

Der neue Kaijer blieb nur bis zum 5. Januar 876 in 

das Concil von Pontigon, Juli 876. (Yabbe T. XI. p. 289.) Ein deutſcher 

Ehronift jagt noch jchlicht und einfach: a papa accepit benedietionem 

imperialem. Annal. Vedastini. 

' Nach Ep. IX ob. VIII. an Yandulf von Capua ift es unzweifelhaft, 

daß Carl d. K. der Kirche Capua zufpradh: de terrae vestrae pacta — 

nostro juri potestatique commisit, und der Libell. de Imper. Potest. 

p- 722 fügt fogar noh hinzu Galabrien, Samnium, das Herzogtum 

Benevent, Spoleto und die tusciichen Städte Arezzo und Chiuſi. Karl 

verzichtete nach ihm im Nom auf die Kaiferrechte (perdonans illis Jura 

Regni), auf die Gegenwart des Miffus bei der Papftwahl. Quid plura ? 

euneta illis contulit, quae voluerunt, quemadmodum dantur illa, 

quae nec recte adquiruntur nec possessura sperantur. Indeß mit 

einiger Borficht muß dies aufgenommen werden. Den Primat Rom's aner- 

fannte Carl ansdrüdlich (im Convent. Tieinens.). 
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Rom. Er eilte nach Bavia, begleitet over gefolgt vom Bapit 

jelber, und bier wurde er in einer VBerfammlung der Bijchöfe 

und Großen des Königreichs Italien nicht allein in der Kaiſer— 

würde bejtätigt, jondern auch Fürmlich erit zum König Ita— 

lien's erwählt, und dur Anfpert, den Erzbifchof von Mai: 

land, gekrönt, während doch jeine Vorgänger in dieſem König: 

reich jeit Carl dem Großen einfach Durch Beſchluß des Kaiſers 

und eines außeritaliihen Neichstags dazu ernannt worden 

waren. Ep bildet denn die Wahl Carl's des Kahlen über: 

haupt einen Wendepunkt in der Gejchichte Jtalien’s; an ihr 

zeigte ſich jowol die außerordentlich gejteigerte Macht des 

Papſts, der Bilchöfe, der Optimaten Italien's, als auch das 

bejtimmte Hervortreten des nord=italienischen Nationalgefühle. ! 

Der von den Italienern neu gewählte König übertrug dem 

Herzog Boſo, deſſen Schweiter Nichilda er zum Weibe genom— 

men batte, die Verwaltung der italieniichen Angelegenbeiten ; 

er jelbjt reiste nach Frankreich, um ſich dort auch von ‚dem 

Keichstag jener Yänder im Juli zu Pontigon als Kaifer an: 

erfennen zu laſſen, wo er im prachtvollen byzantinischen Ge— 

wand erjchien, und von den Xegaten des Papſts wie ein 

Lehnsmann einen goldenen Scepter und Stab empfing. 

Nachdem jih nun Johann VII. unter jo unerwartet 

glücklichen Verhältniſſen die Kaifergewalt untertan gemacht 

hatte, war er jelbit von der Synode zu Pavia nach Nom 

zurücgefehrt, wohin ihn das drohende Vordringen der Sara: 

cenen und die feindliche Haltung des Adels rief. Dem Sieg 

über das Imperium folgten beijpiellos anarchiſche Zuſtände. 

Er wurde bald genug zu einer Fläglichen Niederlage des 

Die Biſchöfe und Grafen erflären: nos — Italiei Regni Regem 
eligimus — eine fürnliche Königswahl. ©. d. Acta Conv. Tiein. 
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Papſttum's, welces fein Faiferlicher Arm mehr beſchützte; und 

jelten hat die Geichichte die Pläne menjchlichen Ehrgeizes durch) 

eine gleich bittere Ironie verböhnt, als fie die Päpſte Rom's 

in jener Epoche erfuhren. ES gab in der Stadt eine mäch— 

tige, deutſch geſinnte Partei, welche heimlich mit der Kaiferin 

Wittwe, mit Berengar von Friaul, Adalbert von Tuscien, 

und ven Markgrafen von Spoleto und Gamerino Einver— 

ftändniffe unterhielt. Der Wahl Carl's des Kahlen hatte 

jie widerftrebt, fie trachtete überhaupt nach völliger Unab— 

bängigfeit in Nom, und beängjtigte den Bapjt auf jede 

Weife. Die Charaktere und Sitten diefer römischen Großen 

entfprachen der Nobheit ihrer Zeit, wie ſchon unter Hadrian 

an den Tag gekommen war. Sie waren nicht gewohnt, ihre 

Yeidenjchaften zu zügeln, und jedes Mittel zu ihren Zweden, 

jelbit Meuchelmord und Giftmifcherei, erſchien ihnen reist. 

Der Proceß Johann's übertrieb vielleiht nur ſchwach ihre 

Exceſſe, aber wenn ein von allen Zeitgenofjen als heilig ge— 

priefener Mann, der Bischof Formofus in ihrer Gefellichaft 

gefunden wurde, jo unterliegt die Wahrheit der Bejchuldi- 

gungen einigem Zweifel. 

Formojus von Bortus, durch jeine Miſſion im Yand der 

Bulgaren ausgezeichnet, unter den Geiftlihen Rom's durch 

Talente und Wifjen hervorragend, hatte ſich den Haß des 

argwöhniſchen Papſts, und vieler Gardinäle zugezogen. Wenn 

er zuvor abgefchikt wurde, Carl den Kahlen zur Krönung 

einzuladen, jo hatte er dieſe Geſandtſchaft entweder wider: 

willig übernommen, oder fich ihr aus Klugheit gefügt, feine 

Gefinnungen unterdrücdend, die fich zur deutjchen Partei 

neigten. Man mochte fürchten, daß er nach der Papſtkrone 

jtrebe, weil er als ein bedeutender Mann einer großen 

Sregorovius, Gejchichte ver Stadt Nom. 11. 13 
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Faction verfichert war, und man befämpfte feine deutjche 

Bolitif. Er hatte ſein Bistum Portus, ungewiß warum, 

verlaffen. Man warf ibm Deshalb vor, daß er ſich mit den 

wiverfpänftigen Römern gegen Kaifer und Papſt verichivoren 

babe. 

Diefe Großen bildeten eine mächtige Nepoten = Berwandt: 

ichaft. ES waren darunter Generale der Miliz oder Minifter 

des Palaſts, ein Nomenclator Gregor und fein Schwieger- 

john Georg, Stephanus, Conftantin, ein Magilter Militum 

Cergius. Georg hatte fein Weib, die Nichte Benedict's III, 

tüchifch ermordet, um ſich mit der Tochter Gregor’s, Con— 

jtantina, zu verbinden; der Einfluß jeines Schwiegervaters 

und die Beitehung der Nicbter machte ihn von jeder Strafe 

frei. Auch Sergius, Nepot des großen Papſts Nicolaus’ I, 

verftieß fein Weib, um dem Beiſpiel eines königlichen Ehe— 

brecbers zu folgen, und mit feiner fränfifchen Concubine 

Walwifindula zu leben. Dieje frevelvollen Männer zwang 

jedoch die neue Kaiferwahl und die Zurückunft des mutig 

entſchloſſenen Papſts, Nom zu verlaffen, in einer Zeit, wo 

die Earacenen die Campagna plinderten und vor den Toren 

ver Stadt jelber jtreiften. Georg und Gregor beraubten 

zuvor den Yateran und andere Kirchen, dann öffneten te 

Nachts das Tor von ©. Wancratius, und indem fie es 

offen stehen ließen, entflohen fie, ein Verſteck im Spoleti- 

nischen zu fuchen. Dies gab dem Papſt zur Anklage Grund, 

jie hätten die Muhamedaner in tom einlaffen wollen, und 

Johann VIII verjanmelte hierauf am 19. April 876 eine 

Synode im alten Bantheon oder der Kirche ©. Maria ad 

Martyres. Nach Verlefung der Anklagen ſprach er über jene 

Römer und den Biſchof von Portus die Excommunication 
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aus, wenn ſie ſich bis zu einem bejtimmten Tag nicht 

stellten. Da dies nicht geſchah, wurde fie vollzogen, und 

Formoſus außerdem jeines Bistums, ja jedes geiftlichen 

Grades entjegt. ' ES unterliegt kaum einem Zweifel, daß 

Formoſus und die flüchtigen Nömer mit den Markgrafen 

von Spoleto und Camerino, wie mit Adalbert von Tuscien 

in Berbindung ftanden, weil wir fie bald darauf unter 

deren Schutz werden auftreten jehen, aber ihr verräterifches 

Einverftändniß mit den Saracenen, wenn es auch im Geilt 

jener Zeit nicht unmöglich war, bleibt doch ſehr unwahr- 

Icheinlih, und wenigitens muß Formoſus davon freigefprochen 

werden. ? 

4. Die Saracenen verwüften die Campagna von Nom. Klagebriefe Jo— 

bann’s VIII Liga der Saracenen mit den filditalienifchen Seeſtädten. 

Slänzende Thätigfeit Johann's VIIL.: er ftellt eine Flotte auf, er unter 

bandelt mit den unteritalifchen Fürften, er befiegt die Saracenen am Gap 

der Circe. Schlimme Zuftände in Süditalien. Johann VIII. baut die 

Sohannipolis bei ©. Paul. eine Diftihen als einziges Denkmal davon. 

Die Saracenengefahr war groß, und nahe. Seit dem 

‚Jahr 876 drangen die Muhamedaner fort und fort in die 

' Alle diefe Ereiguiffe im Ep. 319 Johann's VIII. Ad universos 

Gallos et Germanos de damnatione Formosi episcopi, Gregorii no— 

menclatoris, et aliorum, qui Romae in synodo fuerant excommuni- 

eati (Manſi Coneil. T. XVII. c. 236. sq). Dieje Acten der Nom. Synode 

verlas man auf dem Keichstag zu Pontigen (j. die Aeten deffelben). Galletti 

del Prim. p. 71 hat die Verwandtſchaft jener Großen in einer Stanuntafel 

klar zu machen gejucht. Neuerdings edirte L. Hichter im Programm dev Mar— 

burg. Univerj. 1843 die Beichlüffe Der zweiten Synode Johann's VIII. vom 

30. Juni defjelben Zahrs, wo Formofus’ ſogar vorgeworfen wird: venerabilia 

monasteria hujus ecclesiae quibus praefuit sacrilege depraedasse. 

? Sigonius de Regno Ital. V. a. 876 erfennt fehr gut den Zu- 

ſammenhang der Barteien in Nom, aber er bringt zu frühe bie Grafen 

von Tusculum auf die Bühne, und fchreibt ihmen vor der Wahl Carl's 

des Kahlen Pläne auf ein national-römiſches Kaifertum zu. 
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römische Campagna ein; ſie plünderten die Sabina, jegten 

über den Anio, jelbjt über den Tiber, und inden fie alles 

Gebiet von Latium und Tuscien im Umfreife Rom's ver: 

wüſteten, erſchienen fie mehrmals vor den Toren der zittern: 

den Stadt. Die Klöfter, die Yandgüter, die Domusculte, 

mühſame Pflanzungen jo vieler Räpfte, wurden bis in den 

Grund zerftört, Die Agricultur für Jahrhunderte faſt ver: 

nichtet, die Colonen todtgefchlagen over in die Eclaverei ge: 

führt, und die römische Campagna verwandelte fich jeither 

völlig in eine fiebervolle Wüfte. In den erjten Klagebriefen 

Johann's aus den Jahren 876 und 877 an Bojo, an Carl 

ven Kahlen, an die Kaiferin Richilda, an die Bifchöfe des 

Reichs, an alle Welt wird wieder der Notſchrei Rom's ver: 

nommen, wie in der Langobardenzeit unter Gregor; aber die 

Krieger Muhamed's waren grimmigere Feinde, als es jene 

Agilulfs gewejen waren. Die Stadt, welche ihrem Unter: 

gang entgegenjah, wußte die Schaaren von zu ihr fliehendem 

Landvolk, von Mönchen und Geiftlihen, die den qualmenden 

Scutthaufen ihrer Kirchen hinter ſich gelaſſen, kaum zu ber: 

gen und zu nähren. „Die Städte, die Caftelle, die Dörfer 

ind mit ihren Bewohnern untergegangen, die Bilchöfe zer: 

jtreut; innerhalb der Mauern Rom's ſammeln ſich die Reſte 

des gänzlich entblößten Volks; draußen iſt alles Wüſte und 

Einöde, nichts mehr übrig, als was Gott abiwende, der Unter: 

gang der Stadt. Die ganze Campagna iſt entvölfert, nichts 

it ung oder ven Klöftern, und andern frommen Orten, nichts 

dem römischen Senat zum Unterhalt geblieben, und die Um- 

gegend der Stadt ijt jo ganz verwültet, daß man dort feinen 

Bewohner, nicht Manu noch Kind zu entveden vermag.“ To 

ſchrieb Johann an Carl den Kahlen, den er jeßt in höchſter 
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Not in einen mächtigen Kaifer verwandelt wünjchte, und er 

bat, „sich gleichſam vor feiner Magniftcenz auf den Boden 

werfend“ flebentlib um Hülfe.! Indeß Carl überlieg Rom, 

welches er bei jeiner Krönung mit faiferlichem Arm zu ſchützen 

geſchworen hatte, dem Schickſal, und begnügte jich, fein kahles 

und ſchwachſinniges Haupt mit der Krone des Imperiums zu 

bededen. 

Der Tod des mannhaften Ludwig II. wurde nun ganz 

Stalien fühlbar, während die politifchen Zuftände des Südens 

die Pläne der Saracenen erleichterten, deren Macht in Si— 

cilien damals emporblühte. Die Neligion war Feineswegs 

ein Hinderniß des Verkehrs, ja jelbit des Bündniſſes zwiſchen 

ihnen und den italienifhen Fürjten. Schon zu Ludwig's II. 

Zeit hatten die Eleinen Herrjcher Unteritalien’s ſich der Ara- 

ber zu ihren Zmweden bedient, und jengr Kaiſer hatte laute 

Klage geführt, daß namentlich die Neapolitaner mit ihmen 

im Bunde jtänden, und daß Neapel ein zweites Palermo 

oder Afrifa geworden jei.? Sowol Handelsvorteile als die 

Unterjtügung, welche ihnen die Saracenen gegen einander, 

und gegen die Kaifer des Dftens wie des Weſtens darboten, 

liegen die Eleinen Fürften in Bündniffe mit den Ungläubigen 

‘ Ep. 21. 30. 31. 32. 34. Im 32. Briefe fagt er, daß die Sara- 

cenen oft heimlich bis an die Mauern kämen, und wir erfahren dabei, daß 

der Anio ſchon Tiberinus bieß, woraus das vulgäre Tewerone ward. Ita 

ut et illi saepe usque ad muros urbis quamvis clandestinis oris 

pervenerint, et Tiberinum fluvium,. qui olim Albula dicebatur, 

juxta Sabinorum confinia pertransierint. Amari Storia dei Musulm. 

di Sieil. I. e. XI verringert die Gefahr Rom's, und fteigert jowol Einfluß 

als Abſicht Johann's VIII. auf Unteritalien. 

? Ita ut facta videatur Neapolis Panormorum vel Africa. Quum- 
que nostri quique Saracenos insequuntur, ipsi ut possint evadere 

Neapolim fugiunt, quibus non est necessarium. Panormum repetere. 

Im Brief Ludwigs an Baſilius. 
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treten, die je nad den Umftänden geſchloſſen und gelöst 

wurden. Es war ihnen außerdem die Abjicht der römischen 

Kirche wol befannt, welche ſchon feit Carl dem Großen ver- 

langende Blicke auf die Patrimonien in Neapel und Cala: 

brien wart, Anfprücde auf Capua und Benevent erhob, und 

die grenzenlofe Verwirrung Unteritalien’s benußte, um dort 

Länder zu gewinnen. Nach dem Fall von Bari auf Tarent 

beſchränkt, hatten die Saracenen neue Flotten gegen Italien 

ausgefendet ; der Tod ihres Faiferlichen Beſiegers räumte 

ihnen das größefte Hinderniß hinweg; fie zwangen nun Nea— 

pel, Gaeta, Amalfi und Salerno nicht allein zum Frieden, 

fondern auch zur Vereinigung mit ihren Schaaren, um die 

Küften des Kirchenftaats und Nom ſelbſt zu überfallen. ! Ihr 

einziger energifcher Gegner war jegt der Papſt Johann. Die 

Thätigkeit, welche dieſer kräftige Geiſt entwidelte, beſchämte 

die Könige und ließ ihn ſelbſt von kriegeriſchem Ruhm er— 

glänzen. Ein ſolcher Mann verdiente wahrlich Nom zu be— 

herrjchen. Indem ev fich diefer Fucchtbaren Liga gegenüber 

jab, welche, wie es hieß, mit hundert Schiffen gegen Nom 

im Anzuge war, verlor er nicht den Mut. Er jchrieb drin: 

gende Briefe an Carl den Kahlen, ihm Hülfe zu jenden, und 

diefer ſchickte ihm Lambert von Spoleto, welcher im Jahr 876 

wieder in fein Herzogtum eingejeßt worden, und dejjen Bruder 

Guido, dab fie ihn nach Neapel und Capua begleiteten und 

jeinen Verfuch zur Sprengung der Liga unterjtügten. Aber 

diefe Männer waren zweideutige Helfer, die äußerjte Gefahr 

Rom's war ihnen ſogar willtommen. Johann VILL. eilte nun 

'‘ Tune Salernum, Neapolim, Gaietam et Amalfim pacem ha- 

bentes cum Saracenis, navalibus | omam graviter angustiabant «depo- 

pulationibus. Erchempert. ad ann 875. 876 (Mon. Germ. V. p. 253) 
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im Anfang des Jahres 877 in Perſon nach Neapel. Seinen 

Bitten, Verfprebungen, Drohungen gelang es, Guaiferius 

von Salerno dem jaracenifchen Bündniß abwendig zu machen ; 

er unterhandelte jodann eifrig mit Amalfi, welche ſchon blü— 

bende Dandelsitadt damals Pulcharius als Wahlherzog oder 

Präfecturius regierte, und er wandte fich zugleich an die 

griechifchen Admirale Gregor und Theophylact, ihm Schiffe 

in den Tiberbafen zu fenden. ! 

Nicht Gregor der Erſte hatte in der langobardifchen Be: 

drängnig mehr Energie entfaltet. Johann war im Beſitz von 

weit größeren Mitteln feines Staats. Er gebrauchte als ein 

vollendeter Diplomat die Schlüffel Petri, aber er erinnerte 

ih au, daß diefer Apoftel das Nuder, und daß ©. Paul 

das Schwert geführt hatte. Das Schifflein Petri verwandelte 

fih in eine bewaffnete Kriegsgaleere. Er rüftete jelbit und 

bemannte römische Fahrzeuge, und zum erjtenmal Fonnte 

von einer päpftlichen, wenn auch Fleinen Marine gefprochen 

werden. Dieje Kriegsichiffe nannte man noch, wie zu Beli- 

ſar's Zeit, mit dem griedifchen Ausdruck Dromonen; fie 

hatten in der Pegel eine Yänge von 170 Fuß, waren mit 

zwei Gaftellen auf dem Vorderteil und SHinterteil beivehrt, 

mit Kriegsmafchinen zum Schleudern, Brennen und Entern 

verjehen, und von Galeerenfclaven durd hundert Ruder be- 

wegt, während die Marinefoldaten die Mitte und die Gajtelle 

einnahmen.? Der Befiß diefer Eleinen Flotte, die in Portus 

' Decem bona et experita chelandia ad portum nostrum trans- 

mittas, ad litora nostra de illis furibus et piratis Arabibus expur- 

ganda. Ep. XLVI Joh. VIII, und ähnlich Ep. CCXL. Dies, nachdem 

der griechifche Kaifer eine Flotte abgeſchickt hatte. 

? Siehe die Bejchreibung beim Gugliefmetti I. p. 81. Die Griechen 

hatten auch Kleinere Fahrzeuge Chelandia genannt. 
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Station nahm, erfüllte den Papſt mit einigem Stoß; er 

jchrieb jubelnd an die Kaiſerin Engelberga, daß er jebt 

der Gaetaner nicht bevürfe, weil er ſich jelber Schuß ver: 

ſchaffen könne.“ Aber jeine Bemühungen in Neapel hatten 

wenig Erfolg. Der Herzog Zergius II. war nicht zu be 

wegen, das einträgliche Büundniß mit den Saracenen auf- 

zugeben. Der Papſt jehleuderte eimen Bannſtral gegen ihn 

und jeine Stadt, er bewaffnete Guaiferius von Salerno 

wider ibn, und ließ ohne Umſtände 22 gefangenen Nea— 

politanern die Köpfe herunterfchlagen.? Er kehrte nad) Rom 

zurück, und da er die Küften bei Fondi und Terracina 

von Saracenen ausgeplündert fand, jo raftete ev nur fünf 

Tage in Nom, jegelte dann jelbjt mit der Flotte von 

Bortus in's Meer, traf die Muhamedaner am Gap der 

Circe, nahm ihnen 18 Schiffe, befreite 600 Chriſtenſclaven, 

und tödtete eine Menge von Feinden. Dies. war das erjte- 

mal, daß ein Bapjt als Admiral in den Kampf 309; indem 

nun Johann die Caracenen befiegte, richtete ſich jeine po— 

litiſche Kunſt zugleich auf Die chaotiſch verwirrten Länder 

' Quae nostra sunt defendimus — Dromones videlicet cum 

eaeteris navibus construentes, et caetera vasa bellica et apparatus, 

yuia potius et ipsos animos hominum praeparantes et adversus 

hostiles ineursus indesinenter armantes. Brieffragment beim Ivo Deeret. 

Pars X. c. 69; und auch ec. 68 fpricht ev von nostri dromones in einem 

Brief an Marius und Bulcar. 

° Neapolites milites apprehensos decollari feeit (sc. Guaiferius) 

sie enim monuerat papa. Erchempert a. a. O. Der Geift Johann's VII. 

jcheute fein Blut; ſpäter vieth ev dem Bischof Athanafius, fo wiel Häupter 

der Saracenen, als ev ihm bezeichnete, verräterifch zu fangen und ihnen Die 

Kehlen abzufchneiden. Si majores Saracenorum quantos melius potes, 

quos nominatim quaerimus, cum aliis omnibus ceperis, et jugulatis 

aliis, eos nobis direxeris. Ep. COXCIV. Eine Bolitif, völlig der des 

Cäſar Borgia ebenbürtig. 
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der ſüditaliſchen Fürſten, die er der Kirche zu unterwerfen 

boffte. ' 

Der unermüdlide Papſt eilte hierauf nach Trajectum 

(Traetto), welches der Kirche gehörte, um eine Liga der Für: 

jten zu Stande zu bringen, während die griechifche Flotte 

unter Gregorius und Theophylact den Saracenen eine noch 

größere Niederlage im neapolitanifchen Meer beibrachte. Er 

unterſtützte ſodann in Neapel eine Nevolution. Der Biſchof 

Athanaſius bemächtigte ſich feines Bruders Sergius, riß ihm 

die Augen aus und ſandte ibn in dieſem Zuſtande nach Rom, 

wo der Papſt ihn im Kerker verſchmachten ließ. Der ſcheuß— 

lie Brudermord, die graufame That eines Biſchofs, wurde 

vom beiligen Vater als ein willfommenes politifches Creigniß 

betrachtet, der Bruder aber mit ausbedungenem Gold bezahlt 

und mit einem freudigen Schreiben belobt.? So weit dräng— 

ten die irdischen Bedürfniffe des Königtums, das der Papſt 

befaß, ihn aus der Sphäre apoftolifcher Tugenden des Prie— 

jtertums, welches mit jenem moraliſch unvereinbar war. 

Bald darauf, im Frühjahr 878 eintretende Creignifje 

' Der Bericht von dieſem Seeſieg ift won Ivo Deeret. X. c. 71 auf 

bewahrt: ein Brief Johann's mit der ungenauen Ueberſchrift Imperatori 

et Imperatriei, ohne Datum. Cum reversi fuissemus (nämlid von 

Neapel a. 877, und nicht von Franfrei a. 878) — non plus quam 

quinque diebus in urbe manentes,. quamvis corporis non modica 

detineremur molestia, exivimus cum fidelibus nostris — coepimus 

naves 18. Saraceni — multi oceisi — captivos fere 600 liberavimus. 

Amari berührt diefen Seefieg nicht, aber Guglielmotti hat p. 82 dieje Er- 

eigniffe mit großen Fleiß zufammengeftellt, ohne die unteritalieniiche Politik 

Johann's zu kennen oder zu bemerfen. 
A proprio germano captus est, et Romam mittitur effossis 

oeulis, ibique miserabiliter vitam finivit. Man leſe die Ep. LAVI, 

den Freudebrief Johann's an Athanafins iiber diefen Brudermord. Und 
die Erzählung im Chron. Duc. Neapol. beim Pratilli T. II. 424. 
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zwangen jedoch Johann VIIL zur Flucht nad Frankreich, 

und zerjtörten feine Pläne in Unteritalien. Che er Rom 

verließ, ſah er fich fogar genötigt, von den Taracenen den 

Frieden zu erfaufen; er zahlte ihnen demnach einen jährlichen 

Tribut von 25000 Maneufi Silber. ! Kurz vorher hatte er 

mit den Amalfitanern einen Vertrag geſchloſſen, wonach jie 

für eine jährliche Cumme von 10,000 Mancuſi ſich verpflich- 

teten, die Küfte von Traetto bis Givitavechia mit ihren 

Schiffen zu deden, und er war ungehalten, daß jene Nepublit 

dem Vertrag noch nicht nachgefommen war, ehe er Nom 

verließ.? Als er nun im Jahr 879 aus Frankreich zurück— 

gefehrt war, fab er fich betrogen. Der ruchloje Athanafius, 

Biichof und Herzog Neapels zu gleicher Zeit, alfo im Kleinen 

das Abbild des Papſts, ſchlug hohnlachend die Wege jeines 

Bruders Sergius ein: er ſcheute fich nicht, mit den Ungläus 

bigen ein Bündniß zu ſchließen. Denn dies diente ihm zum 

Schuß gegen Byzanz, mit welchem der Papſt mun im Ein: 

verftändniß war. Vergebens reiste Johann wieder nach 

Gaeta und Neapel, vergebens jchüttete er fein Gold dort 

aus, vergebens jchleuderte er feinen Bannfluch auf den 

Verräter. Und auch die Amalfitaner lachten feiner; dieſe 

' Er fagt dies in feinem noch auf der Neife nach Frankreich aus Genua 

batirten Brief an König Carlmanmı. Ep. 89: fesso mihi paganorum 

perseeutione ac gladio, atque exactionis census viginti quinque mil- 

Jium in argento mancusorum annualiter. 

2 Amari verlegt diefen Tractat ins J. 877, und in den Congreß von 

Traetto; Gnglielmetti ins J. 879 nach der Rückkehr Johann's aus Frank— 

reich. Aber ich erkenne feinen pafjenderen Zeitpunkt dafiir als jenen, wo 

Johann damit umging, Nom zu verlaffen. Denn fein Tribut verpflichtete 

weder alle Muhamedaner, noch durfte er ihnen trauen. Eiche Ep. 69 au 

Pandulf von Capua, dat. Nov. Ind. XI, alſo 877, da die Ind. XI. im 

September begann. Und Ep. 74. Spätere Briefe in Diefer Angelegenheit 

find 209. 225. 242. 
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verſchmitzten Kaufleute ſteckten ruhig die 10,000 Mancuſi ein, 

erklärten dann, daß ihnen vertragsmäßig 12,000 zukämen, 

und ſie fuhren fort ihre Schiffe zurückzuhalten, mit den Sa— 

racenen aber als Verbündete zu verkehren. Johann ſchleu— 

derte auch gegen ſie den Fluch, und ſelten hat ein Papſt ſo 

viel Bannſtralen verſchwendet, als er. Sie waren bereits 

die üblichen Waffen in der Rüſtkammer des Lateran.! 

Die Zuſtände im langobardiſchen und griechiſchen Unter— 

italien verſchlimmerten ſich ſeither mit jedem Jahr; Sara— 

cenen und Griechen plünderten jene reichen Gefilde, und oft 

kämpften fie mit den Neapolitanern unter einem Banner 

gegen Salerno. PBandulf von Capua, gezwungen die Ober: 

herrlichfeit des Bapjts anzuerfennen, vief die Muhamedaner 

in jein zerjplittertes Yand.? So war die Furcht Fatholifcher 

Fürſten vor den irdiſchen Entwürfen eines Papſts eine ver 

weſentlichſten Urjachen, welche die fürchterlihen Saracenen, 

die geſchworenen Feinde der Kirche, in Unteritalien jich be: 

fejtigen ließ. Wenn man die Gejchichte Unteritaliens in 

diefer Epoche verfolgt, jo macht dies freche, gottloje Intri— 

guenjpiel, dieſe raffinirte diplomatiſche Kunſt des Betrugs, 

wie die brutale Wildheit der Charaktere wahrhaft verwirrt. 

Die Hölle Dante’s ift nur ein ſchwaches Bild menschlicher Leiden— 

ihaften und Kunftgriffe im Vergleich zu den politifchen Wirk— 

lichfeiten der Staliener (und wir rechnen die Langobarden 

mit dazu). 

' Ep. 69. 74. 209. 225. 242. 265. 270 — und Erchempert ec. 4. 

* Damals wurde das Amphitheater von Capua als Feltung gebraucht; 

es hieß, wie das römiſche, Colofjus. Erchempert c. 55. 56. Er erzählt 

ven Pandonolf: sequenti vero anno (881) generaliter motionem faciens 

cum suis, Neapolitibus et Saracenis super colossum, quo filii Lan- 

donis degebant insedit. Und Gucifar heißt davon Colossense e. 56. 
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Der Biſchof Athanafius nahm die Araber als Verbün— 

dete gegen Nom und die Griechen in der Näbe jeiner Stadt 

auf, wo fie fih am DVejuv niederliegen. Cie jebten ſich da— 

jelbft um das Jahr 881 feſt; fie ſiedelten fich in dem ſtarken 

Agropolis bei Päſtum an, fie bezogen, vom Herzog Docibilis 

von Gaeta aus Angit vor dem Papſt gerufen, erſt ein Yager 

bei Itri, dann liegen ſie ſich am rechten Ufer des Liris oder 

Garigliano nieder, in der Nähe der Ruinen jenes Minturnä, 

in deſſen Sümpfen ſich einjt der flüchtige Marius verborgen 

aebalten hatte. Indem fie dort ein großes und fejtes Cajtell 

erbauten, behaupteten fie dies furchtbare Naubnejt 40 Jahre 

lang. Sie ftreiften jeither vom Garigliano aus mordend und 

plündernd durch das ſchöne Gampanien, und felbjt die be- 

rühmten Klöfter von Monte Gafino und ©. VBincens am 

Bulturnus, einſam blühende Mittelpunkte der Eultur, gingen 

in Flammen auf, und blieben für lange Zeit in Nuinen 

liegen. ! 

Was Nom betrifft, jo ſind von jener ſchweren Bedräng— 

niß Durch die Saracenen nur die Briefe Johann's als Dent- 

mäler übrig. Ein anderes großes Monument diejes Bapits, 

M. Caſino wurde ſchon a. 884 zeritört, der Abt Bertharius am 

Altar getödtet. Ein Teil der Mönche floh nach Teano, wo im J. 889 das 

Antograph der Regel Benedict’S verbrannte. Die Caſineſen fiedelten nun 

nach Capua über, und erjt Aligern (+ 986) ftellte M. Cafino ber. Dem 

Klojter verdanken wir die Erhaltung der Negeften Johann's VIII., die von 

dort nad) Nom kamen; e8 bewahrt viele Urkunden, die für die Gejchichte 

Süditaliens noch lange nicht erfchöpft find. Vor allen bietet der Cod. Di- 

plom. Cajetanus (v. 3. 772 — 1638) Abjchrift des Don Giov. Battifta 

Federiei, große Schätze dar. Ich zieve diefes Blatt mit den Namen Don 

Luigi Tofti, und Don Sebaftiano Kalefati, des jetzigen Archivars von M. 

Caſino, und rühme dankbar die Bereitwilligfeit, mit dev mir diefe gelehrten 

. amd geiftvollen Männer ihr Archiv öffneten. Kalefati edivt jet einen Codex 

Dipl. Italo-Byzantinus. 
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welches Durch jene Gefahr veranlaßt wurde, iſt völlig unter: 

gegangen. Johann VII. umgab nämlich die Baſilika des 

S. Raul mit einer Mauer, wie Xeo IV. den ©. Peter jo 

gejchügt hatte. Zu einer Befeftigung bot der bei ©. Paul 

ganz nab aufiteigende Felfenbügel einen vortrefflichen Anhalt 

dar; dort mochte der Papſt ein Gaftell aufgeführt haben, 

aber er ummauerte, wabrjcheinli mit Benugung des Por: 

ticus, der vom Tor zur Kirche führte, die ganze dortige 

Vorjtadt, und legte ihr nach ich den Namen „Johannipolis“ 

bei. Bon diefem rühmlichen Denkmal ift auch nicht Die ge= 

ringſte Spur zurücgeblieben. Kein Chronift redet von dem 

Bau der Johannis-Stadt, und die Kunde von ihrer Grün- 

dung verdanfen wir allein der handſchriftlichen Abſchrift des 

Epigramms, welches über einem Tor der neuen Feſtung zu 

lejen war: 

Hier ift Die rettende Mauer, das Tor das nimmer befiegte, 

delches den Frevler verbannt, nehm’ es die Gläubigen auf. 

Tretet herein bier, Adel und Greif’, in der Toga, o Jugend, 

Gottes Gemeinde herein, ftrebend zum heiligen Dom. 

Welche der Priefter des Herru voll Ehrfurcht baute Johannes, 

Schön vom Glanz des Verdienfts, ftralend von heiliger Zudt, 

Welche vom Namen Johannis des Achten, des Papftes, benannt iſt,, 

Sohannipolis, fieh, heißet die würdige Stadt. 

Diag mit Paulus dem Fürften der heilige Engel des Herren 

Bor nichtswürdigem Feind’ immer beſchirmen dag Tor. 

Prangend empor aus weitumfaffender Mauer erhob es, 

Baute Johannes es froh, Papſt apoftoliihen Stul’s, 

Daß nad dem Tod ihm jelber die Thüren des himmliſchen Reiches 

Seiner erbarmend in Gott Chriftus eröffne zum Lohn. ! 

'‘ Hie Murus salvator adest, invietaque Porta, 

Quae reprobos arcet, suscipiatque Pios. 

Hane Proceres intrate, senes, Juvenesque togati, 

Plebsque sacrata Dei. limina sancta petens. 



206 Fünftes Buch. Fünftes Capitel. 

(Juam praesul Domini patravit rite Johannes. 

Qui nitidis fulsit moribus ac meritis. 

Praesulis Oetavi de nomine facta Johannis 

Eece Joannipolis urbs veneranda cluit. 

Angelus hane Domini Paulo cum Prineipe Sanetus 

Custodiat Portam semper ab hoste nequam. 

Insignem nimium muro quam eonstruit amplo 

Sedis apostolicae Papa Johannes ovans. 

Ut sibi post obitum celestis janua regni 

Pandatur. Christo sat miserante Deo. 

Aus dem Cod. Passioneus oder Signorili, beim Muratori Diss. XXV]. 

Beim Torrigius ꝛc. p. 360. Ich jab im Klofterhof von S. Paul ein win- 

ziges Bruchftück diefer Snfchrift, in guten Charakteren. Der Anon. Magliab. 

XXVIN. Cod. 51. n. 2 erwähnt diefer Joannipolis, quae in odiernis 

non videtur, et antiquitus pulcherrima aedificata fuit, und jagt, daß 

jie mehr als zwei Millten Umfang hatte. Eine Urkunde Gregor's VII. vom 

Jahr 1074 für ©. Paul betätigt Diefer Kirche totum Castellum S. Pauli 

quod vocatur Joannipolim, cum Mola juxta se (Bullar. Cassin. II. 

eonst. CXII.). 



Sechstes Capitel. 

1. Schwierige Stellung Johann's VIII. zu Lambert und zum Kaiſer. 

Er beſtätigt noch einmal die Kaiſerwürde Carl's des Kahlen. Die Synoden 

von Rom und Ravenna im Jahr 877. Decrete Johann's wegen der 

Patrimonien. Die päpſtlichen Kammergüter. Fruchtloſe Verſuche das Lehns— 

weſen abzuwehren. Tod Carl's des Kahlen. Triumf der deutſchen Partei. 

Drohende Haltung Lambert's und der Exilirten. Ueberfall Rom's durch 

Lambert, und Gefangennahme des Papſts. Johann VIII. flieht nach 

Frankreich. 

Die Saracenen und die Verwicklungen in Unteritalien 

haben uns eine Weile von den politiſchen Ereigniſſen abge— 

zogen, die aus dem Verhältniß der Stadt zum Reich ent— 

jprangen. Die Bedrängniſſe Rom's wurden aber noch von 

diefer Seite vermehrt. Lambert, in fein Serzogtum Spoleto 

wieder eingejeßt, that alles, die Verwirrung Italien's zu 

vergrößern, weil fie jeine auf völlige Unabhängigkeit und 

noch ehrgeizigere Hoffnungen gerichteten Pläne unterjtügte. 

Kom hatte ſchon einmal feine Hand gefühlt, und er hielt 

ein immer lüfternes Auge auf die Stadt. Die von Johann 

verdammten Großen hatten bei ihm Zuflucht gejucht, und 

beftürmten ihn, wie Flüchtlinge thun, mit Bitten, fie zurüd- 

zuführen. Zwiſchen Kaifer und Papſt warf man eine Wolfe 

des Verdachts, welcher an den Abjichten der Söhne Ludwig's 
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des Deutschen Nahrung fand; denn dieſe Fürſten waren 

ihrerſeits nach dem Beſitz ——— begierig. Selbſt die freund— 

lichen Beziehungen Rom's zum griechiſchen Kaiſer, deſſen 

Generale wieder in Unteritalien, und oft ſiegreich, ja erobernd 

auftraten, beſtärkten das Mißtrauen Carl's des Kahlen, 

während das Bewußtſein ſeiner unwürdigen Schwäche den 

Argwohn ſchärfte. Er hatte den geängſtigten Römern Grund 

genug gegeben, ihre Kaiſerwahl zu beklagen, und einen an— 

dern Imperator an ſeiner Statt zu wünſchen. Die Briefe 

Carl's an Johann beſitzen wir nicht, aber ein Schreiben des 

Papſts macht die Dinge klar. Lambert hatte im Namen des 

Kaiſers Geißeln von den Römern verlangt, Johann verwei— 

gerte ſie voll Mut. Er erklärte nimmer glauben zu können, 

daß dies der Wille des Kaiſers ſei; er ſchrieb Lambert', der 

römiſche Adel werde eher den Tod wählen, als in dies un— 

erhörte Begehren willigen; er bat ihn, ſich nicht nach Rom 

zu bemühen, und verſicherte, daß die Unzufriedenheit der 

Römer mit dem Kaiſer auch ohne ihn wie ein Spinngewebe 

ſich auflöſen werde.! 

Die völlige Rechtfertigung des Papſts gegenüber dem 

Verdacht an ſeiner und der Römer Treue wurde darauf in 

dem merkwürdigen Concil ausgeſprochen, welches Johann VIII. 

im Februar 877 zu Nom verſammelte. Die Not, die ihn 

fügjamer machte, gab dem verachteten Kaifertum wieder einige 

Bedeutung. Auf diefer Synode wurde die Kaiſerwürde Carl's 

von neuem bejtätigt, wodurch der Anjpruc der Söhne des 

' Romanorum filios sub isto coelo non legitur fuisse obsides 

datos, quanto minus istorum qui fidelitatem Augustalem et mente 

eustodiunt, et opere Deo juvante perfieiunt. Ep. 61. Das Datum 

Ind. XI, 12. Kal. Nov. ift unrichtig. Die Forderung von Geißeln ging 

den Concil von Februar 877 worauf, und dieſes berubigte eben den Kaiſer. 
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am 28. Auguſt 876 geftorbenen Ludwigs von Deutjchland 

niedergefchlagen,, und eine Spaltung im Neich vermieden mer: 

den follte. Die Angſt vor den Saracenen und den Erilirten, 

die Erwartung Faiferlicher Hülfe gegen fie und andere Feinde, 

die Furcht vor Lambert, auch vor den deutjchen Fürften, gab 

der Nede des Papſts vor den verfammelten Bijchöfen den 

Ausdrud einer feines Geiftes unwürdigen und völlig ſcham— 

loſen Echmeichelei. Carl der Kahle durfte für feine Pflege 

der Wiſſenſchaften einiges Yob beanfpruchen, die römische 

Kirche Fonnte diefen Schwächling, wie einft Honorius rüh— 

men, weil jie ihm manche Zugeftändniffe verdanfte, aber die 

ausschweifenden Lobſprüche Johann's mußten das Faiferliche 

Phantom in Aller Augen lächerlich machen. Er nannte ihn 

das heilbringende Geſtirn, welches der Welt aufgegangen jet, 

behauptete dreift und finnlos, Gott habe feine Kaijerwahl 

bereitS vor Erſchaffung der Welt worausgewußt und vorher: 

beftimmt, und bekleidete den von Tugenden entblößten Mon: 

archen mit einer Fülle glänzender Prädicate, die felbjt für 

einen Carl den Großen eine Yaft würden gewefen jen.! Er 

fagte endlih, weil die Tugenden Carl's jo groß, babe er 

ihn mit Recht erwählt und bejtätigt, im Einverftändniß mit 

den Bilchöfen, mit dem erlauchten Senat, allen Nömern und 

dem toaatragenden Volk, worauf die Bischöfe die Kaiſerwahl 

! Eece nobis Carolum Christianissimum prineipem superna provi- 

dentia, praescitum a se et praeelectum ante mundi constitutionem, 

et praedestinatum — weiter kann man in der Echmeichelet gegen Fürjten 

nicht gehn. Johann jetste den Seufzer hinzu: nobis, in quos fines saecu- 

lorum devenerunt. Dagegen fticht grell das wahr und aut gejagte Lob 

Carl's des Großen ab: atque intra brevissimum tempus ita industria 
pietatis studio egit, ut novus quodammodo videretur mundus, mag- 

nis luminaribus venustatus, et variis vernantibus floribus adornatus. 

Coneil. Roman. mense Febr. Ind. X. 877 (able T. XI. p. 296.) 

Gregorovius, Gejchichte rer Start Nom. I 14 
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auch ihrerjeits von neuem anerfannten.! Co tief alfo war 

das Imperium des großen Carl gefunfen ! 

Carl der Kahle Fam indeß, begleitet von feiner Gemalin, 

mit einem wolausgerüfteten Heer wirklich nach Italien. Bei 

Drba empfing er die Abjchrift der Eynodalacten von Nom, 

und die Meldung, daß der Papſt jelbit ihm bis Bavia ent: 

gegen reifen wolle. Johann befand fich nämlich in Navenna, 

wo er im Auguſt 877 eine Synode bielt. Unter den Bes 

ſchlüſſen derjelben betrafen einige die Patrimonien der Kirche, 

gegen deren Veräußerung oder Aneignung durch irgend welche 

Titel feudaler Natur ein Decret erlaſſen ward. Der Begriff 

des Feudum, welches Wort damals noch nicht in Gebrauch 

war, wurde in diefer Epoche im Allgemeinen durch Benefi- 

cum ausgedrücdt. Ländereien wurden als Beneficia ver- 

lieben, andere in Folge eines ſchriftlichen Geſuchs (praeca- 

rium) als fogenannte praestaria zur Nußniegung gegeben, 

und von dem Pact der Verleihung oder Empbiteufe, welcher 

libellum genannt ward, biegen diefe Grundjtüde dann li- 

bellaria.? Die immer größere Berwirrung aller DVerhält: 

nifje, da Habſucht, Naubgier, Gewalt und Betrug jeder Art 

nach dem Güterbeſitz ftrebte und unzählige Titel für ihn er: 

fand, erleichterte die Entfremdung des Eigentums, und die 

'‘ Elegimus hune mento, et approbavimus una cum annisu et 

voto omnium fratrum et coepiscoporum nostrorum, amplique Senatus, 

totiusque Romani populi, gentisque togatae; und die Bischöfe beftätigen: 

quem elegistis eligimus ete. Dieſer Synode erwähnt Aimoinus V. c. 35, 

und Hinemar Annal. a. 877. 

? Den Begriff der precaria und praestaria lernt man aus den For— 

meln des Marculfus; II n. V. p. 109. XXVII. p. 241. — 1. n. 40. 
p. 174. XXVIII. p. 243 wird praestaria fo erklärt: ad praestitum bene- 

fiium tibi praestare, nachdem nämlich das Bittgefuch, die precaria, ein- 

gereicht worden ift. 
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Benefizien verwandelten jih in Erbgüter deſſen, der fie em— 

yfing. Die Großen Nom’s, aus deren Mitte die Päpſte 

emporfamen, jtredten gierig ihre Hände nach den Patrimo- 

nien aus, und die Päpſte ſahen jich bald genötigt, die Güter 

des ©. Petrus an ihre Parteimänner oder Verwandte unter 

Pachttiteln zu verfchleudern, weil fie Damit ihre Erhebung 

bezahlten, oder einen Anhang fich ficherten. Gegen dieſe Ber: 

jplitterung des Kirchenguts richtete fih nun Johann VIII. 

auf der Synode von Navenna. Unter den Carolingern war 

e3 allgemeiner Gebrauch geworden, Klöfter oder Kirchen auf 

Grund des Patronat's der Großen, zu Zehn zu geben an 

Biſchöfe, an Grafen, felbit an edle Frauen; Johann verbot 

die Klöfter, Gehöfte und Güter in Ravenna, in der Penta— 

polis, Nemilia, im römischen und langobardifchen Tuscien 

als Benefizien zu verleihen, und nahm nur joldhe Güter 

aus, die zum beſonderen Nießbrauch und Dienft der römischen 

Kirche entweder im römischen Ducat Angeſeſſenen vergeben, 

oder der päpftlihen Kammer eigens zugewiejen waren.! Die 

unmittelbar dem päpftlichen Fiscus gehörenden Güter wurden 

nun namentlich jo bezeichnet: das Patrimonium Appiä, Labi- 

canenje oder Campaninum, Tiburtinum, Theatimum, beide 

jabinifche Landichaften, das Patrimonium Tusciä, der Bor: 

ticus des ©. Peter (die Yeojtadt), die römische Münze, alle 

‘ Canon XVII: exceptis illis — quibus pro utilitatibus et spe- 

eiali servitio S. Rom. Eeel. vel Ducatus vel uniuscujusque loci habi- 

tatoribus praebetur, vel ad nostra dispensanda constituti sunt vel 

eonstituentur. Der Begriff des Ducats alfo dauerte; der Umfang des 

Kirchenftaats war wie zu Pipin's und Carl's Zeit. Nichts von Capua, 

Gaeta, Benevent, Corfica, Eicilien, Sardinien wird gehört. Auf dieſe 

Stelle ift meines Wiſſens nicht geachtet worden. Can. XVII beſtimmt bie 

Abgabe des Zehuten nur an die Pfarrer der Parodien. 
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öffentliche Abgaben, die Ufergefälle, der Hafen (Rortus) und 

Dftia.! Ausdrücklich wurde beſtimmt, daß diefe Batrimonien 

nicht unter Lehnstiteln ausgegeben werden follten. Die rö— 

mifche Kirche wollte ihr Gut wie bisher verpachten, aber fie 

jträubte fich vergebens gegen das Eindringen des germanijchen 

Feudalprincips, aus welchem mit der Zeit die völlige Ent- 

fremdung des verliehenen Beſitzes, und eine Zahl Kleiner, 

gefährlicher Erbtyrannen hervorgehen mußte. 

Nach Beendigung der Eynode von Navenna eilte Jo— 

bann VII. dem Kaifer entgegen. Er traf ihn bei Bercelli, 

und reiste mit ihm nach Pavia. Aber die Meldung, dab 

Carlmann von Deutſchland mit einem ſtarken Heer im An— 

zuge jet, jchredte den feigherzigen Carl jählings auf. Er 

verließ Pavia, und nachdem er in Dortona feine Gemalin 

vom Bapft hatte krönen lafjen, floh er eilig nach Frankreich) 

zurüd, während Johann, befümmert daß der verjprochene 

Kriegszug gegen die Saracenen nunmehr in Nichts zerronnen 

jei, nach Nom beimfehrte.? Dort hörte er bald darauf, Carl 

jei auf der Flucht am 13. October geftorben; ein Pulver, 

welches ihm jein jüdiſcher Yeibarzt gegen das Fieber gemijcht 

' Art. XV. Interdieimus ut amodo et deinceps nullus quilibet 

homo petat patrimonia S. nostrae ecel. — Utrumque Sabinense: fo 

gehörte alfo jet die Sabina zur apoftolifchen Kammer. Der Portieus 
©. Petri wurde auch im saec. XII vom Eenat als päpftliches Gut betrachtet. 

Moneta Romana: das päpftliche Münzrecht wird hier zum erſtenmal erwähnt. 

Ordinaria et actionaria publica: öffentl. Einfünfte, Tribute, Cenſus 2c. 

Ripam: dies ift das Ripaticum oder Teloneum der Flußbeden. Portus 

und Oſtia gehörten zur päpftlichen Kammer. Der Schluß lautet: sed haec 

omnia in usum salarii S. palatii Lateran perpetualiter maneant. 

Art. XVI beftimmte, niemand folle monasteria, ‚cortes, massas et salas 

Ecel. benifieiali more aut seripto, aut aliquolibet modo petere, reci- 

pere, vel conferre. — Das Beneficum galt für die Pebenszeit. 

? Annal. Fuld. a. 877. Aimoin. V. c. 35. Sinemar Annal. a. 877. 
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batte, beförderte ihn, jo jagte man, jchmell in die andere 

Welt. Er batte fih fterbend ein Grab in ©. Denys ge: 

wünjcht, aber die Träger konnten dem Geruch der Xeiche 

nicht widerſtehen, und der Kaifer Rom's wurde in einem 

verpichten, mit Leder überzogenen Faß in einer Einſiedelei 

bei Won jchnell und voll Ekel in die Erde verjenkt. ! 

Der Tod Carl's des Kablen brachte eine augenblidliche 

Veränderung in den politischen Berhältniffen hervor. Die 

franzöfiihe Partei war mit ihm unterlegen, die deutſche 

triumfirte,. Carlmann, der mit einem Heer in Oberitalien 

ftand, aewann die Stimmen der Bifchöfe und Grafen für 

jeine italienifche Königswahl, er forderte den Papſt auf, ihm 

die Kaiferfrone zu bewilligen, und Johann VII. konnte 

nichts anderes thun, als feine wahre Abficht hinter Unter: 

bandlungen diplomatifch zu verbergen. Das Emporfommen 

der deutſchen Partei jchredte ihn; feine Feinde in Nom, die 

Berbannten in Epoleto jubelten, und Yambert nahm eine 

drohende Miene an. Der Papſt jchrieb ihm voll Furcht 

ihmeichlerifche Briefe, in denen er ihn, unter dem Einfluß 

der fo ganz veränderten Dinge, den einzigen Bejchirmer ver 

Kirche und ihren treueſten Verteidiger nannte. Er habe ges 

hört, jo ſagte er ihm, daß er jeine Feinde, die bereits 

dreimal ercommunicirten Nömer, in die Stadt zurücdtühren 

wolle; er wundere fich deſſen, da er doch mit ihm in Frieden 

lebe. Er verbat ſich feine Ankunft in Nom, wie jene des 

! Das Leichenbegängniß eines Diogenes: quem pro foetore non va- 
lentes portare, miserunt eum in tonna (!) interius exteriusque picata 

quam coriis involvernnt, quod nihil ad tollendum foetorem perfecit. 

Unde ad cellam quamdam monachorum Lugdunensis episcopii, quae 

Nautoadis dieitur, vix pervenientes, illud corpus cum ipsa tonna 

errae mandaverunt. Hincmar Annal. a. 877. 
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Markgrafen Adalbert von Tuscien, den er jeineit offenbaren 

Wivderfacher nannte.! Lambert antwortete mit Geringihäßung; 

er verlegte jogar die den Papſt ſchuldigen Formen der Ehr— 

erbietung jo weit, daß er ihm wie einem weltlichen Wanne 

nur die Titel „Em. Eveln“ gab, worüber fih Johann be= 

ſchwerte; und er verlangte, der Papſt folle, jo oft er ihm 

apoftolifche Gejandte ſchicke, exit feine Erlaubniß dazu ein— 

bolen.? Sohann erklärte endlich, daß er nah. Frankreich 

gehen wolle, um von dort aus mit Garlmann wegen der 

Abhülfe feiner Bevrängnifje zu unterhandeln. Er gab außer: 

dem als Grund Diefer Neife die ſchon zwei Jahre lange 

Bedrückung durch die Saracenen an, jo wie die fortdauern- 

den Angriffe durch die inneren Feinde des apojtolifchen Etuls, 

welche ihm ein längeres ruhiges Bleiben in Nom nicht mehr 

möglich machten; und unter Androhung des Banns ermahnte 

er Yambert, während feiner Abwefenbeit das Gebiet des ©. 

Peter und die priefterlihe und Faiferliche Stadt Nom nicht 

zu bejchädigen. ? 

Die unkluge Ankündigung einer Neife nah Frankreich, 

welche doch feinen andern Zweck haben fonnte als diejen, 

Yudwig Carl's des Kahlen Cohn gegen Carlmann in Warfen 

' Ep. 72. ad Lambert. Comitem. Novemb. Ind. XI. 

? Ep. 73. Cum dieis nobis, Tuae nobilitatis, vel — monemus 

nobilitatem vestram. 

3 Ep. 68. Die Reihenfolge der Briefe ift unwichtig. Sch fee ep. 68 

erft nach ep. 73. Es heißt darin: sed etiam pro innumeris et supra 

modum gravibus oppressionibus quae nobis una cum dominico grege 

— ab adversariis illatae sunt, et quotidie inferuntur, in gremio 

sedis apost. quae caput est orbis et omnium mater fidelium, quiete 

ac securiter manere nobis minime licet. Und er nennt Nom eivitas 

sacerdotalis et regia: regia, im Sinne wie Byzanz, kaiſerlich, da fie 

nicht ter dem König von Italien fand. 
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zu rufen, und vielleicht ihm die Kaiſerkrone zu geben, ferner 

Unterhandlungen des Papſts mit Frankreich, die laut ge— 

worden waren, trieben Carlmann zu einem ſchnellen Ent— 

ſchluß. Eine in ſeinem Heer ausgebrochene peſtartige Krank: 

heit hatte auch ihn ergriffen, zur Unthätigkeit in Baiern 

verdammt, und ſeinen Zug nach Rom unmöglich gemacht; 

aber Lambert und die römischen Vertriebenen warteten nur 

auf feinen Wink, ſich des Papſts und der Nömer zu ver: 

fihern. Im Februar oder März 878 erſchien plöglich Lam: 
bert mit einem Seerbaufen vor Rom. Mit ihm war Adal- 

bert Markgraf von Tuscien, des Grafen Bonifacius Cohn, 

Gemal Rothilda's, einer Schweiter Lambert's, und in ihrem 

Gefolge befanden fih die römischen Erilirten. Ohne eine 

feindlihe Abficht zu verraten, begehrte er mit dem Papſt im 

Namen Carlmann's zu reden, und Johann war gezwungen, 

ihn im Balaft am ©. Peter zu empfangen. Die Spoletiner 

bejegten indeß die Yeojtadt, und ftellten eine Wade am ©. 

PVeterstor auf, den Römern den Zugang dorthin zu vermweh- 

ren. Der Bapit ſah jih aljo im ©. Peter gefangen. Wäh— 

rend nun die Soldaten mancherlei Gewaltthat verübten, um 

ihn zu jchreden, forderte Yambert furz und bündig die Zus 

jage der Kaiſerwahl Carlmann's, worauf er die römischen 

Großen zu einem eidlihen Berfprechen in vdiefem inne 

zwang.! Aber Johann ließ fih weder jene Zuſage, noch die 

ohne Zweifel verlangte Herſtellung der Erilirten durch Dro- 

bungen abzwingen, denn 30 Tage lang blieb er in Haft, 

ı Nur dies kann unter dem Eid der Treue verftanden werden. Lant- 

bertus, Witonis filius, et Adalbertus Bonifaeii filius Romam cum 

manu valida ingressi sunt, et Johanne Romano pontifice sub eustodia 

retento, Optimates Romanerum fidelitatem Karlomanno saeramento 

firmare coegerunt. Annal. Fuld. a. 878. 
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welche, wie er fich beflagte, jo enge war, daß nur auf in- 

ftändiges Bitten römische Großen, Biſchöfe oder feine Diener 

zu ihm gelafjen wurden, ja daß man ihn Mangel an Nah: 

rung leiden ließ. Lambert zog endlich mit der Drohung 

ab, wieder zu kehren, ohne freilich mehr erreicht zu haben, 

als daß er die Nache des Papſts entflanınt und feine Neife 

nach Frankreich bejchleunigt hatte. Nach dem Abmarſch der 

CSpoletiner begab fih Johann in den ©. Peter. Er ließ alle 

Schätze der Kirche nah dem Lateran ſchaffen, er verbhüllte 

den Hauptaltar mit einer härenen Dede, er verjchloß die 

Baſilika, er aab feinem Pilger oder Beter Einlaß, und ver: 

jeßte alles in Beſtürzung.“ Nachdem er ſodann an die Kö— 

nige in Franfreih und Deutjchland, an den Erzbifchof von 

Mailand, an Berengar und Engelberga Klagebriefe geichrieben, 

und in ©. Raul den fürchterlichhten Fluch über Yambert aus: 

gefprochen hatte, wenn er zum zweitenmal Nom überfallen 

wide, verließ er jelbjt im April die Stadt, warf ſich in 

ein Schiff, und floh nad Frankreich.? 

' Sır Ep. 84 ad Joh. Archiep. Ravenn. ftellt ev die Ereigniffe jo 

dar: cum immensa populi multitudine Romam venit: nos autem 

illum quasi dileetum amicum apud b. Petrum ap. prineipem hono- 

rifiee recepimus; sed ipse — munereque corruptus ingenti, contra 

nos insurgere non dubitavit. Nam portas eivitatis Romanae vio- 

lenter imoque fraudulenter cepit. In Ep. 85 au den Grafen Berengar: 

ut nobis apud b. Petrum consistentibus, nullam urbis Romae pote- 

statem a piis imperatoribus b. Petro prineipi ap. eJusque vicariis 

traditam haberemus. Ep. 86 an Engelberga. Ep. 87 an Ludovicus 

(Balbus), Ep. 88 au Ludwig von Baiern. Ep. 90 an König Carl: ipsius 
b. Petri — Eccl. — armis 30 diebus eircumdatam tenere non formi- 

daverint. 

2 Annal. Fuld. a. 878. 

3 Hinemar’s Aımalen: Eis horribiliter excommunicatis Roma exiit: 

und die Acten von Trecas, mit ihrer Explanatio bei L. Richter im ange— 

führten Programm. Er ſelbſt ſchreibt ep. 84 an Joh. v. Ravenna, Daß 
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2. Johanu auf der Synode von Troyes. Der Herzog Bofo wird fein 

Günſtling. Er begleitet ihn nach der Lombardei. Seine Pläne fcheitern. 

Diplomatisches Genie Johann's VII. Carl der Dide wird König Jtalien’s, 

auch in Rom zum Kaifer gefidnt, im Jahr 881. Ende Johann's VII. 

Seine fühnen Entwürfe. Sein Charakter. 

Sobann VII. fam am Pfingſtfeſt in Arles an, wurde 

bier vom Herzog Boſo empfangen und weiter geleitet. In 

Troyes traf er erjt Anfangs Eeptember mit dem König Lud— 

wig zufammen; er jchleuderte auf den dortigen Concil am 

14. September feine Bannflüche nach den Häuptern Lambert's, 

Adalbert's, der geächteten Nömer und des Biſchofs Formo— 

ſus, welcher damals hin und her wandernd bei Hugo den 

Abt von ©. Germain eine Zufluchtsftätte gefunden hatte, und 

in Perſon vor dem Concil erjcheinen mußte. Cr Frönte dann 

den ftanmelnden Ludwig zum König von Frankreich, und 

unterhandelte wegen der italienischen Angelegenheiten. Die 

Untauglichfeit Ludwig's ſchlug feine Hoffnungen nieder, aber 

der fräftige Emporkömmling belebte fie. Im Beſitz des Herzog- 

titels der Lombardei, ehedem Schwager Carl's des Kahlen, 

und Gemal Irmengard's der einzigen Erbin des Kaifers 

Ludwig I., um welche er, nachdem er fein erjtes Weib ver: 

giftet hatte, aus Politik geworben, war er ein jo mächtiger 

Mann, daß er dem Papſt geeignet ſchien, Carlmann in Ita— 

lien die Epige zu bieten. Johann ſchloß alfo mit Bojo einen 

Vertrag: er fagte ihm feine Unterftügung zur Erlangung des 

Königstitels über die Provence zu, er zeigte feinem Frechen 

er dem Lambert in S. Paul mit dem Anathema gedroht: Das Anathema 

war in diefer Periode die letzte Confequenz der Ercommmmmication, Yanıbert 

war excommunicirt worden. Aimoin V. 37, oder fein Fortieger, erzählt, 

daß Soh. ferens seeum preciosissimas reliquias, et cum Formoso 

episeopo Portuensi abgefegelt ſei. Muratori und andere glauben au Die 

Fertführung des Gefangenen Formoſus; indeß dies ift nicht richtig. 
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und gierigen Bli von weiten die Staiferfrone, er erklärte 

ihn zu feinem Adoptivfohn, und empfing das Berfprechen 

jeines thätigen Auftretens in Italien. Man ſehe hier, in 

welches Yabyrint politifcher Umtriebe die Päpſte durch ihre 

weltliche Stellung waren hinabgeſtoßen worden. Johann VILL, 

heißblütig, vachevoll, leidenſchaftlich, wie kaum ein anderer 

jeines Gleichen, übereilte fich völlig, und, indem feine Unter: 

nehmungen jcheiterten, janf er, jobald er den Boden Frank— 

reich's betreten hatte, von feiner Höhe herab. 

Faſt ein Jahr lang blieb er in Frankreich, dann kehrte 

er von Bofo geleitet nah Italien zurüd.! In Pavia ver: 

juchte er die Lombarden von Carlmann abwendig zu machen, 

und weil nun Engelberga Boſo's Schwiegermutter geworden 

war, konnte er ſich ihres Einfluffes bedienen. Aber die Gras 

fen und Biſchöfe Oberitalien’S, geführt von Berengar von 

Friaul und von Anspert von Mailand, fonnten nicht ge 

jonnen jein, den König Garlmann mit einem Abenteurer, 

wie Bojo war, zu vertaufchen. Die lombardiſchen Bifchöfe, 

namentlich der ſtolze Metropolit von Mailand, waren damals 

noch weit Davon entfernt, den abjoluten Primat des Bapits 

anzuerkennen; jie betrachteten mit Argwohn feine diplomati— 

ſchen Echritte in ihrem Yande, und binderten jie. Unver— 

tichtetev Cache Fehrte daher Bofo nach der Provence, und 

Johann VIH. ohne Ruhm nach Nom zurüd. Wenn man 

' Assumpto Bosone comite — cum magna ambitione in Italiam 

rediit, et cum eo machinari studuit, quomodo regnum ltalieum de 

potestate Carlmanni auferret, et ei tuendum committere potuisset, 

Annal. Fuld. a. 878. Ep. 125 ſchreibt ev an König Ludwig, Boſo habe 

ihn ficher nach Pavia gebracht. Er redet den König an: dileetissime fili, 

ac porphyretice rex. Die Annahme des Sigonius und Baronius, Ludwig 

der Stammler fei Kaifer geweſen, ift völlig unhiſtoriſch. 
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die Briefe dieſes merkwürdigen Papſts liest, jo wird man 

jedoch jeine ungewöhnliche diplomatifche Gewandtheit bewun— 

dern. Er war zum Staatsmann geboren. In der Periode 

Borgia's würde er das Staunen Macchiavelli's erregt haben. 

Er bejaß eine Fähigkeit für politische Verwidlungen, welche 

wenige Räpfte mit ihm geteilt haben. Mitten in den ſchwie— 

rigſten Berhältniffen, wie fie die Zerplitterung des Neichs, 

und die Menge der Prätendenten erzeugt hatte, war er auf 

jede mögliche. Combination achtſam. Er ſchloß und löste 

Bündnifje mit dem leichteften Mut; aus Furt vor den Sa— 

racenen, in der Hoffnung das verlorene Bulgarien wieder zu 

erhalten, und zu Gunften eines Vertrags mit Byzanz, machte 

er jich fein Gewiſſen daraus, den feierlih von der Kirche 

verdammten Photius wieder als Patriarchen auzuerfennen 

und mit Lob zu ehren. Er troßte dem Urteil der orthodoren 

Mit: und Nachwelt, welche ihn deshalb mit Berwünfchungen 

überjchüttet hat, denn die politifhen Vorteile ftanden ihm 

höher, als die dogmatifche Spitfindigfeit des filioque. Er 

würde vielleiht, als ein Mann von laren Grundjägen, dem 

Beijpiel einiger unteritaliicher Städte gefolgt fein, und Nom 

wieder jcheinbar unter das byzantinifche Imperium geſtellt 

haben, wenn dies noch möglih war. Der Elägliche Fall der 

Garolinger bildete freilih einen grellen Gegenſatz zu der 

neuen und glänzenden Dynaftie der Macedonier, die mit 

Bajılius I. im Jahr 867 den Tron von Byzanz eingenommen 

hatte. Wenn bisher irgend eine Zeit günftig erſchien, Italien 

wieder byzantiniih zu machen, jo war es die Negierung 

dieſes Fürſten. Aber die Jerrüttung des Reichs, die er vor— 

fand, und die Saracenen hinderten ihn an der Ausführung 

jolher Pläne. Er begnügte fih die römischen Kaiſer in 
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Briefen lächerlih zu machen, er nahm zwar Bari an ich, 

und ftreete feine Hände nad Capua und Benevent aus, 

aber er binderte nicht den Fall des heldenmütigen Syrakus 

unter die Saracenen, am 21. Mai 878, und fein Sohn, 

der jogenannte Philoſoph Leo errötete kaum, den blutigen 

Untergang der erlaubten Stadt in weibischen Anakreontiken 

zu bejeufzen. ! 

In die Stadt zurücgefommen, welche er rubig fand, 

weil auch Lambert fi vor Bofo gefürchtet hatte, dachte nun 

Johann VI. an eine endliche Entjcheivung. Nun war er 

willens, feinen geliebten Adoptivjohn, Boſo, fallen zu laſſen, 

num lodte er Ludwig von Deutfchland, den Bruder des Franken 

Garlmann, mit der Kaiferfrone. 2 Aber er wollte wenigſtens 

einen Kaiſer als fein Gefchöpf, und maßte fih fogar au, 

über die italieniſche Königskfrone aus feiner Wahl zu ver: 

fügen. Denn jo wirkte das Syſtem Nicolaus’ J., das er Fühn 

weiterführte. Er berief für den Mai eine Eynode nach Nom, 

wozu er den Erzbifchof von Mailand einlud. Weil Carlmann, 

jo jchrieb er ihm, wegen jeiner jchweren Krankheit das König— 

veich nicht behaupten kann, jo iſt es durchaus notwendig, 

daß Ihr zur feitgefegten Zeit anwejend jeid, damit wir alle 

zugleich über einen neuen König beraten. Ihr dürft daher 

ohne unfere Zuftimmung. feinen zum König aufnehmen. 

Denn derjenige, welchen wir zum Imperium erheben werden, 

joll von uns zuerst und vor allen berufen und erwählt 

Dieſe Verſe find verloren; nur ihr Titel ift befannt. S. Spicileg. 

Roman. IV. p. XXXIX. Wir befigen noch den merkwürdigen Brief des 

Minds Theodoſius Über den von ihm erlebten Fall von Syrakus: Epistola 

de Expugnatione Syracusarum beim Gaetani Vitae Sanctor. Sieulor. t. 11. 

® Ad Ludovicum Regem Ep. 197: quoniam — Deo favente, 

komanum sumpseritis imperium. 
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ſein.“ Der ſtolze Mailänder verachtete dieſe Anmaßung und 

kam nicht zur Synode, worauf Johann wieder einen Bann— 

ſtral gegen ihn verſchwendete. 

Dieſe endloſen Schachzüge päpſtlicher Diplomatie wurden 

ſo entſchieden: die drei deutſchen Brüder Carlmann, Carl und 

Ludwig kamen überein, dem mittelſten von ihnen Italien zu 

überlaſſen, und noch im Jahr 879 ſtieg Carl der Dicke mit 

einem Heer nach der Lombardei herab, wo er die Krone 

Italien's in Pavia nahm. Nun blieb Johann' nichts mehr 

übrig, als ihm, wenn auch mit widerwilligen Händen, auch 

die Kaiſerkrone zu geben, nachdem er zuvor lange mit ihm 

unterhandelt, und in Ravenna eine perſönliche Zuſammen— 

kunft gehabt, ſeinen Adoptivſohn Boſo aber, welcher ſich in 

Arles zum König der Provence aufgeworfen, nun ſogar 

für einen Tyrannen erklärt hatte.“ Carl der Dicke war 

ſeiner Hoffnungen verſichert. Die Stimmen Italien's und 

Rom's waren ihm zugefallen; die ihm gefährlich ſcheinende 

Kaiſerin Wittwe Engelberga hatte er aus ihrem Kloſter bei 

Brescia aufgehoben und nach Deutjchland geſchickt; er Fam 

demnach am Anfang des Jahrs 881 nah Nom, wo er die 

Kaijerfrone aus den Händen des Bapits empfing. ? Aber die 

' Et ideo nullum absque nostro consensu regem debetis reci- 

pere. Nam ipse, qui a nobis est ordinandus in imperium, a nobis 

primum, atque potissimum debet esse vocatus atque electus. Ep. 159. 

® Ep. 216. und 249. ad Carol. Regem. Ludwig der Stanımler von 

Frankreih war 879, Carlmann von Deutichland 880 geftorben. 

3 Dies Datum fcheint das allein richtige. Hinemar hat Weihnacht 880. 

Baron. und Sigon. 881. Pagi will Weihnachten 880 aus Ep. Joh. 269 

an ben Kaifer Carl beweijen, dat. IV. Kal. April. Ind. XIV. (881). 

Wer aber verbürgt ‚die Nichtigkeit des Datums? Muratori bemerkt, daß 

die Krönung Januar oder Februar 881 erfolgt fein müffe. Beim Campi 

Hist. Piac. I. n. XX: data S. Kal. Jan. a. 881. Ind. 14. a. vero 
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Hoffnung Johann's, nunmehr einen Faiferlihen Kriegszug 

gegen die Saracenen zu Stande kommen zu ſehn, wurde ver: 

eitelt; der Kaifer haßte die politiihe Vergangenheit des Papits, 

er erbob feinen ſchwachen Arm nicht ihm zu helfen, er über: 

ließ Nom mit Verachtung und aus eigener Ohnmacht ſich 

jelbjt, denn nicht einmal feine Legaten ſchickte ev nach der 

Stadt, wo er die Kaiferrechte alſo völlig verfallen ließ. 

Den Reſt feines Pontificat's brachte der ruheloſe Johann 

mit immer neuen Klagen bin; jie galten nicht den Saracenen 

allein, jondern auch jeinen Feinden in Non und Spoleto, 

welche die Kivche zu bedrängen fortfuhren. ! Zwar war Lam— 

bert, den er bei der Wendung der Politit vom Bannfluch 

befreit hatte, geftorben, doch Guido, fein Nachfolger im Herzog— 

tum Spoleto, verfuhr nicht weniger gewaltfam. Er riß dreift 

viele Güter der Kirche an fih, und die gefangenen päpitlichen 

Einjaßen jtrecten vergebens ihre verſtümmelten Arme zum 

Papſt nach Nettung aus.? DVergebens beſchwor Johann den 

Kaifer ihm feine Boten zu fehiden, um den Gewaltthätigfeiten 

ein Ende zu machen, und ihm Ruhe im Ducat, Ruhe in 

Rom zu geben. eine Bitten waren nublos, und jo hin und 

ber getrieben, bald nach dem Norden, bald nach dem Süden, 

regeni D. Karoli Regis — in Italia 2, wo er aljfo noch nicht zu Weih- 

nacht 880 Kaifer war. Dagegen Dipl. XIX aus Pavia: dat. 5 Id. April. 

a. 881 Ind. 14, anno vero imperii D. Karoli primo, wo er aljo Anfang 

April 881 ſchon Kaifer war. Die Daten der Diplome find fehr oft irrig; 

man ſehe 3. B. das Diplom Carl's III. beim Margarint Bullar. Cassin. 

II. n. XLIII, wo Februar 886 jchon das fiebente Jahr des Imperium's 

gerechnet wird. 

' Die flehentlichen Bitten des Papfts um Hülfe liest man noch heute 

mit Bewegung: Ep. 269, wo er dem Kaiſer ſchickt cum apostolica bene- 

dietione palmam per quam signum datur vietoriae (Ende März 8S1). 

Das BVerjenden der elaves confessionis hatte aufgehört. 
2 Ep. 293. 299. 
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wo feine Fühnen Pläne gleichfalls gejcheitert waren, und wo 

ihm Neapel, Amalfi, und die Earacenen feinen Augenblid 

der Raſt ließen, ward er endlich aus feinem drangvollen 

Nontificat durch den Tod erlöst. Er ftarb am 15. December 

882. Wenn der vereinzelten Stimme eines Chroniften zu 

trauen ift, wurde ihm zuerit von einem jeiner Verwandten 

Gift gereicht, und weil dies allzulangjam wirkte, das Haupt 

mit einem Hammer eingejchlagen. ! 

Johann VIII. war der legte ausgezeichnete Papſt in der 

Reihe jeiner bedeutenden Vorgänger, und mit ihm jchließt 

ſchon die Furze Epoche des Fürftlichen Glanzes, zu welchem 

das Papſttum nach der Stiftung des meltlichen Staats unter 

ven Carolingern fich erhob. Gleich Nicolaus I. von einem 

hoben Bewußtjein über die päpitlihe Gewalt erfüllt, Doch 

weniger Papſt als er, jchien er den Prieſter über dem König 

zu vergejjen, und das heilige apoſtoliſche Amt mit der irdi— 

ſchen Majeftät zu vertaufchen. Er war es, der das Papſttum 

in das politiihe Treiben der Factionen Stalien’s völlig hin— 

einriß und aus jener über allen Zufällen der Zeit erhabenen 

Sphäre herabzog, in welcher es als eine jittliche Ordnung 

und Harmonie der Welt hätte ruhen jollen. Er war der 

größeſte jtaatsmännifche Verſtand jener Epoche. Er hatte zu: 

erſt, durch die Zeit begünjtigt, das Kaifertum Nom’ unter: 

würfig gemacht, aber auch augenblids den Rückſchlag von 

deſſen Schwächung erfahren. Der Ehrgeiz der Pädpſte ftrebte 

nach der Zeritörung des Imperium's, und doch bedurften fie 

* Annal. Fuld. Pars V. a. 883 (Mon. Germ. I): prius de pro- 

pinquo suo veneno potatus, deinde — malleolo, dum usque in cere- 

bro constabat, percussus expiravit. ein unbedeutendes Epitaph beim 

Baron. a. 882. 
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der Faiferlihen Gewalt; aus dieſem Widerſpruch aber erzeugte 

fich die feinfte diplomatifhe Kunft von Nom. Johann VII. 

batte kaum das Kaifertum erniedrigt, als er auch daran dachte, 

das italienische Königtum von Nom abhängig zu machen, und 

überhaupt wollte er auf den Trümmern des Neichs den Stul 

Petri erhöhen, um dann die Bifchöfe und die Fürften des in 

eine römische Theofratie vereinigten Italien's als jeine Va— 

. allen zu beberrfchen. Jedoch niemals Famen dieſe Fühnen 

Entwürfe zur Ausführung: weder das Genie Johann's VIII., 

noch irgend eines anderen Papſts war im Stande, das ita= 

lienifche Chaos zu bewältigen. Die Bifchöfe Lombardien’s, 

die Lehnsherzöge, welche alle der Fall des Imperium's über: 

mächtig machte, die Fürften Unteritalien's, die Saracenen, 

die deutſchen Könige, der rebellivende Adel Nom’s, alle dieſe 

Feinde mußten auf einmal befämpft, und eine Aufgabe ge 

löst werden, welche die Kräfte eines einzelnen Geiftes über: 

ſtieg. Wie nun auch immer Johann's VIII. zmweideutiger, 

ränfevoller, fopbiltiicher und gewiſſenloſer Charakter beurteilt 

werden mag, er war ganz Eohn feiner Epoche, und durch 

die troftlofeften Zuftände Italien's gedrängt; aber jolche jeltne 

Gaben des Verjtandes, und fo große Energie zeichneten ihn 

aus, dab fein Name in der weltlichen Geſchichte des Papſt— 

tums zwijchen Nicolaus I. und Gregor VII. königlich erglänzt. 

Sm einem Zeitalter Rom's, wo die apoftoliihen Tugenden 

erlojchen waren, und es nur darauf ankam, unter taujend 

widerftreitenden brutalen Gewalten mit den raffinirtejten Mitteln 

diplomatifcher Intriguen ſich zu behaupten, und zu herrichen, 

erhebt er fih, wenn man won dem priefterlichen Amt völlig 

abſieht, um fo höher, je tiefere Ohnmacht nun bald jeine 

Nachfolger auf dem apojtoliichen Stul umgab, Männer, zum 
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Teil mit wüſten und dämonischen Zügen, deren Gejtalt, Leben 

und Schickſal durch das heilige Gewand, welches fie tragen, 

nur noch jchredlicher erjcheint. 

3. Marinus I. wird Papft. Er ftellt Formoſus wieder ber. Er ftürzt 

Guido von Spoleto. Hadrian III. wird Papſt im Jahr 884. Die ihm 

falichlich zugeichriebenen Decrete. Stephanus V. wird Papft. Gebraud) 

nach dem Tod eines Papfts das Patriarhium zu plündern. Lurus der 

Biihöfe. Hungersnot in Nom. Abſetzung und Tod Carl's des Dicken. 

Ende des Carolingiſchen Kaifertums. Ungelöste Aufgabe Italien's. Kampf 

Berengar’s und Guido's um die Krone. Guido erneuert das fränfifche 

Kaifertum im Jahr 891. Tod Stephan’s V. 

Der Nachfolger Johann's VII. war Marinus I., nad 

andern fälſchlich Martinus II. genannt, ein erbitterter Feind 

des Photius, in deſſen Angelegenheiten er dreimal als apo— 

ftolifher Nuntius nah Conjtantinopel gegangen war. Die 

Umstände feiner Wahl find dunfel, wie jein kurzer Bontiftcat. ! 

Man erkennt aus feinen Acten, daß er zur Gegenpartei Jo— 

hann's VII. gehörte; denn er eilte nicht allein Photius wie: 

der zu verdammen, jonvdern er löste auch Formojug von dem 

Eide, niemals Kom zu betreten, befleivete ihn aufs neu mit 

der geiftlihen Würde, und feste ihn in jein Bistum Portus 

wieder ein. Mit dem Kaifer Carl bielt er eine Zuſammen— 

funft in Nonantula. ES gelang ihm jogar, den ärgſten Feind 

des Kirchenftaats zu ftürzen. Guido von Spoleto wurde des 

Hochverrats angeklagt, al3 ftünde er mit dem griechifchen 

Kaifer im Bündniß; Carl der Dide fegte ihn ab und befahl 

dem Grafen Berengar in fein Herzogtum zu rüden, worauf 

'! Annal. Fuld. Pars IV. a. 882 jagen, daß er vorher Biſchof war: 
antea episcopus, contra statuta canonum subrogatus est; und Pars V. 

a. 883, daß er Archiviaconus gewefen. Platina jagt: natione Gallus — 

malis artibus Pontificatum adeptus est. Andere behaupten, er ftammte 

aus Montefiagcone. 

Gregorovius, Geichichte ver Statt Rom. 11. 15 
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der flüchtige Guido fih nach Unteritalien wendete, Saracenen 

anzuwerben, während zugleich jeine Freunde fich zur offenen 

Nebellion rüfteten. Jedoch diefe Begebenbeiten find dunkel, fie 

zeigen nur die tiefe Auflöfung Italien's, welches damals auch) 

von der Veit heimgefucht war. ! 

Der päpftliche Etul wurde am Anfang des Jahrs 884, 

wo Marinus ftarb, von Hadrian IH. eingenommen, einem 

Nömer aus der Bia Yata, und des Benedictus Sohn. Auch 

jeine Wahl und die damaligen Zuftände Rom's find in völliges 

Dunkel gebüllt, denn nur abgeriffene Notizen der Chroniſten 

laſſen uns Tumulte des Adels in der Stadt erfennen.? Zwei 

außerordentliche Decrete, welche Hadrian zugeschrieben werden, 

find zweifelhaft, obwol die Schwächung des Imperiums in 

diefer Zeit einige Gründe für ihren wirklichen Erlaß darbietet, 

und fie jelbjt als Folge der Grundſätze Nicolaus’ I. und ver 

pſeudoiſidoriſchen Decretalen erjcheinen. Hadrian foll bejtimmt 

haben, daß der erwählte Papſt fortan ohne die Gegenwart 

der faiferlichen Gefandten zu ordiniven ſei; und ferner, daß 

nad) dem Tode des erblojen Carl des Dicken ein italienischer 

Fürft die Kaiferfrone empfangen folle.? Die völlige Unthätig- 

feit Carl’3, der Nuin des carolingijchen Haufes, die Zerrüttung 

' Siehe die Fortfeßungen der Annal. Fuld. Pars IV. und V. a. 883. 

? Iste Adrianus cecavit Gregorium de Abentinum et Mariam 

superistanam nudam per totam Romam fustieavit: Benediet vom 

Soracte M. Germ. V. p. 199, und die Annal. Fuld. berichten unmittelbar 

hinter der Erwählung des Marius, daß der reiche Superifta Gregorius 

von feinen Kollegen im Paradies des S. Peter ermordet worden fet. 

3 Baromius ſchweigt von dieſem decretum de ordinando Pontifice 

sine praesentia Legator. Imperial. Sigonius de Regno ad a, 883 

behauptet beide Decrete, durch italienischen Patriotismus werführt. Kein 

Shronift fennt fie vor Martins Polonus, welcher ganz unzuverläffig ist. 

Muratori geht iiber fie als unverbürgte Dinge hinweg. 
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des jich jelbjt überlaffenen Italien's begünftigten allerdings 

die Hoffnungen der italienischen Herzöge, zumal Berengar’s 

und Guido's, welcher legtere jhon am Ende des Jahrs 884 

zu Pavia vom Kaiſer begnadigt und in fein Herzogtum 

wieder eingejegt wurde. Carl der Dide ging am Anfang des 

folgenden Jahrs nach Deutjchland zurück, um wegen der Anz 

gelegenbeiten der Erbfolge in jeinem Neich einen Tag in 

Worms zu halten. SHadrian III. war von ihm dorthin be- 

rufen worden, er reiste ab, nachdem er dem Bifchof Johann 

von Pavia als Faijerlihem Miſſus den Schuß der Stadt 

übertragen hatte; aber er jtarb unterwegs in der Villa Vilcza- 

chara oder ©. Ceſario bei Modena, am 8. Juli 885, und 

wurde in dem berühmten Klojter von Nonantula begraben. ! 

Die Römer fchritten zur Wahl und Weihe feines Nach— 

folgers. Indem ſie auf das Necht der Faiferlichen Zuftimmung 

feine Nücjicht nahmen, wird dadurd der Glaube an das 

Decret Hadrian's III. jcheinbar unterjtügt; indeß der Zorn 

des Kaiſers über die Umgehung feiner Nechte zeigte, daß er 

auf fie feineswegs verzichtet hatte. Denn kaum hörte er von 

der Ordination Stephan’s, als er den Kanzler Liutward und 

einige römische Biſchöfe nach der Stadt ſchickte, um ihn zu 

entjegen. Er wurde jedoch durch die jchleunige Ankunft der 

päpitlichen Legaten bejchwichtigt, welche ihm aus der Wahl- 

urfunde darthaten, daß der Papſt regelrecht erwählt worden 

ſei; er bejtätigte ihn, und die Nömer hatten nichts deſto— 

weniger eine völlig freie Wahl durchgeſetzt.? 

' Annal. Fuld. a. a. ©. und Gultelmus Bibl. Vita Stephani V. 

n. 642: defuneto — Hadriano Papa — super fluvium Scultinna, in 

Villa, quae Viulezachara nuncupatur. 
* Unde imperator iratus, quod eo inconsulto ullum ordinare 
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Stephan V. war Römer von edelm Geſchlecht, Sohn 

des Hadrianus aus der Via Lata, wo damals das Quartier 

der Großen Rom's ſich befand. Von Marinus zum Cardinal 

der vier Gekrönten ernannt, war er durch die allgemeine 

Stimme erwählt und unter dem Beiſein jenes von Hadrian 

zurücgelaffenen Faiferlihen Mifjus Johann von Pavia nad 

dem Lateran geführt worden. Er fand die Schatzkammern 

des Palaſtes, worin die koſtbaren Kirchengefäße und Gewänder 

aufbewahrt wurden, ausgeleert. Schon ſeit lange war es 

barbarifcher Gebrauch, daß nach dem Tode eines Papſts Diener 

und Volk über die Gemächer des Todten ſich hermachten, nicht 

allein fie, jondern auch den PBalaft plünderten, und was fie 

eben fanden, Gold, Silber, Prachtſtoffe, Edeljteine, dreiſt 

entrafften. Der fonderbare Zuftand von Anarchie, in welchen 

Nom durch den Tod jedes Papſts verfegt wurde, veranlaßte 

dieſen Exceß. Das Hinjcheiden des Oberhaupts brachte jedes— 

mal ausgelafjene Freude unter dem Volk hervor; das unter: 

regnum wurde wie eine Art Carneval angejehn, denn nad 

dem Tode jedes Papſts ſchien das Schiff Petri gejtrandet, und 

jein Gut berrenlos und plünderungsfrei. Das gleiche geſchah 

übrigens beim Tode der Biſchöfe in Stadt und Land, denn 

auch ihre Paläſte wurden ausgeleert.! Der fürftliche Luxus, 

praesumpserunt, misit Liutwartum et quosdam Romanae sedis epis- 

copos, qui eum deponerent etc. Annal. Fuld. a. a. O. 

' Das römische Concil Johann's IX. a. 904 verbet im Art. XI diefe 

Plünderung: quia scelestissima etiam consuetudo inolevit, ut obeunte 

— pontifice, ipsum patriarchium depraedari soleat, et non solum 

in ipso S. patriarchio, sed etiam per totam eivitatem, et suburbana 

ejus talis bacchatur praesumptio: nee non quia et id inultum 

hactenus neglectum est, adeo ut omnia episcopi eadem patiantur 

uniuscujusque ecelesiae obeunte pontifice: quod ne ulterius praesu- 

ımatur omnimodis interdieimus. Labbe XI. p. 700. 
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welcher dieje Bifchöfe umgab, widerfprach freilich den Grund: 

ſätzen des Chriſtentums. Diefe Herren wohnten in pracht— 

vollen Gemächern, die von Gold, Purpur und Sammet glänz: 

ten, fie fpeisten gleih den Fürften auf goldenen Tellern, ſie 

jchlürften ihren Wein aus föftlihen Bechern oder Trinkhörnern. 

Ihre Bafilifen jtarrten von Ruß, abey ihre dickbäuchigen Obbä 

oder Weingefäße glänzten von Malerei. Wie beim Gajtmal 

des Trimaleion ergögte ihre Sinne der Anblid ſchöner Tänze: 

rinnen, und die „Symphonia” der Muftfanten. Sie jchliefen 

in den Armen ihrer Beifchläferinnen auf jeidenen Kiffen in 

fünftlih mit Gold ausgelegten Bettgeftellen, mährend ihre 

Vaſallen, Colonen und Sclaven ihren Hofitaat unterhielten. 

Sie würfelten, jagten und jhoßen mit dem Bogen. Sie ver: 

liegen ihren Altar, an dem fie mit Sporen an den Füßen, 

und ein föftliches Dolchmeſſer an der Seite, Meſſe gelejen, 

und ihre fteile Kanzel, um auf goldgezäumte Pferde mit 

ſächſiſchen Sätteln zu fteigen, und ihre Falken jagen zu lafjen. 

Wenn fie reisten, umgab fie, wie ehemals Reburrus und 

Fabunius der Schwarm ihrer Hofſchranzen, und fie fuhren in 

foftbaren Wagen mit Roſſen, deren ſich der König von Thracien 

nicht würde geihämt haben. ! 

Stephanus durchwanderte aljo mit den Biſchöfen und 

Großen Rom's, jeinen Zeugen, die leeren Gemächer des 

Beitiariums; er tröftete fih mit dem Anblid eines hochbe- 

rühmten alten Weihgeſchenks, das man verſchont hatte. Dies 

' Dies ift die Schilderung des Natherius im saec. X von den italient- 

ichen Bijhöfen. Praeloquior. V.6. p. 143 Edit. Ballerini. Sie ift das 

Seitenftüd zur Satire des Hieronymus. Qui seyphis aureis, scutellis 
argenteis, euppis auetioris pretii, erateribus immo eonchis ponderis 

gravioris ete. Man jehe die fleifige Schrift: „Ratherius won Verona und 

das X. Jahrhundert von Albrecht Vogel. Jena 1854." 
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war das goldene Kreuz, welches einſt der große Belifar zum 

Denkmal feines Siegs über die Gothen im ©. Peter geftiftet 

batte, und dejjen plögliche Erwähnung nach jo langen Jahr: 

hunderten uns überrajcht und erfreut.! Jedoch der Schat 

war leer. Der Sitte gemäß mußte der Papſt gleich nad 

jeiner Ordination dem Clerus, den Klöftern und Scholen 

Rom's die Geldgejchenfe oder Presbyteria geben, er mußte 

Brod und Fleifb an die Armen verteilen, und auch die 

lateranifchen Keller waren ausgeräumt. Er griff daher in 

jein eigenes Vermögen, und befriedigte die Gierigen. Und 

jo gab es nach dem Tode eines Papſts in Nom ein doppeltes 

Freudenfeft, die Plünderung des Palaſts des Todten, und 

die Gefchenfe des Nachfolgers. 

Die Stadt litt damals gerade an Sungersnot; der Som— 

mer war dürr und zahlloje Heufchreden unterjtüßten die Sara— 

cenen, ihre Yandsleute aus Afrika, in der Zeritörung der 

Gampagna. Der Himmel ließ indeß Negenjtröme herab, feine 

Zuftimmung zur Wahl des frommen Stephan zu offenbaren, 

und der Papſt bot für jeden Sertarius voll Heufchreden fünf 

oder ſechs Denare. Der römiſche Pöbel ftürzte hierauf jauch— 

zend in die Felder, die Seufchreden und Denare einzufangen 

und der Papit mußte ſich am Ende begnügen, jtatt des Geldes 

Weihwaſſer auszuteilen, womit die Aecker bejprengt werden 

jollten. ? 

' Vestiariorum gazas ablatas reperit, qui sacraria perquirens 

de pluribus donariis, et Ecelesiarum ornamentis paene nihil invenit. 

Crux tamen aurea illa famosissima, quam Belisarius Patrieius ad 

honorem b. Prineipis Petri Ap. instituit, et plurimae sacratissimorum 

altarium aureae vestes, cum reliquis pretiosis ornamentis non de- 

fuerunt. Vita Steph. V. n. 643, die legte Vita im Lib. Pontif. 

2 Mit Diefem Bericht jchließt der Lib. Pontif. — Die Heufchreden 
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Unterdeß jtreiften die Caracenen von ihrem Lager am 

Garigliano aus weit in Latium und Etrurien hinein. Stephan 

bat, wie Johann VII, die Kaifer des Dftens und des Weſtens 

um Hülfe, und er fand fie an Guido von Spoleto. Der 

völlige Sturz des carolingischen Haufes war nahe, der Fall 

des von allen Provinzen verachteten Kaiſers vorbereitet, umd 

Guido, der Nachbar Rom's, wurde der mächtigjte Mann des 

Augenblids. Der Papſt ergriff diefe Combinationen, er zeigte 

ihm wahrjcheinlih die Kaiferfrone, er bewog ihn gegen die 

Saracenen zu ziehn, und ſein Sieg am Liris gab Rom eine 

Aubepaufe.! Im November 887 erfolgte ſodann auf dem 

Reichstag zu Tribur die Entjegung Carl's des Dicken von 

Ceiten der deutichen Bölfer, welche den mannbaften Sohn 

Carlmann's Arnulf zu ihrem König wählten. Nachdem nun 

der elende Carl im Januar 888 gejtorben war, jahen ſich 

die Italiener plöglih ohne Kaifer und ohne König, die ehr- 

geizigen Herzöge aber jtredten eilig die Hände nad) der Krone 

Carl's des Großen aus. 

Die Abjegung Carl's und jein Tod, das Ausgehen der 

Garolinger vom legitimen Stamm in Deutjchland (in Frank: 

veich jegte das Kind Carl der Einfältige, Ludwig's des Stamm— 

ler Sohn, das unglüdliche Geſchlecht fort) rief nun aller 

Drten Brätendenten hervor. Indem die Erblichkeit des König- 

tums erlojhen war, nahmen die Völker das Wahlrecht wieder 

verheerten im Jahr 873 Deutjchlaud, und der Annalift von Fulda befchreibt 

fie jehr naiv. Es waren Würmer, fagt er, jo wie Locuften, mit wier 

Flügeln und jehs Füßen: ihr Maul war groß, fie hatten darin zivei Zähne, 

härter als Stein. Sie waren groß und did wie ein Mannsdaumen. Cine 
Meile weit bededten fie den Himmel, und ihr Zug dauerte zwei Monate 

lang. 

' Erchempert e. 58, und ihm jchreibt Das Anon. Salern. e. 135 nad). 
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an jich, oder vielmehr die mächtigen Biſchöfe und Barone des 

alten Neichs bejegten nun die Trone. Odo Graf von Paris 

batte jih in Frankreich zum König aufgeworfen; die Provence 

oder Arelat war ein Königtum Boſo's und feines Sohnes 

Ludwig geworden; der Graf Rudolf nahm die Krone von 

Burgund, in Deutfchland trug der Baftard Arnulf den Königs: 

mantel; in Italien endlich mußten die Waffen entjcheiden, ob 

Berengar oder Guido I. die Krone der Langobarden und 

des Neichs der Römer gewinnen jollte. 

Dies in taujend Fegen zerriſſene Land, aus welchem 

nun ſchwarmweis Eleine blutgierige Tyrannen wie aus einem 

Aas geboren wurden, ſah ſich demnach in entjeglichiter Ver— 

wirrung aufgerufen, den Einfluß des Auslandes für immer 

von ſich zu entfernen, das Imperium als eine unbeilvolle 

Snftitution für immer aufzuheben, und ſich in ein mächtiges 

und einiges Königreich zu verwandeln — eine würdige Auf- 

gabe für einen großen und göttlichen Geiſt, der fich indeß 

nicht fand noch finden fonnte, und eine verhängnißvolle Stelle 

in der Geſchichte Italien's, aus welcher, weil dies Land für 

eine jo große Forderung natürlich durchaus unfähig war, das 

jahrhundertlange Unbeil der Fremdberrichaft über Stalien fan. 

Wenn Nicolaus I., wenn Johann VII. damals noch gelebt 

hätten, würden fie es wol verjucht haben, eine italienijche 

Iheofratie mit dem Centrum Nom zu jchaffen; aber ſie lebten 

nicht mehr, Stephan war ſchwach, und die Uebergewalt von 

zahllofen, unabhängig gewordenen Vaſallen würde jelbit das 

Genie jener kühnen Päpſte gelähmt haben. Es gab nicht 

einmal — und dies ift jehr merkwürdig — wirklich national 

italienische Fürsten lateinischen Urſprungs, auf die man hoffen 

fonnte, denn die damals mächtigen Herzöge waren germanischen 

d 
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Etamms. So fam es daher darauf an, ob einer der beiden 

angejebeniten Herzöge Italien's Berengar und Guido Kraft, 

Klugbeit und Glüd genug bejaß, Mitbewerber und Gegner 

zu jeinen Bajallen berabzujegen. 

Die erlauchte Abftammung gab dem Friauliihen Mark— 

grafen Berengar einen hellen Glanz, denn er war der Sohn 

Giſela's, der Tochter Ludwig’S des Frommen, welche fich 

einjt dem Grafen Eberhard vermält hatte. - Dagegen beberrihte 

Guido einen großen Teil Mittelitaliens, nämlich Spoleto und 

Gamerino; er hatte die gräulichen Zuſtände Unteritalien’3 

klug benußt, um dort Länder und Vaſallen zu gewinnen, 

und die Nähe Rom's, wie die abgezwungene Freundichaft des 

Papſts gaben ihm einige Vorteile über Berengar. Nur jeine 

jinnlofen Pläne auf Frankreich, wo ihn, einen Franken von 

Stamm, eine Bartei unter der Leitung jeines mächtigen Ber: 

wandten Fulco, Erzbifchofs von Neims, zum König ausge- 

rufen hatte, lähmten feine Schritte in Italien. Er eilte 

dorthin, er ließ die Wirklichkeit fallen, um nach einem Luft— 

gebilde zu haſchen, und Berengar wurde in aller Ruhe zu 

Pavia als König der Lombarden gekrönt, am Anfang des 

Jahrs 888. Aber Guido fehrte mit dem leeren Namen eines 

Königs von Franfreih zurüd, und wandte ſich nun erbittert 

zum Kampf gegen Berengar. Nach zwei mörderifchen Schlach- 

ten in Oberitalien erhielt er die Oberhand; dann nahm aud 

er im Jahr 889 in Pavia unter allen Förmlichfeiten die 

Königskrone Stalien’s, ! 

| ' Widonis Regis Electio (Mon. Hist. Patriae, Turin I. p. 76. 

Mon. Germ. 111. p. 554). Im Decretum eleetionis wird ausdrücklich 

geſagt, Guide habe in zwei Schlachten gefiegt. Ueber feine Kämpfe mit 

Bereitgar berichtet der wenig wertvolle Panegyricus Berengarii Imper. 
Mon. Germ. V. p. 190 sq.. Regino und zum Teil Erchempert, Nach 
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Das fränfifche Kaifertum blieb jedoch eine unauslöſch— 

lihe Tradition: es wurde von Guido im alten Sinne her— 

geftellt, ohme daß ihm nur der Gedanke einfiel, jogenannten 

nationalsitalienifchen Beitrebungen Nechnung zu tragen. Denn 

das Bewußtſein italienischer Nationalität war in jener Epoche 

ſehr ſchwach. Es gab eine lombardiſche, fpoletinifche, tus— 

ciſche Partei, die man im gewiſſen Betracht national nennen 

kann, doch keine italieniſche Nation in politiſchem und ſocialem 

Sinn, weil viele weſentliche Grundlagen dafür, gemeinſame 

Intereſſen, Sprache, Literatur, und politiſche Einheit fehlten. 

Das Papſttum in Rom, die größeſte Macht Italien's, war 

um ſeines Weltprincips willen über den Nationalismus hinaus— 

geſtellt, und im Norden wie im Süden der Halbinſel waren 

all' die mächtigen Biſchöfe, Herzöge und Grafen Franken oder 

Langobarden und hie und da auch Griechen. Doch erſt am 

21. Februar 891 empfing Guido vom Papſt Stephan im S. Peter 

die Krone. Es nannte ſich demnach ein Vaſall der Carolinger kühn 

Auguſtus, den großen und friedeſtiftenden Imperator; er zeich— 

nete ſeine Decrete nach dem üblichen Stil mit dem Boftconfulat. ! 

So war das Imperium feit langen Jahrhunderten zum erjten- 

mal wieder von den Stalienern einem Großen, wenn auc nicht 

den Catalogi Regum et Imper. (M. Germ. V. p. 218) brad) der Streit 

zwischen ihnen aus dum regnasset (se. Bereng.) anno 1. Nach Flodoard. 

Hist. Ecel. Remens. IV. e. 1. p. 576 nahm Stephan Guido an Sohnes 

Statt an, ehe er noch König war. 

' Die Diplome bei Ughelli, Sigonius, Muratori machen dies Datum 

ummoiderleglid. Siehe Muratori's Diss. XXX und XXXIV. Das erfte 

Diplom Guido’8 hat 9. Kal. Martii, Ind. IX. a. Incarn. Dom. 891, 

Regnante Domno Widone in Italia ann. Regni ejus III. Iwperii 

illius die prima. Aetum Roma. Die Bleibulle hat auf dev einen Seite 

fein Bild mit Schild und Lanze, auf der andern RENOVATIO REGNI 

FRANGC. (Murat. Ant. II. p. 871), woraus hevvergeht, daß Guido feines- 

wegs an ein national-italtenijches Neid) dachte. 
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lateinischen Stamms, jo doc ihres Yandes übertragen worden. 

Ob es nun bei Italien bleiben würde, ob Guido eine neue 

faijerliche Dynaftie zu begründen im Stande war, dies Fonnte 

als die ſchwierigſte und wichtigite Frage jener Zeit erjcheinen. 

Stephan, welcher jeinem Adoptivfohn Guido die Krone 

aufs Haupt gejegt hatte, mochte fich Dabei gejtehn, daß die 

Politik vieler feiner Vorgänger durchaus erreiht war. Die 

kaiſerliche Majeftät, den Päpſten, den Römern und Stalienern 

unbequem geworden, war zu einer Puppe berabgejegt, und 

diefe Würde, welche auf dem Fundament vom Neiche Carl's des 

Großen gegründet gewejen, dag doch jenem der alten Cäfaren 

in Europa an Ausdehnung fajt gleichfam, fie, welche deshalb 

als die concentrirte Herrſchaft des ganzen hriftlichen Abendlands 

erihien, ſchmückte nun komödienhaft die Eleine Perſon eines 

Herzogs, der in der Mitte Italien's einige Landſchaften bejaß. 

Stephanus V. jtarb in jenem Jahr SIT, am Ende des 

September: ein janfter, jtillthätiger, freigebiger Mann. Kein 

Denkmal blieb von ihm in Nom, denn die Kicche der Heiligen 

Apoftel (am heutigen Palaſt Colonna), welche er von Grund 

aus neu erbaute, hat ihre alte Gejtalt nicht mehr bewahrt. 

Er zeichnete dieſe Baltlifa aus, weil fie die Pfarrei feines 

adligen Geſchlechtes war, und der Palaſt feines Vaters jtand 

wol in ihrer unmittelbaren Näbe. ! 

' Vita Steph. V. n. 648. 650. Ecelesiam, quae ad Apostolos 

dieitar — fundamentis renovavit; auch führte fie noch den Titel Jacobi 

et Philippi. Damit ift Platner und Bunjen III. 3. Abt. p. 157 sq. zu 

ergänzen. Das Leben Stephan’s führt noch einige Weihgefchenfe auf; wir 

fejen noch zum fettenmal von Lampen und Canthara, Negna, Bela, von 

Brafinen und Hyacinthen und weißen Gemmen. Und hier nehme ich für 

immer vom Liber Pontificalis Abjchied, wie von einem Freunde. Denn 

Jahre fang lag dies Buch auf meinem Tifh in Nom, mid diente mir für Die 

Geſchichte eines halben Jahrtauſends der Stadt, die ich nun bejchrieben habe. 
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1. Formofus wird Papft, im September 891. Die Faction Arnulf’s, 

und die Faction Guido’s. Der Gegencandidat Sergius. Formoſus fordert 

Arnulf zum Römerzug auf. Arnulf in Italien. Guido ftirbt, Yambert 

folgt ihm in der Kaifermwürde. Arnulf zieht nah Rom. Er nimmt die 

Stadt mit Sturm. Er wird zum Kaifer gekrönt im April 896. Die 

Römer ſchwören ihm Treue. Seine unglüdlihe Rückkehr. Tod des For- 

mojus, im Mai 896. 

Formojus, Cardinalbiſchof von Portus, bejtieg nun 

den Stul Petri im Eeptember 891. Dur ſeine Schickſale 

bochberühmt war er damals der ausgezeichnetite Diann Roms, 

entweder Nömer von Stamm, oder aus Corfica gebürtig, von 

wo er vielleicht mit jener Corjencolonie gefommen war, die 

fich in Rortus niederließ; denn es ift wol anzunehmen, daß 

diefen Fremdlingen ein Biſchof ihres eigenen Stammes ge: 

geben ward. ! Wir fennen bereits die Vergangenheit diejes 

Tapits. Don Johann VII. ercommunieirt, batte er ge= 

ſchworen, nie wieder nah Nom oder in fein Bistum zurüd- 

zufehren; dann hatte ihn Marinus dieſes Eides entbunden 

' Der Catalog. Rom. Pontif. bein Eccavd Corp. Hist. Med. Aevi 
II. n. 11 verf. bald nach 1048, jagt Formosus natione Portuensis. Die 

Annal. S. Columbae Senonensis (Mon. Germ. I. p. 105) nennen ihn 

civis urbis Romae. Nicht vor. 883 konnte er in Portus reftituirt worden 

fein; denn ein Diplom des Marinus vom Yahr 882 ift noch gezeichnet per 

manum Valentini ecel. Portuens. Episcopi (Xabbe XI. in Marino). 
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und in jein Bistum wieder eingefeßt. Nubig lebte er unter 

dem Rontificar zweier Päpſte, bis er nach dem Tode Stephan’s V. 

auf den gefährlichiten Tron gerufen ward. 

Es war das erjte und ein nicht canonifches Beifpiel, daß 

jemand unmittelbar von einem. Bischofftul auf den Sitz 

Petri jtieg. Aber die Not der Zeit forderte einen Wann zum 

Papſt, der eine Fräftige und weiſe Negierung verjprach. ! 

Die Umſtände feiner Wahl find freilich unbekannt, doch un— 

beftritten war fie nicht, denn ein folcher Wann mußte beides 

baben, viele Freunde, und eine jtarfe Gegenpartei. Cein 

Anhang jammelte fih um die Fahne Arnulf's von Deutjch: 

land und feines Schüglings Berengar, feine Feinde hielten 

zur fpoletinifchen Fahne Guido's, feines Sohnes Lambert und 

Adalbert's von Tuscien. Denn in diefe Gegenjäße hatten 

fih nun die ehemaligen Parteien der Deutichen und ver 

Franzofen in Nom verwandelt. Das Haupt der jpoletinifchen 

Faction war der Diaconus Sergius, ein vornehmer Nömer, 

der, nach der Papſtkrone begierig, der Gegencandidat des 

Formoſus und fein entichiedeniter Widerſacher war. ? 

Obwol nun Formojus, durchaus für die deutjche Partei 

geftimmt, ſchon jest feine Hoffnungen auf Arnulf richtete, 

zwang ihn doch die Lage der Dinge, den Kaifer Guido ans 

zuerfennen, und dieſer ernannte, wahrscheinlich mit Zuftimmung 

' Die Invectiva in Romam pro Formoso Papa (Biandini Anaft. 
IV. LXX) fagt ausdrücklich, Formoſus fei gewaltfam auf den Papftitul 

gebracht worden, den er widerwillig eingenommen. 

2 Das Chron. Farf. p. 415: huie quidam Sergius Rom. Ecel. 

Diaconus erat eontrarius; und Liudprand Antapodosis I. c. 30, der 

die Zeiten verwirrt, behauptet, daß Sergius nach der Ordination des For⸗ 

moſus, deſſen Gegenpapft er geweſen, nach Tuscien floh: quatenus Adel- 

berti, potentissimi marchionis, auxilio juvaretur; quod et factum est. 
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des Papſts, und in der Abjicht die Kaiferwirde in feinem 

Stamm zu befejtigen, feinen jungen Sohn Lambert zum 

Mitkaifer, im Jahr 892. Es ift ungewiß, ob-Lambert die 

Krone ſchon damals in Nom nahm, oder ob er fich exit 

nach feines Vaters Tode dort Frönen ließ. ! Das Glück der 

Waffen begünftigte übrigens Guido: der gejchlagene Berengar 

nahm vergebens feine Zuflucht zu Arnulf von Deutjchland, 

obwohl feine Bitten auch Durch die Gejandten des Formofus 

unterjtüßt wurden, welcher von der fpoletinifchen Partei in 

Nom, und von Guido hart bevrängt war. Denn diefer 

jchlimme Nachbar verlegte die Grenzen des Kirchenftaats und 

zog Batrimonien des heiligen Petrus rückſichtslos ein. Daher 

forderte der Papſt Schon im Jahr 893 Arnulf auf, von den 

Alpen berabzufteigen, und der König kam wirklich am Anfang 

des folgenden Jahrs nach Italien.“ Mailand und Pavia 

' Das Jahr der Annahme von Lambert's Imperium ift nach vielen 

Diplomen beftimmt, nicht jo der Tag. Muratori Annal. a. 892, und 

Dissert. 34 nimmt die erften Tage des März 892 an, Böhmer den 1. Febr. 

Zu den befammten Diplomen füge ich noch eins aus Cod. Dipl. Amiatinus 

(in ter Eefjoriana zu Rom CCXIII. p. 163) vom Jahr 893 Ind. XI: 

Wido et Lantbertus filio ejus magni Imp. Aug. anni In:p. eorum 

seeundo et tertio m. Junio intrante die 3. Muratori und Fumagalli 

glauben, Lambert ſei Schon. 892 in Nom gekrönt; aber nach Negino geſchah 

dies erft nach feines Vaters Tode: Romam veniens, dyadema imperii 

— sibi imponi feeit; fo berichtet auch Marian. Scotus, während Flodoard 

und die Chron. Casaur. fi unbeftimmt ausdrücden. — Die zwei Münzen 

des Formojus beim Bignoli und Promis haben VVIDO IMP., und das 

Monogramm ROMA. Denare des Formofus mit dem Titel Arnulf's find 

nicht befannt. 

2 Missi autem Formosi — cum epistolis et primoribus Italiei 

Regni ad regem in Bajoariam advenerunt, enixe deprecantes, ut 

Ital. Reg. et res 8. Petri ad suas manus a malis christianis eruen- 

dum adventaret; quod tune maxime a Widone tyranno affvetatum 

est. Contin. Annal. Fuld. a. 893. — ad a. 894 folgt der Bericht des 

ersten Zuges. 
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öffneten ibm voll Furcht ihre Tore, ja ſelbſt die Markgrafen 

von Tuscien, Adalbert und jein Bruder Bonifacius, gaben fich 

freiwillig als Vafallen in jeine Hände. Indeß ſchon um 

Oſtern Fehrte Arnulf nah Deutichland zurück, ohne feinen 

jiegreichen Zug durch die Yande Guido’s bis Nom fortzufegen, 

wohin er vom Papſt dringend eingeladen worden war. 

Die Zuftände in Nom blieben daher diefelben,, und fie 

wurden auch nicht Durch den plößlichen Tod Guido's mefent: 

lih verändert. Der Kaifer, oder der Tyrann Stalien’s, wie 

ihn die deutſchen Chronijten verächtlich nennen, jtarb in Folge 

eines Blutjturzes am Fluſſe Taro in Oberitalien, am Ende 

des Jahrs 894, und Yambert eilte nun wahrfcheinlich nach 

Rom, um fih von Formofus in der Kaiferwürde beftätigen 

und feierlich Frönen zu laſſen. Er war noch fehr jung, von 

anmutiger Geſtalt und ritterlichem Weſen, die bejte Hoffnung 

der nationalen Partei unter den Stalienern. Der Papſt 

nahm die diplomatijche Miene an, diefen jugendlichen Kaifer 

väterlich zu hüten, aber er fehiefte doch wiederum Gefandte 

an Arnulf, ihn dringend nach Nom einzuladen. 1 Dies mußte 

die ſpoletiniſche Partei aufs tiefite erbittern, und fie zum 

wütendſten Haß gegen den Papſt entflammen, der fie an 

Deutjchland verriet. Der deutiche König brach im Herbſt 895 

aus Baiern auf, willens ſowol Berengar als Lambert zu be= 

jeitigen, und endlich das Königreich Jtalien und das Imperium 

an ſich zu nehmen. Cein friegerifcher Marſch nah Nom ift 

‘ Liudpr. Antapod. c. 37 nennt Yambert elegantem juvenem, adhue 

ephoebum, nimisque bellicosum. Das Berhalten des Formofus wird 

flar aus Flodoard. Hist. Ecel. Remens. IV. ce. 3: de ipso Lantberto 

patris se curam habere, filiigue carissimi loco eum diligere, und 

ebenfo e. 5. p. 610. (Ausg. von 1617.) Bon der Gefandtichaft an Arnulf 

fiehe den Cont. Annal. Fuld. a. 895. 
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der eigentliche erſte Römerzug eines deutjchen Königs, und 

deshalb jehr merkwürdig und verhängnißvol. Als er den 

Po überfchritten hatte, teilte er fein Heer; die Deutfchen ließ 

er über Bologna nah Florenz marfhiren, die Dftfranfen 

führte er weſtwärts nach Luni oder Lucca. Die Negengüfje 

und der Gebirgsmarfch rafften jedoch den größten Teil der 

Pferde hin; die Gerüchte von feindlichen Abfichten Berengar’s 

und Adalbert's von Tuscien befchleunigten den Zug, und 

Arnulf brach von Lucca, wo er das Weihnachtsfeit gefeiert 

hatte, gegen Nom auf. Der junge Lambert fette ihm feinen 

Widerjtand entgegen, indem er nur Spoleto zu ſchützen 

juchte, aber feine entjchloffene Mutter Agelvrude hoffte den 

Feind von der Stadt Nom zurücdhalten zu können. Hier 

hatte ſich die fpoletinifche Faction, geführt von Sergius und 

zweien Edeln Conſtantinus und Stephanus, bereits des Papſts 

bemächtigt; Spoletiner und Tuscier waren eingerücdt, die 

Tore verjperrt, Die Leoſtadt verrammelt und mit Bewaffneten 

gefüllt, und ein kühnes Weib war die Seele diejer friegeri- 

ſchen Nüftung. 

Zum erjtenmal jollte nun Nom von den Truppen eines 

deutschen Königs belagert werden, zum erjtenmal galt es, die 

Stadt und in ihr. die Kaiferfrone mit Sturm zu nehmen. 

Der tapfere deutſche Baltard Arnulf Fam; er lagerte 

ih vor dem Tor des ©. Pancratius, er forderte die Stadt 

zur Uebergabe auf, aber man antwortete ihm von den Mauern 

mit römischen Hohn. ! Die Deutfchen verlangten mit Gejchrei 

' Annal. Fuld. a. 896, und der verworrene Lindprand. Arnulf 
vebet das Heer an, welches feine pomphaften Neminiscenzen ſchwerlich ver— 

ftand: Pompejus und Julius feien nicht mehr in der Stadt, der alte Römer— 

geift von Konftantin nach Griechenland entführt, und die jeßigen Römer 

verftünden nichts, als im Tiber Weißfiſche zu fangen: 
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zum Sturm geführt zu werden, und ein zufälliger Anlaß, ein 

gegen die Mauern fliehender und verfolgter Haſe, riß ſie zu 

ihm fort. Die kriegeriſche Haltung der Spoletiner und Römer 

verlor ſich bald, die Mauern wurden mit Leitern oder auf 

übereinander gehäuften Pferdeſätteln erſtiegen, einige Tore mit 

Beilen aufgeſchlagen, das Tor von S. Pancrazio mit Sturm— 

böcken erbrochen, und die Deutſchen rückten am Abend deſſelben 

Tags in die Leoſtadt ein, wo ſie den Papſt aus der Engelsburg 

befreiten, in welche ihn ſeine Feinde zuvor geworfen hatten.! 

Arnulf war nicht mit feinen Truppen eingezogen; eine 

jtrenge und fönigliche Haltung bewahrend, wollte er, dem 

Gebrauh gemäß, vom Nerorifchen Feld ber jeinen Einzug 

halten, und im ©. Peter feierlich empfangen werden. Er 

bielt am Ponte Molle; dort holten ihn Clerus, Adel und 

Scholen von Nom, unter denen die Schole der Griechen als 

eine ausgezeichnete Erjeheinung vom deutſchen Chronijten be— 

fonders bemerkt ward, mit Kreuzen, Bannern und Hymnen 

ein, und führten ihn in die Leojtadt, wo ihn der Papſt auf 

den Stufen des ©. Peter froh empfing, in die Bajılifa führte 

und, Yambert verläugnend, zum römischen Kaiſer Frünte. ? 

His tota studium pingues captare siluros 

Cannabe, non clipeos manibus gestare micantes. 

In ähnlichen Reden erging fich Alarich vor Rom. 

' Sieque Dei providentia firmissima et nobilissima urbs, nullo 

ex parte regis de tanto exereitu succumbente, jam vesperascente 

die nobiliter cum triumpho expugnata est, apostolico pariter et 

urbe de inimieis liberato. Cont. Annal. Fuld. und die Sage von dem 

Hafen beim Liudpr. Die Annal. Einsidl. jagen furz: Arnulfus cum 
eonsensu papae Romam vi cepit, und Negino nennt Dies ſtolz und un- 

wifjend ein jeit Brennus unerhörtes Ereigniß. 

®? Omnis ergo Senatus Romanor., vel Graecor. Scola — ad pon- 

tem Molvium venientes, regem honorifice — ad urbem perduxerunt etc. 

Annal. Fuld. Liudpr. e. 28: in cujus ingressu, uleiscendo papae 

Gregorovius, Gejchichte ver Start Nom. MM. 16 
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Der Krönungstag iſt nicht befannt, er fiel in die zweite Hälfte 

des April 896. Sp wurde der erjte rein deutſche König 

Kaifer Nom’s, und diefe Sandlung wurde Formoſus nie ver: 

geben. ! Nachdem Arnulf vieles, was das Imperium und 

die Stadt betraf, geordnet hatte und wahrſcheinlich ein Pac— 

tum urkundlich ausgejchrieben war, empfing er in ©. Paul 

den Eid der Treue vom römischen Volk. Der uns aufbe: 

wahrte Schwur war folgender: „Sch ſchwöre bei allen dieſen 

Myſterien Gottes, daß ich, unbejchadet meiner Ehre, meinem 

Gefeße und meiner Treue gegen den Herrn uud Papſt For: 

mofus, in allen meinen Lebenstagen treu bin und jein werde 

dem Kaiſer Arnulfus, und daß ich mich niemals zur Treu: 

lofigfeit gegen ihn mit irgend einem Menfchen verbinden werde; 

und daß ich dem Lantbert, Agildruda's Cohn, oder feiner 

Mutter jelbjt niemals zur Erlangung weltlicher Würde irgend 

eine Hülfe gewähren, noch daß ich Lantbert ſelbſt oder feiner 

Mutter Agildrude, oder ihren Leuten je durch irgend einen 

Plan oder Argument dieſe Stadt Nom übergeben werde.‘ ? 

injuriam, multos Romanor. prineipes obviam sibi properantes decol- 

lare praecepit, was für den Tag des Einzugs wol ein Märchen ift. 

' Zwei Urkunden Arnulf’s (beim Campi n. 34, 35) dativen von Nom: 

7. Kal. Maji, und 1. Mai. Pagi behauptet nach einem Diplom für M. 

Amiata (Ughelli III. p. 30) die Krönung vor 1. März. Aber in ihm ift 

Maii ımd nicht Martii zur leſen, wie ſchon Muratori argwöhnte. So las 

ih das Diplom im Cod. Dipl. Amiatin. CCXIII. p. 164: Arnolfus 
divina fav. clem. Imp. Aug. data IV. Kal. Maii ann. Incar. Dni. 

DCCCXCVI. Ind. XIV. ann. Regni Arnulfi Regis in Francia VIIII, 

in Italia III. Actum Romae in Dei nomine feliciter Amen. Su 

Mon. Germ. III. p. 561 wird die Krönung auf 18. April feftgefegt, und 

bei Böhmer Reg. Carol. auf den 25. April. Da der Todestag des For- 

mofus von Annal. Fuld. und Herm. Contract. auf Oftern, 4. April, ge 

jest wird, find entweder die Diplome bei Campi, oder ift diefe Notiz falfch. 

2 Annal. Fuldenses. 
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Die ſpoletiniſche Partei hatte dem Sieger feinen langen 

Wivderftand entgegen geitellt; des hadrianiſchen Grabmals, 

welches doch nicht allzu lange Zeit nachher als Gajtell eine 

Nolle fpielte, wird mit feiner Silbe gedacht, obwol es nicht 

bezweifelt werden kann, daß Agildruda dort eine Beſatzung 

hineingelegt batte. Die Wittive des Kaifers Guido war gleich 

nad der Erjtürmung Nom’s heimlich in ihr Land mit ihren 

Truppen abgezogen; ! die mit ihr verbundenen Nömer aber 

batten eilig die Waffen geitredt. Der Grimm Arnulf's mochte 

durch die Vorjtellung bejfänftigt werden, daß ihm die Erjtür- 

mung Nom’s, auf das er doch feinerlei Nechte beſaß, fo 

wenig Mühe gemacht, aber einige der Häupter der Ctadt 

mögen unter dem Henkerſchwert gefallen fein, und zwei an: 

gejebene Römer, Conſtantinus und Stephanus, wurden als 

Majejtätsverbrecher ergriffen und nad Baiern in's Eril ab- 

geführt. Arnulf blieb nur fünfzehn Tage in Nom; er feßte 

zum Gommandanten der Stadt jeinen Vaſallen Farold ein, 

dem er eine hinreichende Truppenmacht wird übergeben haben, 

und dann brad er nad Spoleto auf, wo fich die männliche 

Agildruda zur Verteidigung gerüftet hatte. ine lähmende 

Krankheit ergriff ihn jedoch unterwegs, wol weniger die Folge 

von dem Gift feiner Feindin, als von jenem, das er, an 

maßloje Ausjchweifungen gewöhnt, in den Armen feiner 

Freundinnen eingejogen hatte. Der Nömerzug des ſchnell und 

faſt als Flüchtling nach Deutjchland zurüdeilenden Fürſten — 

ein jchlimmes Omen der Zufunft — brachte weder für Nom, 

nod für Stalien eine feite Entſcheidung herbei. 

Der Tod, in welcher Geftalt auch immer, durch Krankheit, 

'‘ Mater Lantberti, quae ad praesidium a filio relieta fuerat, 

cum suis latenter aufugit. Negino a. 896. 
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Gift oder Dolch, befreite zu derſelben Zeit den Papſt For— 

moſus aus den Gefahren, in welche ihn die Entfernung 

ſeines deutſchen Beſchützers, und die plötzliche Wendung der 

Politik durch einen Vertrag zwiſchen Lambert und Berengar 

unrettbar ſtürzen mußte. Er ſtarb im Mai 896, nad) einer 

Regierung von 4 Jahren, 6 Monaten und zweien Tagen. ! 

Seine Feinde konnten nun ihre Rache nur an jeiner Fühllofen 

Leiche auslaffen. Kein Monument erinnert in Nom an diejen 

Papſt, aber die Stadt verdankte ihn eine gründliche Reſtau— 

ration des ©. Peter, und feiner Moſaiken, wie die Aus: 

ſchmückung mancher andern Kirche. ? 

2. Berwirrung in Ron. Bonifacius VI. Papſt. Stephanus VI. Papft. 

Die Leichenſynode; das Todtengericht über Formofus. Die Bafilifa des 

Lateran ftürzt ein. Urfachen jenes empörenden Frevels. Der Libell des 

Aurilius. Die Invectiva gegen Nom. Schredliches Ende des Papft Ste 

phanus VI. 

Der Tod des Formofus gab augenblids das Zeichen zu 

einem langen Tumult in Rom. Die tuscifche und jpoleti: 

nifche Faction bemächtigte ſich aller Angelegenheiten, der Stul 

Petri ward eine Beute der Großen, und in jchneller Folge 

von Larven bejeßt, welche kaum beraufgejtiegen blutig in 

ihr Grab verjanfen. Das Papſttum, unter Nicolaus und 

' Den Todestag des Formofus gibt nur Cont. Annal. Fuld., und 

nad) ihm Herm. Contract.: Roma Formosus p. defunctus est die 

sancto paschae. Der Katalog von Farfa gibt ihm fünf Jahre ſechs Monate, 

Der ältere von M. Cafino (Cod. 353 vom Anfang saec. X) nur vier 

Sabre jehs Monate 2. T., und damit ftinmt Cod. Vat. 1340 durchaus. 

2 Der Mind vom Coracte rühmt won ibm: renovavit aeclesia 

prineipis ap. Petri, pietura tota; und ebenfo Amalvieus Augerius (Murat. 

Script. III. p. II p. 313): Formosus totam Ecel. b. Petri Ap., quam 

eito fuit factus Papa, renovari fecit; und die Invectiva in Romam: 

ecclesias reaedificavit, exstruxit, aedificavit, compsit et ornavit. 
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Hadrian, noch unter Jobann VIL. jo gewaltig und zu jo großen 

Plänen emporgekommen, fiel inmitten der allgemeinen Auf: 

löfung aller politiihen Dinge jählings in Trümmer nieder. 

Der weltliche Staat der Kirche wurde von taufend Räubern 

fortgetragen, und felbjt die geiftlihe Gewalt des Statthalters 

Chrifti beitand bald in nichts mehr als einem herkömmlichen 

Titel ohne Kraft. Eine Finfterniß unheimlicher und geſpen— 

ſtiſcher Art breitet jih nun über die Stadt Nom aus, erhellt 

durch einen ſparſamen und zweifelhaften Schimmer, der bie 

und da aus alten Chroniken auf dieje fürchterlihe Periode 

fällt — in der That ein Schaufpiel jchredlicher Art, worin 

erkennbar find rohe, gewaltthätige Barone Rom’s und der 

Campagna, die fih Conſuln oder Senatoren nennen, brutale 

oder unfelige Räpfte, die aus ihrer Mitte emporkfommen, 

Schöne, milde und verbulte Weiber, ſchattenhafte Kaifer, welche 

fommen, kämpfen und verſchwinden — und alle dieje Er: 

ſcheinungen jagen in tumultuarifcher Haft am Blie vorüber. 

Die Römer hatten Bonifacius VI. gewaltfam auf den 

Stul Petri gejeßt: nah fünfzehn Tagen war er todt.! Die 

Großen von der jpoletinifchen oder nationalen Partei erhoben 

bierauf Stephanus VI., des Nömers Johannes Sohn. Ob— 

wol diejer neue Papſt anfangs Arnulf aus Furcht als Kaifer 

anerfannte, wendete er ſich doc fofort von ihm ab, als er 

Stalien verlaſſen hatte, und Lambert wieder in Pavia einge: 

zogen war. Aufgereizt durch die erbitterten Feinde des For: 

mojus, zu denen er ſelbſt gehörte, in den Händen der Nom 

' Qui podagrico morbo correptus, vix XV dies supervixisse 

reperitur: Cont. Annal. Füld. a. 896. Seine Name ift nicht aus dem 

Katalog der Päpfte geftrihen, obwol ihn das Coucil Johann's IX. von 

898 für null erklärte. Johann VIII. hatte ihn verdammt und unter die 

Laien geftoßen. 
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beherrjchenden Lambertiner, und von einem düſtern Fanatis- 

mus des Barteibafjes ergriffen, welcher den Charakter völligen 

Wahnfinns annahm, jebändete hierauf Stephanus die Ges 

jchichte des Papſttums durch eine jo umerhörte Scene von 

Barbarei, wie fie niemals eine Zeit gejeben bat. 

Ein öffentliches und feierliches Gericht jollte über For: 

mojus gehalten werden: der Todte wurde in Perſon vor das 

Iribunal einer Synode geladen. ES war im Februar oder 

März 897. Die Gardinäle, die Diaconen, die Bijchöfe 

Rom's, Petrus Biſchof von Albano, Silveiter von Portus, 

Johannes von Velletri, die Biſchöfe von Drta und Galleje, 

und viele andere höchjte geiftliche Würdenträger verfammelten 

ih. Die Leiche des Papſts jchon von mehr als achtmenat- 

liher VBerwefung im Zerfall, war aus ihrer Gruft im ©. 

Peter herausgerijien worden; mit den päpftlichen Gewändern 

befleivet wurde jie auf dem Papſtſtul im Concilienjaal nieder: 

gejegt. Während die Verſammelten voll Schauder auf dies 

jchredliche Gejpenit ſtarrten, welches den Saal mit feinem 

Anblid und Modergeruch verfinjterte, erhob ſich der Advocat 

des Papſts Stephanus, richtete ſich an das Gerippe, dem ein 

bebender Diaconus als Anwalt zur Seite jtand, wie an einen 

Yebendigen und Angeklagten, bielt ihm die Klagepunfte ent- 

gegen, und der lebende Papſt fragte den Todten in irrjinni- 

ger Wut: „Warum baft du aus Ehrjucht den apoſtoliſchen 

Stul von Nom ufurpirt, da du doch zuvor Biſchof von Por: 

tus warſt?“ Der Anwalt des Formojus brachte jeine Ver: 

teidigung vor, wenn ihm Schauder und Angjt zu reden er— 

laubten; der Todte ward überführt und verurteilt, die Sy— 

node unterſchrieb jein Abjegungsvecret, ſprach das Verdam— 

mungsurteil über ihn aus und bejtimmte, daß alle diejenigen, 
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welche von Formoſus ordinirt gewejen, als ihres Grades ab- 

gefegt, von neuem zu ordiniven jeien. 

Wenn die ruchlos gejchändete Leiche des Statthalters 

Chrifti plöglich fih erhoben, und auf die ihr gemachten Bes 

ihuldigungen jelbjt geantwortet hätte, jo wäre die Synode in 

Todesſchrecken auseinander gefahren, und einige jener Frechen 

Grabesihänder würde das Entjegen wahrjcheinlich zu Boden 

geftredt haben, aber die Mumie des Formofus ſaß ſchweigend 

da. Die päpftlichen Gewänder wurden ihr nun abgerifjen, 

die drei Finger der rechten Sand, momit die Zateiner den 

Segen erteilen, abgejchnitten, und man jchleppte den Todten 

an den Fühen unter barbarifchem Gefchrei aus dem Saal, 

jchleifte ihn durch die Straßen, und jtürzte ihn unter dem 

Zulauf des heulenden oder lachenden Pöbels in den Tiber- 

fluß.! Kein Blitz des Himmels, der doch fo oft den Päp- 

ften millfährige Wunder gethban, fiel auf diefe „Synode des 

Entjegens,” fein Märtirer ftand aus jeiner Gruft in Rom 

zornvoll auf, aber ver Zufall, welcher bisweilen die Stelle 

'‘ Annal. Fuld.: Stephanus, vir fama infamandus, qui ante- 

cessorem suum, Formosum seil., inaudito more de tumulo ejectum 

et per advocatum suae responsionis depositum, foras extra solitum 

sepulturae apostolieis locum sepeliri precepit. Das leßtere iſt unridtig. 

Liudpr. I. 30 erzählt ausführlicher, obwol er Stephan mit Sergius ver- 

wechielt; ibm jchreißt Chron. Farf. p. 415 nad. Das Chron. S. Bene- 

dieti, Mon. Germ. V. p. 204, jagt, daß die Leiche eilf Monate umver- 

jehrt im Grab gelegen. Die Imvectiva: cadaver jamque per 9 menses 
sepultum, per pedes de sepultura extraxisti — si interrogabatur, quid 

respondet? si responderet, omnis illa horrenda congregatio, timore 

perterrita, ab invicem separata — discederet. Auxilii Libellus: 

busta diruta, ossa fracta, uti quoddam memphiticum ejecius est 

extra publicum. Die Scene malt noch einmal das Coneil Johann's IX. 

Es gehört der Binfel eines Höllen-Breughel dazu, dies ſchaudervolle Nachtſtück 

römiſcher Gejchichte zu ſchildern. 
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der Vorſehung vertritt, und bisweilen Zeichen und Wunder 

thut, wenn die Heiligen ſchweigen, fügte es, daß bald dar— 

auf die altersſchwache Baſilika des Lateran zuſammenſtürzte. 

Der Papſt Stephanus, der neben ihr im Patriarchium wohnte, 

mag bei dem Gefrach des fallenden Tempels aus feinen düſtern 

Gedanken aufgefahren, und in dem Einjturz der Haupt- und 

Mutterkirche der Chriftenheit den Sturz des Papſttums jelbit 

und das über ihn bereinbrechende Gericht geahnt haben. ! 

Die Leiche des Formojus trieb indeß in den Wellen; Tiber— 

fiicher fanden fie eines Tags, da Stephan nicht mehr war; 

man trug Die Nefte diefes Mannes, der im Xeben wie im 

Iode nimmer Ruhe gefunden batte, nah ihrer Gruft im ©. 

Peter, und die jehaudernden Greife oder Weiber Rom's er- 

zählten, daß die Heiligenbilder der Capelle, in welche fie ge: 

tragen wurden, fich ehrfurchtsvoll vor dem unglüclichen Todten 

verneigt hätten. ? 

Mag man fi aus dieſer frevelhaften Ecene mit dem 

Kardinal Baronius hinter das Gleichniß flüchten, daß die 

Baronius a. 897 läßt auf die synodus horrenda den Ginfturz des 

Yateran- folgen und vuft aus: quomodo possent stare Parietes, tanti 

facinoris terraemotu primaria concussa cardinis petra? Die Bafilifa 

ſtürzte 897 zufammen. Die Annal. Alamannici (Mon. Germ. ]. p. 53) 

erwähnen beide Ereigniffe zuſammen, aber. den Einfturz ‚zuvor: Basilica 

in-Lateranis majori parte ceeidit; et postea Stephanus — Formosum 

de sepulero ejeeit ete. 

-” Yındpr. ec. 31: Quantae autem esset auctoritatis, quantaeque 

religionis P. Formosus fuerit. hine colligere possumus, quoniam 

durn a piscatoribus postinodo esset inventus atgue ad b. Petri ecel. 

deportatus, sanctor. quaedam imagines hune in loculo positum 

venerabiliter salutarunt. Hoc namque a religiosissimis Romanae 

urbis viris persaepe audivi. — Den Namen Formofus trug fein Papft 

mehr; um Jahr 1464 wollte ſich der jchöne Kardinal Barbo (Paul II.) je 

nennen; aber Die Cardinäle verhinderten dieſe Eitelkeit, indem fie ihn an 

die Schickſale jenes Bapfts erinnerten. Platina in Formoso. 
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Kirche von ihr nicht gejchändet werden könne, weil fie wie 

die Sonne bisweilen von Gemwölf verdüftert werde, um -dann 

dejto heller zu ſtralen; aber jene Synode dient dem Gejchicht- 

jehreiber, welcher von Gleichniſſen abjieht, als ein Document 

für den moraliihen Zuftand jener Zeit. Päpſte, Clerus, 

Adel, Volk von Rom lebten in einer Barbarei, wie fie ent: 

jeglicher nicht gedacht werden kann; das himmlische Licht der 

Wiſſenſchaft, der Kunſt, und der Sitte war in der Stadt aus— 

gelöjcht, und die fanatischen Begierden des Haſſes, oder der 

Nahe, der Herrſchſucht und des Sinnengenujjes erhoben lauter 

ihren fürdterlihen Auf: jenes finjtere Nom ftellt ſich als 

ein modernder Kirchhof dar, welchen Hyänen durchwühlten. 

Wir verweilen noh einen Augenbli bei dem Todtengericht 

über Formofus, vor welchem jenes der ägyptiſchen Mumien, 

von dem Herodot erzählt, das Erjchredende verliert: der Haß 

der von Formoſus verdammten Römer, eines Sergius, Be- 

nedictus, Marinus (fie waren GCardinäle), eines Xen, Bas 

jhalis und Johannes (Diaconen, die das jpätere Coneil Jo— 

hann's IX. namentlich bezeichnet), die Rachlujt der jpoletini- 

ſchen Partei, welche die Krönung Arnulf, des eriten deut- 

jhen Kaijers, den der verjtorbene, von ihr abgefallene Papſt 

gerufen hatte, nicht vergaß, die politischen Beweggründe Ste: 

phan's VI., der von Yambert gedrängt ihm fchmeichelte: all 

dies hatte jene Scene herbeigeführt. Der ſcheußliche Proceß 

holte einige canoniſche Nechtstitel hervor: die frühere Ver: 

dammung des Biſchofs Formoſus, feinen gebrochenen Eid, 

von dem ihn indeß Marinus I. feierlich losgeſprochen, endlich 

und vor allem jeine Erhebung von einem Bistum zum Pon— 

tificat. Einige Beihlüffe alter Concilien hatten es den Bi: 

ihöfen unterjagt, von einer Stadt in die andere überzugehen: 
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aber andere Decrete hatten jolche Fälle durch die Not der 

Umftände für erlaubt erklärt, und das Concil Johann's IX. 

vom Jahr 898 entjchied ſich ſodann für dieſe Anficht in Bes 

zug auf Formofus, obwol es binzufügte, daß jenes allerdings 

nicht canonifche Beifpiel in Zukunft nicht nachzuahmen fei. ! 

Formoſus, deſſen Leichnam zum Märtiver geworden war, 

nachdem ihn im Xeben die Bulgaren verfchont hatten, fand 

übrigens an einigen entrüfteten Männern auch in jener Zeit 

jeine Verteidiger. Auxilius jchrieb einen Libell, worin er den 

unglüdlichen Papſt mit Ruhm bevecte, und wie einen Lucifer 

oder Morgenſtern erjtralen ließ, und ein unbefannter Geift- 

licher richtete eine feurige, aber ſchwülſtige Invective an Nom, 

worin er die ganze Etadt entgelten ließ, was die Römer ver- 

jehuldeten, und wo er ſich im Zorn erinnerte, daß fie von jeher 

ihre Wolthäter umgebracht habe. Nomulus und Nemus, ihre 

Gründer, jeien der eine durch Brudermord, der andere durch) 

das Schwert auf dem Duirinal gefallen; von Petrus und 

Paulus (er hätte fie jehr gut die zweiten Gründer Rom's 

nennen dürfen, oder dies jchwebte ihm vor) jei der eine ge- 

freuzigt, der andere enthauptet worden; und jo babe die 

Stadt ihre Wut auch an Formojus ausgelaſſen, einen Seili- 

gen, Gerechten, und einen katholiſchen Mann. * 

Das Verhängniß ereilte indeß Stephanus noch im Herbit 

deſſelben Jahres 897. Sein Frevel brachte die Freunde des 

' Canon. Ill. Quia necessitatis causa de Portuensi ecclesia 

Formosus pro vitae merito ad ap. sedem provectus est, statuimus, 

et omnino decernimus, ut id in exemplum nullus assumat. 

2 Ich habe die Invectiva ſchon genannt; auch fie, wie das Coneil von 
898, nennt jene Synode „horribilis*. Der Libellus Auxilii fteht im 

T. IV. Veter. Analect. Mabillon’s, und man fehe dariiber die Histoire 

Litteraire de la France VI. p. 122 sq. 
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Formoſus und alle wolgejinnten Römer auf; die veutjche 

Partei in Nom faßte neuen Mut; das Volk erhob fich; ver 

verbrecheriiche Papit wurde ergriffen, in einen Kerker ges 

worfen, und dort erwürgt. jener Sergius, jein Freund, 

der erbitterte Gegner des Formoſus, jegte ihm jedoch, als er 

wenige Jahre jpäter wirklich den apoſtoliſchen Stul einnahm, 
— 

ein Grabmal im S. Peter, deſſen Formoſus noch beſchim— 

pfende Inſchrift von ſeinem Sturz und Tod berichtet.! 

Die Grabſchrift bei Baronius ad ann. 900. Für die Papſtgeſchichte 

ſind wir nun an die Kataloge und die ſpäteren Bearbeitungen gewieſen. 

Das Fragment zeor Tor zazew von Formoſus bis Joh. X. beim Ang. 

Mai, Spieileg. Roman. V. 599 (welches ich jah im Cod. Ottob. 77, 

und Cod. Vat. 7143) ift wertlos und größtenteils nur Ueberſetzung aus 

Bernardus Guidonis, deſſen Flores eronicor. oder Catalogus Pontif. 

Romanor. Mai ebendajelbft bis auf Gregor VII. edirt hat. Der Epoche 

jeleft geboren an die jchlechten Bere Flodoard's, Canonicus in Reims, 

aus Mitte saec. X, zuerit edirt von Mabillon, dann won Muratori, 

Seript. II. p. II. Sein Bericht über Stephan’s Ende ift der Grabjchrift 

entlehnt: 

Visus ab hine meritis dignam incurisse ruinam, 

Captus et ipse, sacraque abjeetus sede, tenebris 

Carceris injieitur, vinclisque innectitur atris 

Et suffocatum crudo premit ultio leto (p. 318). 

Die Grabſchrift: 

Hoc Stephani Papae clauduntur membra locello: 

Sextus dietus erat ordine quippe Patrum. 

Hic primum repulit Formosi spurca superbi 

Culmina, qui invasit sedis Apostolicae. 

Coneilium instituit, praesidit Pastor et ipsi, 

Leges satis fessis jure dedit famulis. 

Cumque pater multum certaret dogmate sancto 

Captus, et a sede pulsus, ad ima fuit. 

Carceris interea vinclis constrietus et uno (imo?) 

Strangulatus nerbo, exuit et hominem. 
Post deeimumque regens sedem eum transtulit annum 

Sergius hine Papa, funera sacra colens. 
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3. Romanus Papſt. Theodorus Il. Papſt. Er beſtattet Die Yeiche des 

Formofus. Nach Theodor's Tode ſucht Sergius fi des Parfttums zu 

bemächtigen, und wird vertrieben. Johannes IX. Papft im Jahr 898. 

Er ftellt die Ehre des Formofus her. Sein Decret wegen dev Confecration 

des Bapits. Seine Bemühung das Kaifertum Lambert's zu kräftigen. Plöß- 

licher Tod Lambert's. Berengar König Italiens, Die Ungarn fallen in 

Italien ein. Ludwig von der Provence tritt als Prätendent auf. . Tod 

Johanu's IX. im Juli 900. 

Im Monat September oder October 897 folgte auf Ste: 

phan Romanus im Bontificat, ein Mann von ungewilier Der: 

funft, der ſchon nah vier Monaten jtarb. Und auch jein 

Nachfolger, Iheodorus II., den man als Nömer, des Pho- 

tius Sohn (er ſtammte alſo von Griechen ab), bezeichnet, trug 

nur zwanzig Tage die Tiara.! Es war, als fehwebte noch 

die Leichenatmoſphäre jener Eynode um dieje flüchtigen Ge— 

jtalten, und als zog der erzürnte Geift des Formofus ſie 

einen nach dem andern ſchnell in die Gruft hinab. Unter 

den wenigen Handlungen, die Theodor’ nachgerühmt werden 

fonnten, ehrte ihn die Beſtattung der Leiche des Formoſus 

im ©. Peter.“ Mit ihm hatte ſich alſo die Gegenpartei 

Stephan' wieder der Gewalt in Rom bemächtigt; zwar ver— 

ſuchten die Ariſtokraten von der andern Faction ſie nach des 

Theodorus Tod aufs Neue an ſich zu reißen, aber ohne Er— 

folg. Sie ſtellten vielleicht ſchon damals mit Hülfe des 

So gibt Flodoard die Regierungszeit des Romanus an, für Theodor 

hat er nur zwölf Tage. Cod. 353 von M. Caſino gibt dem Romanus 

m. III (Cod. Vat. 1340 richtig IV. Cod. 257 von M. Caſino, d. i. 

der Catal. Petri Diaconi m. III. d. XXII, und fo auch Cod. Casin. 185 

aus saec. XIV), den Theodor. m. 1. d. XV (Cod. Vat. 1340 d.XX, 

und jo Cod.-Casin. 275, Cod. 185, und der Katalog vor der Chronif 

von Farfa). 

® Aurilins II. e. 22: ejusque corpusculum, quod pertinaciter 
ejectum fuerat, cum exultatione ad Apostolicam tumbam reduxit. 
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Markgrafen Adelbert von Tuscien jenen mächtigen Cardinal 

Sergius als Papſt auf; jedoch die Faction des Formoſus über: 

woa, und Eergius mit feinen Anhängern aus der Stadt ver: 

trieben, flob wiederum in jein tuscifches oder jpoletinifches 

Eril. ! 

Unter dem Lärm der Parteien, unter greuelvollen Zu— 

jtänden, deren Kunde uns nicht mehr erreicht hat, wurde nun 

Johann IX. im Frühjahr oder Sommer 898 ordinirt. Er 

war der Eohn eines Mannes von germanischem Stamm, des 

Rampoald vor Tibur oder Tivoli, gebörte dem Benedictiner- 

orden an, und war Gardinal-Diaconus gewejen. Seine Ne- 

gierung von nur zwei Jahren und wenig Tagen gab ihn als 

einen durchaus gemäßigten und verjtändigen Papſt zu erfen- 

nen. Das tiefe Schweigen, in welches nun die Gejchichte der 

Stadt Nom zu finfen beginnt, wird menigitens durch zwei 

jeiner Concile unterbrochen, deren Acten als bedeutende Do— 

cumente uns glüdlich erhalten find. Die furze Regierung des 

Romanus und Theodorus hatte diefe Päpſte verhindert, die 

' An diefe Stelle ift die werworrene Erzählung Lindprand’s I. c. 30 

zu bringen: nam Formoso defuncto atque Arnulfo in propria extincto, 

is qui post Formosi necem constitutus est expellitur, Sergiusque 

papa per Adelbertum constituitur; und nad) Liudpr. die Chron. Farf. 

p- 415. Die Vertreibung des Gegenpapfts Sergius aber berichtet Flodoard: 

Joannes subit hine, qui fulsit in ordine nonus. 

Pellitur eleetus patria quo Sergius urbe. _ 
Romulidumque gregum quidam traduntur abacti. 

Und das ficherfte Zeugniß in der Grabſchrift jenes ſpäteren Sergius III.: 

Culmen apostolicae Sedis in jure paterno 

Electus tenuit, ut Theodorus obit. 

Pellitur Urbe pater, pervadit sacra Joannes, 

Romuleosque greges ipse dissipat lupus. 

Beim Baron. aus P. Mallius, fälihlih ad a. 701, und Sergius’ I. mit 
Unrecht zugejchrieben, wie Bagi dargethan hat. Flodoard benußte zu feinen 

Berien die Grabjchriften der Päpfte. 
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Kirhe von der Schande der Leichenſynode unter Stephanus 

zu reinigen, obwol fie dies zu thun willens geweſen waren. 

Sobann IX. verfammelte fofort in Rom ein Concil. Die Bis 

ſchöfe und Presbyter, welche die Eynodalbeihlüffe Stephan's 

unterzeichnet hatten, wurden vorgeladen; fie behaupteten, wahr 

oder falſch, daß fie von jenen Frevlern zur Unterjchrift ſeien 

gezwungen worden, fie warfen fih vor dem Papſt nieder und 

baten um Erbarmen. Es wurde ihnen verziehen, aber die 

Grabesſchänder, die Sergianer (fie ftanden in Tuscien unter 

Waffen, und warteten als Bertriebene nur auf die Gelegen- 

beit, Nom zu überfallen) wurden nochmals feierlich verflucht. 

Die Acten der Leichenfynode wurden verdammt, und, man 

liest es mit einigem Befremden, es ward nötig befunden, 

für die Zukunft jedes Gericht über einen Leichnam zu unter: 

fagen.! Das Andenken des Formojus wurde glänzend ber: 

gejtellt, feine Erwählung zum Papſt bejtätigt, feine Ordina— 

tionen anerkannt. 

Der zehnte Canon des Concils bejtimmte, daß die Con- 

jecration des neu erwählten Rapfts fortan nur in Gegenwart 

der kaiſerlichen Legaten jtattfinden jolle. Hieraus erfennt man 

leicht, daß die blutigen Tumulte bei der Wahl Johann's und 

feiner Vorgänger dies Zugeftändniß jelbjt noch an eine fchat- 

tenbaft gewordene Saifergewalt forderten. Außerdem hatten 

die freundlichen Beziehungen zwifchen dem Papſt Johann IX. 

und Yambert ihren Anteil an feinem Erlaß.? Die fehredlichen 

' Quia ad judieium vocari mortuus non potest — omnibus 

patet, quod mortui eadaver pro se non respondere nee satisfacere 

potest. Canon. I. Die Acten in der Concilienfammlung des Labbe und 

Manfi. 

? Quia 8. Rom. Ecel. — plurimas patitur violentias pontifice 

obeunte, quae ob hoc inferuntur, quia absque imperatoris notitia, 
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Zuftände in Nom zwangen Johann jich an das Kaiſertum 

anzuflammern; er juchte deſſen Gewalt wieder berzuftellen, 

weil er obne fie den Untergang des Papſttums vorausjah. 

Und furchterregend müfjen eben jene Zuftände gewejen fein, 

wenn fie ihm diejes Decret abziwangen. Der junge Kaifer 

Lambert gebot nah dem Abzuge Arnulf's in Stalien; vor 

feinem Nebenbuler Berengar ficher boffte er ſich nun des 

Reichs völlig und in Ruhe bemächtigen zu können. Johann 

war eifrig und aufrichtig bemüht, ihn zu unterjtügen; er 

betätigte ihn auf derjelben Synode feierlich als Kaijer, er 

fchmeichelte ihm und den Stalienern jogar mit der Er— 

Elärung, daß die von Formofus vollzogene Salbung des „Bar: 

baren” Arnulf als erſchlichen und erzwungen für nichtig zu 

betrachten jei.! Johann's Blide waren nun nicht mehr auf 

et suorum legatorum praesentia, pontificis fit conseeratio — volu- 

mus — ut — constituendus pontif. convenientib. episcopis et universo 

elero eligatur, expetente senatu et populo, qui ordinandus est, 

et sie in conspectu omnium celeberrime electus ab omnibus praesen- 

tibus legatis imperatoris consecretur. Gratian. Dist. 63. f. 103 und 

nach ihm hatte ſchon Hadrian dem Patricius Carl das jus electionis rom. 

pont. zuerfannt. So jagt nämlich der Bericht von der Concefjion alles 

Rechts und aller Gewalt des Papfts und des römischen Volks an den Pa- 

trieius und Auguftus Carl im Cod. Vat. 1984 fol. 191. a: adrianus 

papa cum omni clero et poplo et universa sca synodo tradidit Ka- 

rolo augusto omnem suum jus et potestatem eligendi pontificem et 

ordinandi apostolicam sedem. Stephan’ VI. wird ein gleiches Edict 

zugejchrieben, und mit ihm wäre dann das fraglihe Edict Hadrian’s IM. 
aufgehoben worden, das im Canon Johann's IX. übrigens mit feiner Silbe 

erwähnt wird. 
‘ Canon. VI. Illam vero barbaricam Berengarii, quae per 

surreptionem extorta est, omnimodo abdicamus. Da Berengar noch 

nicht Kaifer war, jo ift nah Sigonius’ und Pagi's Vorſchlag allerdings 

Arnulfi zu lefen. Die von Franz Pagi im Breviar. vorgebrachten Gründe 
retten die faljche Lesart nicht. Promis gibt nur zwei Denare Johann’s IX. 

mit der Umſchrift LANTVERT IMP. 
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Deutichland gerichtet, wo der Kaiſer Arnulf dem Tod ent- 

gegenfiechte, nicht mehr auf Frankreih, wo die Verwirrung 

allgemein war; und jo erjchien ihm wie den Italienern der 

junge, glänzende und tapfere Lambert al3 die einzige Hoff— 

nung des Seile. 

Noch in demjelben Jahr 898 ſahen ſich Johann IX. 

und Lambert in Navenna; und auch dort hielt der Papſt in 

Gegenwart des Kaifers eine Synode von 74 italieniſchen Bi- 

ihöfen. Sie war durch einige Conftitutionen in Betreff der 

Kaifergewalt über Nom bedeutend. Es murde verordnet, dat 

fein Römer, mochte er dem Clerus oder dem Senat, oder 

einer andern Klaſſe angehören, gehindert werden jolle, an die 

faiferlihe Majeftät zu proclamiren oder. in Perſon ſich von 

ihr das Recht zu holen; diejenigen aber, welche jie daran 

hinderten oder deshalb an ihren Gütern bejchädigten, wurden 

dem faiferliben Gericht verfallen erklärt. ! Das Faiferliche 

Tribunal, die oberberrliche Jurisdiction ſollte demnach, zum 

Schuß der Schwachen gegen die Anmaßung der Großen, wie— 

derbergejtellt werden, und man darf mit Grund annehmen, 

daß der Kaijer wieder jeinen Miſſus nah Nom jchicte. Zu: 

gleih wurde der Vertrag mit der Kirche erneuert, den ſchon 

Guido mit ihr abgefchlofjen hatte. Der Belit des Kirchen— 

jtaats, die Hoheitsrechte des Papſts in feinen Yanden und in 

Nom murden feierlich garantirt. Lambert verſprach die wider- 

rechtlich eingezogenen Patrimonien herauszugeben, er jagte 

dem Papſt feinen Schuß gegen die verbannten Nömer zu, 

! ©. die Petitio Synodi, Mon. Germ. III. p. 563. Si quis Ro- 
manus, cujuscumque sit ordinis, sive de clero, zive de senatu, sen 

de quocumque ordine, gratis ad vestram imperialem majestatem 

venire voluerit, aut necessitate compulsus ad vos voluerit proclamare, 

nullus eis contradicere praesumat ete. 
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indem er erklärte, ihre rebellifhen und bewaffneten Zuſammen— 

fünfte mit Langobarden oder Franken im Tuscifchen oder im 

Kirchenftaat fortan als Verſchwörungen unterdrüden zu wollen. ! 

Der Papſt bejammerte auf derjelben Synode die grenzenloje 

Verwüſtung der Provinzen, die er auf jeiner Neife nach Na: 

venna mit Augen gejeben, den Einfturz der lateranijchen Ba- 

jilifa; er beſchwerte fih, daß feine Yeute, ausgeſchickt Balken 

zum Neubau zu fällen, durch die Aufrührer daran gehindert 

worden jeien; er bat den Kaiſer um Schutz, er ſeufzte, daß 

die Einfünfte der Kirche erjchöpft, daß nicht einmal fo viel 

übrig geblieben jei, um Clerifer und Dienftleute des päpft- 

lihen Hofes zu bejolden, oder den Armen Almofen zu reichen. 

Ep weit war aljo der römische Staat berabgefunfen, und 

dies in nur 40 Jahren; denn jo lange war es ber, daß die 

Päpſte Millionen aus dem Schab ihrer Kammer nahmen, 

neue Städte zu erbauen, denen ſie jtolz, wie Pompejus oder 

Trajan, ihre Namen gaben. 

Lambertus hatte in aufrichtiger Gelinnung Frieden mit 

Nom gemacht, ver Papſt nicht minder aufrichtig ihn im Im— 

perium zu befejtigen gefucht, und mit lebhafter Teilnahme be— 

traten wir die Bemühungen beider Männer, das Chaos 

Stalien’S zu ordnen, und von allen Einflüffen des Auslandes 

frei, zum erjtenmal ein jelbititändiges Neich in verengerten, 

doc italienischen Grenzen zu gejtalten. Die ſchöne Pauſe 

der Ruhe, welche das unglüdlide Yand genoß, ſchien die 

Bürgichaft einer guten Zukunft in ſich zu tragen, und der 

' Canon. IX: vestrae igitur majestati non manet incognitum, 

qualiter illieitas conjunctiones Romani et Langobardi, simul et 

Franei, contra apostol. et imperial. voluntatem facere praesumpsere 

in territoriis b. Petri Ap. Principis etc. 

Gregorovius, Gefchichte ver Statt Kom. 11. 17 
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jugendliche Geift des SKaifers war von Fühnen Hoffnungen 

gehoben. Aber das Schieffal zerftörte plöglih, in der mör— 

deriſchen Geſtalt des Zufalls, dieſen Traum von Glück, und 

das eiſerne oder barbariſche Jahrhundert, wie man das tau— 

ſendſte der Chriſtenheit nennen darf, ſtand furchtbar und 

unaufgehalten vor den Toren Rom's. 

Lambert war von Ravenna nach dem oberen Po gegan— 

gen; die Gefilde von Marengo oder Marincus waren zu jener 

Zeit von wildreichen Wäldern bedeckt, wo der junge Kaiſer 

gern jagte. Ein Sturz vom Pferd zertrümmerte mit einem 

Schlag die Hoffnung Italien's. Der beklagenswerte Jüng— 

ling hauchte ſeine Seele auf dem Felde aus, das 900 Jahre 

ſpäter durch eine große und verhängnißvolle Schlacht berühmt 

werden ſollte. Doch über ſeinem Tod liegt ein Schleier des 

Geheimniſſes, denn es ließen ſich Stimmen hören, welche ihn 

der Rache Hugo's zuſchrieben, Sohns des Grafen Maginfred 

von Mailand, den Lambert ehedem hatte hinrichten laſſen.! 

Der plötzliche Todesfall veränderte ſofort die Zuſtände 

Italien's. Berengar eilte ſchnell von Verona nad Pavia, 

ſich des lombardiſchen Königreichs zu bemächtigen. Eine Zeit 

lang lächelte ihm auch das Glück, denn viele Große und Bi— 

ſchöfe erkannten ihn an, und der Tod des Kaiſers Arnulf 

Der Panegyr. Bereng. ſagt nur: 

Dum sternaeis equi foderet calcaribus armos, 

Implieitus ceeidit sibimet sub peetore collum, 

Abrumpens teneram colliso gutiure vitam. 

Liudpr. II. c. 12 fennt oder glaubt die Mörderhand Hugo's. Den Tod 

berichten einfach zum Jahr 898 die Annal. Alemann. und Laubacenses. 

Im September 899 zählte König Berengar ſchon fein zweites Jahr; fo 

heißt es im Cod. Amiat. CCXIII. p. 167: Regnante Domno Berin- 

chari Rex post obitum Lanberto Imperatore in Italia a. 2. m. Sept. 

intrante die 12. Ind. II. 
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im November 899 befreite ihn von der Furdt vor dem be- 

waffneten Anspruch der Deutjchen. Indeß, obwol er jich jelbit 

der Freundſchaft Adalbert's von Tuscien verfichert, obwol die 

gebeugte Wittive Guido's und Mutter Lambert's fich mit ihm 

vertragen hatte, konnte diefer Fürſt nicht fein Ziel erreichen. 

Guido und Lambert hatten fo ſchnell die Kaiferfrone auf ihr 

Haupt gejegt, und ſie jo jchnell mit dem Leben verloren; 

Berengar aber vermochte troß jahrelanger - Mühe nicht, zu 

ihr zu gelangen. Selbſt nicht unter jo günstigen Verhält— 

nifjen, als König Italien's, nad dem Erlöfchen der Titel 

Lambert's und Arnulfs, durfte er es fich erlauben, dieſen 

verhängnißvollen Neifen aus Nom zu holen. Die auffallende 

Thatſache darf beweiſen, daß bereits im Jahr 899 die 

Ungarn den erjten Einfall in DOberitalien thaten, und in 

demjelben Jahr Ludwig von der Provence als Brätendent 

aufgejtellt ward. 

Nun ſchien der jähe Tod des jungen Yambert, des jchön- 

jten und beldenmütigiten Nitters der italienischen Yande, wie 

ein blutiges Meteor das Jahrhundert zu bejchliegen, indem 

e3 die herannahenden Schreden der Zeit verfündete. Denn 

damals brachen die unmenſchlichen Horden der Ungarn aus 

ihren pannonifchen Sitzen auf, die Periode Attila’S zu erneuern; 

fie drangen im Auguft 899 mordend und verwüftend in Ober: 

italien ein, und vor ihren Streihen erlag das Heer Beren— 

gar's an der Brenta, am 24. September. Die Folgen 

diefer blutigen Niederlage lafteten jchwer auf Italien. ! Das 

Ich Kalte dies Datum feft: im Auguft drangen die Ungarn nad 

Stalien, im November ftarb Arnulf. Annal. Alamann. et Laubacen. 

899. Ungri Italiam ingressi. Arnolfus obiit. &o aud) Annal. Augiens. 

und Weingart., Sangall. Minor., Einsidlens., und ſelbſt Annal. Bene- 

ventani, und Chron. Venetum. Dafür jpricht auch der Brief der Bijchöfe 
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verruchte Spiel der italienifchen Bolitif, bald Deutſche, bald 

Franzofen, immer Fremde und immer Groberer, in das une 

einige Yand zu rufen, feßte fih nun bejtändig fort, und das 

ſchönſte Gefilde Europa's, die Lombardei, wurde feither zu 

dem großen Schlachtfeld der Gefchichte, auf welchem die roma— 

nischen und die deutjchen Nationen um den Beſitz der moder— 

nen Helena, Stalien, Fämpften, und noch heute kämpfen. Die 

Freunde des todten Lambert, deren Zahl auch in Nom groß 

war, die Feinde Berengar’s, unter denen Adalbert von Tus- 

cien hervorragte, ſtanden zwifchen jenem und der Kaijerfrone. 

Sie wandten ihre Blide auf den jungen König der Vrovence, 

ven Sohn Boſo's und der Semengard,. welche Ludwig's I. 

Tochter gewejen war. Der Enkel eines berühmten Kaiſers 

aus dem carolingiichen Gefchlecht konnte jcheinbare Titel der 

Legitimität geltend machen, und auf einen großen Anhang 

unter den Grafen und Bilchöfen zählen, die einem Einheimi- 

ſchen die Krone neideten. Ludwig von der Provence fam im 

Jahr 900, nachdem ihm eben die blutige Niederlage des 

tapfern aber unglücdlichen Berengar an der Brenta die größe: 

Iten Hinderniffe aus dem Wege geräumt batte. ! 

Es ift ungewiß, ob er auch von Johann IX. gerufen 

ward; die freundliche Aufnahme, die er in om unter des 

Papſts Nachfolger fand, beweist wenigftens, wie fehnell er 

die Römer gewann, welche ſich noch deſſen erinnerten, daß 

Baierns an Johann IX. a. 899; denn wurde er vor September 900 ge- 

jcehrieben, jo ward, da er des Rückzugs dev Ungarn bereits gedenft, Die 

Schlacht an der Brenta 899 gefchlagen. 

! Dbwol Liudprand won einer zweimaligen Herüberkunft Ludwig's vedet, 

unterliegen feine Angaben doch ftarfem Zweifel. Nach Negino fallen die 

Kämpfe zwifchen Berengar und Ludwig ſchon in's Jahr 898, und in dem— 

jelben Atemzuge berichtet dev Chronift die Kaiſerkrönung Ludwig's. 
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einjt jein Vater Bojo Johann’ VII. ein Afyl gegeben, und 

daß er von diefem Papſt gegen Berengar und Arnulf zum 

König Italien's war aufgeftellt worden. Dieje Ereignijje er- 

lebte jedoch Johann IX. nicht mehr; er jtarb, trauernd über 

die Zerftörung aller feiner edlen Hoffnungen, im Juli 900, 

nachdem er das Säculum Carl's des Großen gefchloffen, und 

das taufendite Jahrhundert eröffnet hatte, welches unter furcht- 

baren Leiden Rom's das römische Imperium deutſcher Nation 

erzeugen follte. Kein Denkmal redet von Johann IX. in 

tom. ! 

ı Daß er die Kirche S. Valentin veftaurirte oder weihte fagt die aus 

den Ruinen derjelben gezogene Inſchrift des opifex Teubaldus, welcher 

©. Balentin’ Häufer, Weinberge, einige Codices und koſtbare Gefäße ſchenkte. 

Sie ſchließt: 

Tempore pontifieis noni summique Johannis 

Est sacrata die suppremo hee aula novembris 

Dum quinta elabentem indietio eurreret annum. 

Beim Angelo Mai Scriptor. Veter. Vatican. Collect. T. V. p. 218. 

Die Imdiction ftimmt freilich nicht zur Epoche Sohann’s IX. 

* 
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Erites Capitel. 

1. Uebergang zum X. Sahrhundert. Benedictus IV. Erönt Ludwig von 

der Provence zum Kaiſer im Jahr 901. Die angejehenften Optimaten 

Rom's zu jener Zeit. Die Päpfte Yeo V. und Chriftophorus. Sergius II. 

wird Papſt. Bullen von ihm. Er baut die lateranifche Bafilifa wieder 

auf. Die Päpſte Anaftafiıs III und Lando. 

Am Ende des IX. Jahrhunderts jahen wir das römiſche 

Reich und mit ihm das Bapjttum zerfallen; einen viel jchred- 

licheren Nuin wird uns nun das X. Säculum der Stadt 

zeigen, welches unſer jechstes Buch darzustellen hat. In ihm 

werden wir mitten in der grenzenlofen Berwirrung Italien's, 

bei dem zweifelhaften Licht ſparſamſter Nachrichten, dies wüſte, 

finftre, wie von einem blutigen Mond beleuchtete Nom des 

Mittelalters betrachten — eine höchſt denkwürdige Epoche, 

die nad der Erneuerung des römischen Neichs durch Die 

deutſche Nation mit einer bleihen Morgendämmerung der 

Gultur ſchließt. Wenn nun die innere Gefchichte der Stadt 

auch noch im IX. Jahrhundert wejentlich von der Gefchichte 

der Päpfte und Kaifer bevedt wurde, jo werden uns im 

X. Säculum, troß des tiefen Dunkels der Zeit, dennoch zum 

eritenmal während des Mittelalters die Nömer felbit be— 

jtimmter und gejchichtliher entgegen treten. Die blutige 

Geſchichte des mittelaltrigen Senats oder Adels von Nom 



266 Schstes Buch. Erſtes Capitel. 

beginnt mit vem Fall des carolingifchen Neichs und der päpit- 

lihen Gewalt ſelbſtſtändig fich geltend zu machen. 

Während alfo um den Belis Jtalien’s im Norden zwei 

Fürften Fämpften, wurde Rom vom Lärm der Factionen er: 

füllt. Kein faiferlicher Arm hielt fie mehr nieder, und die 

Täpfte bejtiegen tumultuarifih den Stul Petri, um von ihm 

Schnell hinmweggerafft zu werden. Der Römer Benedictus IV. 

erlangte nach Johann's IX. Tode die Tiara im Mai oder 

„uni 900. Seine Furze Regierung zeichnete nur die Krö— 

nung jenes Ludwig von der Provence aus, den die Staliener 

in's Land gerufen hatten. Der Sohn Boſo's empfing die 

Krone zu Kom, Anfangs Februar 901.1 Einige von ihm 

vollzogene Diplome beweifen, daß er die SKaiferrechte dort 

wirklich ausübte; es ift uns namentlich ein römiſches Placi- 

tum vom 4. Februar 901 aufbewahrt, in welchem die ange: 

jehenften römischen Großen, Ludwigs Nichter, verzeichnet 

iind. Sie heißen: Stefanus, Theofilactus, Gregorius, Gra— 

tianus, Adrianus, Theodorus, Leo, Crescentius, Benedictus, 

Johannes und MAnaftafius. Sie werden als Judices der 

Stadt Nom bemerkt und führten ohne Zweifel alle ven Titel 

von Conjuln und Duces.? Diejelben Berfonen oder ihre 

Nachkommen werden wir mehrmals wieder finden; und man 

merfe, daß unter diefen Namen feiner germanifch ift. 

' Das Datum ftellt Ludwig’s III. Diplom feft, Datirt in Laubia 
majore ipsius Palacii ann. Imp. Domni Ludoviei primo, m. Febr. 

Ind. IV, bein Fiorentini Memorie di Matilda ete. II. p. 114. Vom 

1. Juni defjelben Jahrs datirt Yudwig’s Diplom für M. Amiata, Cod. 

Dipl. Amijat. COXII. p. 167. 

? Das Judicat beim Manfi Coneil. T. XVIII. p. 239. Es reclamixt 

Petrus Biſchof von Lucca gegen Lambert von Lucca wegen eingezogener 

Kirchengüter. 
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Benedictus IV., ein milder und priefterlicher Mann, wie 

ihn Flodoard nennt, jtarb Schon im Sommer 903,' worauf 

Leo V., wie man jagt, aus Ardea den Stul beſtieg. Schon 

nach einem Monat riß ihn der Cardinal Chriftophorus davon 

berab. Xeo wurde mahrjcheinlih erwürgt, aber demjelben 

Schickſal entging auch der Eindringling Chriftophorus nicht, 

denn jhon nach einigen Monaten wurde er von Eergius in 

ein Klofter geitoßen, wo er jein Leben jchnell wird beſchloſſen 

baben.? Im nur acht Jahren waren alfo ſchon acht Päpſte 

erhoben und geftürzt: ein deutliches Zeugniß von den blutigen 

Gräueln der Factionenkriege in Rom. Aus diefem gährenden 

Chaos der ariftofratiihen Elemente erhoben ſich jedoch all: 

mälig einzelne Gejchledhter, bis es einem verjelben gelang, 

die Herrſchaft an ſich zu reißen. 

Sergius, Sohn Benedict's, gehörte wol diefem Geſchlecht 

an; jeine wiederholte Erhebung bezeichnet ſchon die Epoche 

‘ Amalr. Auger. gibt ihm drei Jahre, zwei Monate. Der Katalog 

von M. Cafino drei Fahre, zehn Monate. Der Cod. Vat. 1340: drei 

Sabre, fünf Monate. Daß er vor dem 26. Juli farb, zeigt Fantuzzi I. 

102. Die Chronologie der Päpfte im Anfang des saec. X ift ſehr unficher; 

jo jorgjam das Werk Jaffé's ift, fo ift doch zu bezweifeln, ob nur eine 

Zeitangabe in dieſer Epoche richtig ſei. Joſeph Duret (Geichichtsbl. der 

Schweiz II. 1856) hat fie nochmals einer Kritif unterworfen, aber abge 

ichloffen ift nichts. 

2 Weber jene zwei Päpfte jagt Flodvard: 
Post quem celsa subit Leo jura, notamine quintus; 

Emigrat ante suum quam Luna bis impleat orbem. 

Christophorus mox sortitus moderamina sedis, 
Dimidio, ulteriusque parum, dispensat in anno. 

Der Katalog von M. Eafino 353 (um 920 verfaßt) gibt Leo m. I., Chrijto- 

phorus m. VI., was mit Flodoard ziemlich ftimmt. Die Kataloge Vat. 

und Eecardi geben fieben und ſechs Monate. Die Daten der Tronbefteigung 

des Sergius würden freilich höchftens vier Monate ergeben, mie der Katalog 

des Chron. Bernoldi und Herm. Contr. verzeichnen. 
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der Adels - Tyrannis, in die Nom am Anfang des X. Jahr: 

hunderts entichieven eintrat. Diefer ehrgeizige Cardinal hatte 

ſchon mehrfach eine Nolle gejpielt; wir jahen ihn als Gegner 

Johann's IX, dann im Exil. Seit 899 hatte ex fieben Jahre 

darin ausgedauert, die Augen immer auf den päpftlichen 

Tron gerichtet, bis es ihm gelang, ihn einzunehmen. Wenn 

auch Flodoard oder die Grabſchrift von Sergius erklärt, er 

fei durch Bitten des Volks vom Eril auf Betri Stul gerufen 

worden, jo Fonnte dies doch nur geſchehn, nachdem die Geg— 

ner unterdrüct, die feindlichen Cardinäle verjagt und er: 

jchlagen, und dur Terrorismus Ginftimmigfeit erlangt 

worden war.! Die Schaaren des mächtigen Adalbert von 

Tuscien führten ihn wol nad Nom; doch dies ift nicht ge— 

wiß; denn der tusciſche Einfluß verfchwindet nun, und weil 

jih Sergius fieben Jahre im Pontificat erhielt, mußte die da- 

mals berrfchende Adelsfaction, der er angehörte, die Gegen- 

parteien völlig niedergeworfen baben. Er felbjt aber behaup- 

tete fich, indem er das Negiment der Stadt mehr oder minder 

ihren Händen überließ. 

Cergius IH. wurde Papſt im Januar 904.2? Sieben 

Jahre im Eril, fieben Jahre im Bontificat, hinter fich vie 

gefchändete Leiche des Formofus und die blutigen Schatten 

Flodoard: 

Sergius inde redit, dudum qui leetus ad arcem 

Culminis, exilio tulerat rapiente repulsum: 

(Quo profugus latuit septem volventibus annis. 

Hine populi remeans preeibus, sacratur honore. 

Die Grabſchrift: 

Exul erat patria septem volventibus annis, 

Post populi multis Urbe redit preeibus. 

2 Er ward geweiht zwifchen 25. Januar und 1. Februar 904, wie 

Saffe aus Murat. Ant. V. 773 darthut. 



Sergius II. 269 

einiger Päpfte, unter völlig möfteriöfen Zuſtänden Nom’s, 

macht dieſer gewaltthätige Mann uns die tiefe Ungewißheit 

beflagen, in die jene Periode wol immer getaucht bleiben 

wird. Die Kircbenjchriftiteller, vor allen Baronius, haben 

jein Andenken wie das eines Monſtrums verflucht; die Rolle, 

die er bei dem Proceß gegen Formofus gejpielt haben follte, 

jeine gewaltfame Erhebung, die Liebe zur Römerin Marozia, 

welche der Gejchichtichreiber Liudprand ihm. vorgeworfen, be— 

gründeten dies Urteil. ES möchte jich vielleicht mildern, 

wenn die damalige Zeit uns klar wäre, und Cergius, der 

in ihren Stürmen fieben Jahre lang Papſt blieb, darf uns als 

ein Mann von Kraft und Einficht ericheinen. Jedoch apo— 

ſtoliſche Tugenden juchen wir bei ihm nicht. Wir leſen mit 

Neugierde einige jeiner Urkunden; in einer Bulle vom Jahr 

906 ſchenkte er viele Güter des tusciſchen Patrimonium's 

dem Bistum Silva Candida, in welchen faſt alle Bewohner 

von den Earacenen vertilgt waren. Eine andere Bulle ftattet 

Euphemia, die Nebtijjin des Kloſters Corſarum, mit vielen 

Grundjtüden aus, weil auch den Beſitz dieſes Klofters die 

Caracenen zeritört hatten. Der Fürbitte der Nonnen, denen 

er für jeine Seele täglich 100 Kyrie Eleifon zu fingen be- 

fahl, mochte ein Mann, wie Sergius, wol bevürftig zu fein 

glauben. ! 

Beſäßen wir die Negeften jener Zeit, jo würden mir 

darin lefen, daß Cergius III. mehre verfallene Kirchen Rom's 

beritellte. Wir haben Documente von feinem Wiederaufbau 

' Die erfte Bulle beim Marini n. 24. Die zweite n. 23 ftammt vom 
Archiv der Nonnen von S. Sifto (Via Appia), die unter Pius V. nad S. Sifto 

e Domenico (Negion Monti) überfiedelten. Sie bringt auch Torrigius Hist. 

della vener. Imag. di M. Vergine nella chiesa de’ SS. Sisto e Dom. 

kom. 1641. p. 36. 
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des Lateran's. Die ehrwürdige Kirche Conſtantin's war im 

Jahr 896 zufammengeftürzt; fie herzuftellen hatten Johann IX. 

die Tumulte in Rom gehindert. Während diefer Tchredlichen 

Zeit lag fie fieben Jahre lang als Schutthaufen am Boden, und 

die Römer durchwühlten ihn, um prachtvolle Weihgeſchenke 

daraus zu entraffen. Koſtbare Werfe altchriftlicher Kunit, 

noch conjtantinifche Gaben, deren fich der Lateran vor allen 

rühmte, fanden nun ihren Untergang, jo viel ihrer wieder— 

boltem Naub bisher entgangen ‚waren. Auch das goldene 

Kreuz Belifar’s wird damals entwendet worden fein.! Das 

römische Volk fonnte indeß den Ruin feines heiligiten Tem— 

pels nicht ertragen; wenn der ©. Peter jeit der Krönung 

Carl's zum Mittelpunkt aller Beziehungen Rom's auf die 

politiiche, hierarchiſche und dogmatiſche Welt geworden war, 

da auch die Eoncilien meift dort gehalten wurden, jo war 

doch die lateranifche Baſilika die Schatfammer der Reliquien, 

das Abbild Serufalem’s, das römiſche Zion, Haupt und 

Mutterfivhe der Chriftenheit, dem Heiland ſelbſt gemweibt, 

und dur die Erinnerung an Conjtantin ausgezeichnet. Die 

Ruhe nun der Stadt, unter dem terroriftifchen Regiment des 

Cergius und jeiner Faction, erlaubte ihm die Wiederberitel- 

lung, und diejen großen „Verbrecher“ ſchmückte mitten in 

einer gräuelvollen Zeit der Ruhm eines Bau's, der mit foft- 

baren Denkmälern der Geſchichte nah und nach erfüllt, fait 

! Soh. Diacon.: De Ecelesia Lateranensi (Mabillon Mus. Ital. II. 

p. 575) flagt: in illis vero temporibus, quibus invasores apostol. 

tenebant sedem, tulerant de hac basilica omnes thesauros, et cuncta 

ornamenta aurea et argentea, ac universa utensilia. Ihm verdanfen 

wir auch die Nachricht vom Bau des Sergius: tempore autem illius 

(Stephani VI.) ruit, et fuit in ruinis dissipata et comminuta usque 

ad tempus, quo revocatus est dominus Sergius (p. 561 sq.) 
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400 Sabre lang als fein Monument dauerte, bis ihn ein 

Brand verfhlang. Denn wie der Einfturz des Lateran am 

Ende des IX. Jahrhunderts die wüſteſte Epoche Rom's als 

Dmen verkündigte, traf auch der Brand vom Jahr 1308 mit 

der Noignonifchen Periode zufammen, in welcher Rom in ein 

nicht minderes Elend janf. 

Sergius führte die Bafılifa ganz neu auf. Er beendigte 

fie glüdlih, er ftiftete in fie neue Weihgeſchenke, und mit 

Teilnahme lejen wir wieder die alten technifchen Namen von 

goldenen mit Edelſteinen geſchmückten Ciborien, Kreuzen, 

Crucifixen, Kronenleuchtern, Kelchen, Patenen und Teppichen. ! 

Die Geftalt des Umbau's läßt fich nicht mehr ganz ermitteln; 

weil die Baukunst damals verfallen war, fonnte die Bafilifa 

des Eergius ſich durch Schönheit nicht auszeichnen. Es 

iheint, daß man die alten Fundamente und BVerhältnifje 

beibehielt;? aber von Sergius mochte die zehnſäulige Vorhalle 

und die Einteilung in fünf Schiffe herrühren. Die Säulen 

waren teils von Granit, teils von Verde Antico, und natür— 

lich alten Monumenten entlehnt. Cergius ließ die Tribune 

mit Mofaiten Fhmüden, die barbarifch genug fein mochten; 

eine lange Inſchrift verherrlichte dort feinen Bau, und auch 

über der Hauptthüre las man ähnliche Verje.? Die Baſilika 

i Haece omnia devotus tibi praeparavit: et non cessabit. dum 

spiritus ejus rexerit artus, praeparare et offerre tibi dominus Ser- 

gius Papa tertius, jo das alte Negifter beim Joh. Diaconus. 

? Ineipiens ab antiquis laborare fundamentis, finetenus opus 

hoc consummavit,. jagt Joh. Diacon. 
3 Die Inſchrift aus der Tribuna beim Raſponi de Basil. et Pa- 

triarehio Lateran. p. 28, wovon die letten Verſe: 

Spes dum nulla foret vestigia prisca recondi 

Sergius ad culmen perduxit Tertius ima, 

Cespite ornavit ingens haec moenia Papa. 
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fuhr fort den Titel des Salvator zu führen, aber Sergius 

bekannte in jener Inſchrift, daß ihr „Beſchützer“ S. Johan— 

nes (wahrſcheinlich der Täufer) ſei, den ſchon Conſtantin 

dazu beſtellt habe; und ſo begann, was für Rom bedeutend 

iſt, der Titel des Heilands auch von dieſer Hauptkirche zu 

verſchwinden. Der Lateran ſtand demnach wieder aufrecht; 

als ein neuer aus jo gänzlichem Ruin erhobener Tempel, 

jteigerte er die Andacht der Gläubigen, und nach Sergius’ IL. 

Zeit liegen jih ein paar Jahrhunderte hindurch faſt alle 

Päpſte nicht mehr im ©. Peter, jondern dort begraben. 

Der Bau einer Kirche ift alfo das einzige biftorifche 

Denkmal jener Zeit; denn alle übrigen Ereignifje find dunkel. 

Ludwig von der Provence hieß zwar Saifer, aber er war 

nur ein Schatten oder Name, und ſchon jeit dem Jahr 905 

aus der Geſchichte Italien's verfhwunden. Berengar hatte 

ihn in Verona überfallen, gefangen, geblendet, und dann in 

jeine Heimat zurüdgefchidt. Ihn ſelbſt aber hinderten, die 

entwertete Kaiferfrone aus Nom zu holen, weniger die legi- 

timen Nechte des blinden Yudwig, als die Verwirrungen des 

Landes, die fortgejegten Kämpfe mit den Ungarn, endlich 

die Ariftofraten Nom’s, die feinen Kaiſer mehr haben woll- 

ten.! Nun ftarb Sergius II. im Lauf des Jahres 9115? 

Befjer ift die Yesart pingens, bei Bunjen. Die Inſchrift über der Thüre 

beim Joh. Diacon.: 

Sergius ipse pius Papa hane qui coepit ab imis 

Tertius, exemplans istam quam conspicis aulam. 

ı Meder die Denare Sergius’ III., noch Anaftafius’ II. find mit dem 

Namen Ludwig's gezeichnet, während Münzen Benediet's IV. die Umjchrift: 

LVVDOICVS IMP tragen. Sene erfaunten ihn alfo nicht als Kaifer an. 

2 Nach Jaffé im September, nah Duret am 23. April oder 24. Mai. 

Benedict vom Soracte gibt den 23. Mai an: obiit Sergius Papa nonas 

Kal. Majas. ce. 29. 
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und der Nömer Anaftafius III. folgte ihm. Seinen mehr 

als zweijährigen Pontificat, die etwas mehr als ſechsmonat— 

lihe Negierung jeines Nachfolgers Lando bevecdt unheimliche 

und dichtefte Finſterniß. Ihr Schidjal mochte ſchrecklich und 

tragiſch geweſen ſein. Nachdem nun Yando, Sohn eines in 

der Sabina begüterten- langobardiichen Grafen Nano, im 

Frühjahr 914 geftorben war, bejtieg ein merfwürdiger Mann 

den Stul Petri, um ihn unter den ſchwierigſten Umſtänden 

vierzehn Jahre lang mit nicht gemeiner Kraft zu behaupten.! 

2. Johann X. eine Bergangenheit. Er verdankt die Tiara der Rö— 

merin Theodera. Ihr Gemal Theophylactus, Conſul und Senator der 

Römer. Der Emporfümmling Alberiy. Cein Verhältniß zu Marozia. 

Theodora und Marozia. 

Die Vergangenheit Jobann’s X. ift zum Teil in dunkle 

Gerüchte gehüllt, deren Grund zweifelhaft bleibt. Sie ſtam— 

men vom Lombarden Liudprand ber, melcher erjt im Bonti- 

ficat Johann's geboren wurde, und dejjen leichtfertiger, hö— 

fiiher und freder Sinn die Glaubwürdigkeit mancher jeiner 

Berichte vermindert. Gr erzählt, daß Petrus, Erzbifchof von 

Ravenna, öfters feinen Presbyter Johann in kirchlichen An- 

gelegenbeiten nach Rom geſchickt habe, und daß dieſer Ra— 

vennate hier der Geliebte einer wollüftigen und vornehmen 

Römerin Theodora ward. Bald darauf zum Bischof von Bologna 

Der Catalog. Casinen. 353 ſchließt mit Joh. X., deffen Epoche er 

nicht mehr verzeichnet. Er gibt Anaftafius’ a. II. m... (Cod. Casin. 257 

a. II. m. II., wie Cod. Vat. 1340), Zando’ a. I. (Cod. 257 an. II. 
d. XXII. Cod. Vat. 1340: m. V et cessavit ep. d. 36). Benedict 

vom Soracte gibt ihm menses 6, und Flodoard m. 6. dies 10. Der 
Catal. Eecardi ſchreibt Trano, ftatt Raino (Rayner), wie der Catal. Vat. 

richtig hat. Dagegen jagt der berühmte Cod. Vatic. 3764 aus Ya Cava, 

welcher den Lib. Pontif. und fehr alte Kataloge enthält: Lando nat. Sa- 
binense ex patre taino sedit VII dies XXXVI. 

Gregorovius, Geſchichte der Start Rom. 111 18 
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befördert, jei er dann nach jenes Erzbiſchofs Tod auf deſſen 

Stul gejtiegen; aber die Iuftentbrannte Theodora habe ihn 

aus dem entfernten Navenna nach Nom gerufen, und zum 

Papſt gemacht.“ Johannes, der Tradition nah im Gaftell 

Taurinianum (Tofjignano) bei Imola geboren, begann aller- 

dings in Bologna feine Laufbahn, deſſen Biſchof Petrus ihn 

zum Diaconus machte. Er wurde dann fein Nachfolger, mie 

es heißt, auf gewaltſame Weife. Als ein ehrgeiziger, Fühner 

und gewandter Geift erlangte er nach des Erzbiſchofs Kailo 

Tod auch den Sitz von Navenna, den er jedoch neun Jahre 

lang, und nicht unrühmlich, einnahm, ehe er Papſt ward. ? 

Er ftieg hierauf wider den Coneilienbeihluß Johann's IX. 

von einem Bistum auf den Stul Petri. Dies war uncano— 

niſch, doch es jchändete ihn nicht; wenn er aber wirklich 

der Geliebte eines ſchönen Weibes wurde, was nicht völlig 

‘ Theodorae autem glycerii mens perversa, ne amasii sui duc- 

centorum milliarium interpositione quibus Ravenna separatur Roma 

(was irrig ift) rarissimo concubitu potiretur ete. Liudpr. Antapod. 11. 
c. 48. Es ift auch irrig, daß Petrus Erzbifchof von Ravenna war, viel- 

mehr war e8 Kailo. Muratori hat vor vielen andern die Glaubwürdigkeit 
Liudprand's hart angefochten; jehr gelehrt hat Köpfe (De Vita et Scriptis 

Liadprandi ete. Berlin 1842) ihn in Schut genommen. Als unzuverläffig 

erfennt ibn auch Schloffer und Wattenbach. Baronius, Manfi und Mit— 

tarelli haben feine Auslafjungen über Sohann X., Theodora und Marozia 

ohne Zweifel angenommen. Neuerdings hat Duret (Geſchichtsbl. der Schweiz 

Bd. I) die Irrtümer Liudprand's mit großem Fleiß nachgewieſen, und ihm 

folgt Monfign. Francesco Yiverant in Nom: Giovanni da Tossignano 

(Giovanni X.), Macerata 1859, eine vielfach trefflihe Monographie, Die 

mich der Verfaſſer noch in den Drudbogen benußen ‚ließ. Seine Kritif babe 

ich oft zu beftreiten Grund. Die Mitte im Urteil zu halten, wie Köpfe im 

Grunde thut, ift paffend. 

? Die Invectiva in Romam erzählt, daß Johann nach Petri Tode als 

Invafor das Bistum Bologna gewann; fie überhäuft ihn mit Schmähungen 

als einen Lucifer. Da fie jener Zeit angehört, ift ihre Stimme, troß 

der Parteiwut, doch nicht ohne Gewicht. 
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erwieſen iſt, ſo genoß er ſolche Gunſt nicht als der einzige 

unter den Päpſten vor und nach ſeiner Zeit. Die damals 

in Rom herrſchende Adelsfaction, welcher Theodora ange— 

hörte, rief den kräftigen Johann, und verlieh ihm, den Wi— 

derſtand des Clerus und der Gegenpartei beſiegend, die Papſt— 

frone. Einem mächtigen Weibe, der Seele einer großen 

Faction, verdanfte Johann X. den apoſtoliſchen Stul, aber 

wir befennen, daß die näheren Umstände uns dunkel find. ! 

Iheodora, ein jhönes und Fühnes Weib aus ung un- 

befanntem Gejchlecht, jteht plöglih in der Finfterniß jener 

Zeit als eine geheimnißvolle Semiramis Rom's da, die Stadt, 

wie Liudprand jagt, nicht unmännlich als Alleinherrin be: 

bauptend. Cie fordert uns auf, den Urfachen nachzuforschen, 

durch welche ein Weib, ohne Vermittlung der Vergangenheit, 

gleihjam über Nacht zu ſolcher Herrichaft gelangen fonnte. 

Ihr Gemal war Theophylactus, Conſul und Dur, aus einem 

der edeljten Gejchlehter in Nom. Im Jahr 901 begegnete 

er uns zuerjt unter den römischen Nichtern Yudwig’s II.” 

' Invasor et‘intrusus nenuen Joh. X. die Invectiva, Liudprand, 

Leo von Oſtia, Chron. S. Bened.; Martin. Polon., Andreas Dandolo, 

Bernard. Guidonis maden ihn jogar zum Sohn Sergins’ IIL., ihn mit 

Sob. XI. verwechſelnd. Auch Amal. Augerius behauptet, wie Bernarbus, 

er jet aus Navenna vom Volk vertrieben. Dagegen halten feine Partei 
Flodoard und der Anon. Berengarii. 

? Manfi XVII. p. 239. A. 906 fonımt ein Theophylact als Can- 

cellarius oder Eaccellarius vor (Marini n. 24). Derſelbe a. 915 in einem 

Diplom Fohann’s X. (im Placitum v. Mont’ Argenteun, wovon weiter 

unten) a. 927 Theophyl. Cons. et Dux, wol Sohn des Gemals der 

Theodora (Reg. Subl, fol. 97., Cod. Sessor. des Fatteschi p. 45). A. 
939 Theophyl. nobili viro (ibid. p- 65). Im Sudicat Alberih’s II. 

a. 942 Beftararius Theophylact unter den Großen Rom’s. Ihn und fein 

Weib Theodora Befterarifja nennt ein Grabftein beim Galletti del Vestar. 
p- 46. Dagegen a. 949 Maroza nobil. fem. conjux vero Theophi- 
laeti eminent. Vestarario (Cod. Subl. Sessor. 217): fie mochte jeine 
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Sein überall in Italien, wo die Griechen herrſchten oder 

geherrfeht hatten, häufiger Name, wie der feines Weibes 

TIheodora, zwingt an ſich nicht auf griechiiche Ahnen zu 

ſchließen. Byzantiniſche Namen waren jeit Jahrhunderten in 

Kom gewöhnlich; im X. Jahrhundert begegnen fie uns in 

Diplomen fehr oft, und Dorothea, Stephania, Anaſtaſia, 

Theodora erfheinen jo häufig, wie Theodorus, Anaſtaſius, 

Demetrius, Sergius, Stephanus, Conftantinus. Dieje Nas 

mengebung war nicht nur ein Nachklang byzantinijcher Zeit, 

fondern im X. Jahrhundert eine Art legitimiftifcher Renaiſ— 

fance oder vornehmer Mode in Nom. Der Adel demonitrirte 

damit vielleicht gegen das germanifche Kaijertum. Zugleich 

find jene Namen ein merkwürdiges Zeugniß davon, daß die 

nationalen Vorftellungen der Nömer damals noch ſchwach 

waren; fein Scipio, Cäſar, Marius, Trajan, Detavian 

taucht unter ihnen auf, jondern wo fie lateinifch find, hat 

man fie den Heiligen, wie namentlich Benedict, Xen, Gregor 

entlehnt. Sobald aber die Stadt in die Gewalt eines Adels— 

fürften fam, trat auch jofort der Name des erjten Kaijers 

von Nom, Detavian, als ver feines eigenen Erben auf. 

Gleichwol glauben wir, daß die Ahnen des Römers Theo— 

pbylact urſprünglich Navennaten, und in der byzantinischen 

Epoche Nom’s in die Stadt gekommen waren. ! 

zweite Frau fein, oder zwei Namen haben. Sch Könnte nod) viele Theo- 

phylacte nennen, die nicht derjelben Familie angehörten. 

Joh. X., ehedem Erzbiichof von Ravenna, mochte mit Theodora oder 

Theophylact verwandt fein. Auf eine edle Marozia von Navenna (Fantuzzi 

V, 160) fege ich freilich fein Gewicht, denn dies Diminutiv von Maria war 

zu häufig. Theophylactus war durch Marozia Ahnherr der Tuseulanen, und 

jein Name dauerte im Gefchlecht fort. Liverani's Stammtafel macht Theodora 1. 

ganz willkürlich zu einer Tochter Adalbert’s I. won Tuscien. Daß Theophylact 

ihr Gemal war, wiffen wir beftimmt aus Benedict vom Soracte ec. 29. 
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Iheopbylactus nun gewann am Anfang des X. Jahr: 

bunderts eine große Gewalt. Wenn er im Jahr 901 nur 

mit den übrigen Eveln, der zweite in ihrer Neihe, genannt 

ward, muß er jchon in der leßten Zeit Sergius’ IIL over 

unter dejjen ſchwachen Nachfolgern, den ftoen Titel „Conful 

oder Senator der Römer“ vorzugsmweije geführt haben. Denn 

im Jahr 915 wird jein Sohn als Sohn nicht eines mit 

Namen benannten Conjuls, jondern des Conjuls jchlechtweg 

bezeichnet, und neben dem Bruder des Papjts aus allen an: 

dern Römern hervorgehoben. ! Jedoch wir befennen, daß die 

angeftrengte Forſchung in Urkunden uns feinen bejtimmten 

Aufſchluß über die weltliche Berwaltung Rom's zu jener Zeit 

gegeben hat. Wir verwerfen die Anficht, daß die Nömer das 

mals jährlih Conjuln wählten und an die Spike ihrer Mus 

nicipalverwaltung jtellten; aber wir glauben mit Grund, daß 

jeit dem Sturz des carolingiſchen Reichs Nom eine innere 

Umwandlung erfuhr. Das Negiment der Stadt war nad 

und nah in die Hände der Laien (dev judices de militia) 

gefommen, die Prälaten (die judices de clero) waren zu: 

rücdgedrängt worden. Die vom Kaiſerjoch und von den Miſſi 

befreite Ariftofratie zwang dem Papſt größere Freiheiten ab, 

indem fie in der Stadt und bei allen rein politijchen Ange— 

legenbeiten mitregierend auftrat. Der alte Senat fchien ſchon 

jest in diefer Stadtbaronie zu erwachen; der Batriciat, ein 

traditioneller und jo wichtiger Begriff für das weltliche Nom, 

Ihien nad) dem Fall des Imperium’ zu den mächtig gewor— 

denen jogenannten Conſuln Rom's zurücgefehrt, und die 

‘ Alter Apostoliei nam frater, consulis alter Natus erat. Ev 

der Panegyr. Berengar’s, und die alte Gloſſe deſſelben Autors jagt: Con- 

sul Romanorum tum erat Thheophylactus. 
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ehrgeizigen Familien jtrebten darnach, die Gewalt eines Pa— 

trieius an fih zu nehmen und bei fich erblich zu machen. 

Ein „Conſul der Nömer” ward aus der Mitte des Adels 

als Princeps der Ariftofratie gewählt, vom Bapft beitätigt, 

und wie ein PBatricius an die Spite der Gerichtsbarkeit 

und Stadtverwaltung geitellt. Außer Consul Romanorum 

ſcheint dieſes Haupt des Adels aber auch ſchon damals 

Senator Romanorum genannt worden zu jein. ! Als fol: 

cher begegnet uns Theopbylact, und dieſe feine Stellung er- 

klärt allein die Macht Theodora’s, der „Senatrir,” wie fie 

jih nannte. Das jehöne und energiiche Weib des Senators 

der Nömer war zugleich die Seele jener großen Adelsfamilie 

und ihrer Glientel, bis ihre Macht auf die Kinder über: 

ging. Denn ihre Töchter Marozia und Theodora feffelten 

bald durch ihre Neize Römer und Nichtrömer noch mehr. 

Schon Cergius’ III. ward es nachgefagt, daß er die Xiebe 

Marozias genoß und mit ihr den nachmaligen Johann XI. 

erzeugte; und endlich 309 eben dieje jchöne Nömerin in vie 

Familie Theophylact's einen kühnen Emporkömmling jener 

Zeit, dem fie dann den eriten weltlichen Fürjten von Nom 

gebar. ? 

' Das Placttum von Mont Argenteum vom Jahr 1014 gibt dar- 

über Aufihluß. Es führt eine Bulle Johann's X. (a. 915) an, md nennt 
unter den römiſchen Großen zuerſt Theophylactus Senatores Romanorum, 

dann Gratianus Dur, Sergius Primicerius ꝛc. Ich habe das Original 

Pergament gelefen: es jagt wirklich Senatores; aber da jeder Große fein 

Prädicat hat, jo muß geleſen werden Senator. Senatores iſt nur gram— 

matiſche Barbarei, und jo ſagt auch Benediet vom Soracte Petrus mar- 

chiones ſtatt marchio. Auch dort zeigt ſich alſo Theophylact als Haupt 

der Ariſtokratie. Es iſt übrigens ſeine letzte Erwähnung, denn nach 915 

verſchwindet er. Sein Palaſt in Rom wurde noch nachher genannt. 

? Theodora, scortum impudens — Romanae civitatis non in— 

viriliter monarchiam obtinebat. Quae duas habuit natas, Marotiam 
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Diefer Mann war Mlberih, ein Neuling in Nom wie 

in der Geſchichte, weil vor ihm Feiner feines echt germani- 

ſchen Namens dort aufgetreten war.! Wir wiſſen nichts von 

jeinen ohne Zweifel langobardiſchen Vätern, die im Spole- 

tinifhen oder in römiſch Tuscien, vielleibt in Horta zu 

Haufe jein mochten; aber er ſelbſt trat im Jahr 889 als 

ein tapferer Bafall unter den Fahnen Guido's auf, die er 

nachher verließ, um bei der auffteigenden Sonne Berengar's 

jein Glück zu ſuchen. Er ähnte in jeiner Laufbahn den 

fühnen Glüdsrittern des jpäteren Italien's, wie es der Ahne 

der berühmten Sforza in Mailand war. Er wurde Mark— 

graf, vielleiht von Camerino, und jhon im Jahr 897 trug 

er den Titel Marchio. Ob er fih auch in Belt des Herzog: 

tums Spoleto jeßte, nachdem der legte Erbe des jpoletini- 

jchen Haufes bejeitigt war, iſt ungewiß.? In feiner Epoche 

atque Theodoram, sibi non solum coequales, verum etiam veneris 

exereitio promptiores. Liudpr. Antapodosis II. c. 48. 

! Die Verwechslung des Albericus marchio mit Albertus marchio 

hat die ärgſte Bermirrung erzeugt, indem man das Haus Tuscien mit Tus- 

eulum vwermengte. Die Italiener, welche Alberih zum Römer machen, 

mögen einen Römer diejes Namens nachweiſen. Er war bei den Langer 

barden jo häufig wie Adelbert, Hilderih, Albuin, Altfred, Bonipert (ic) 

halte die Bonaparte für Langobarden diefes Namens). Nur ein Paar Bei— 

ipiele: Albericus fil. eujusd. Adelfusi (Cod. Farf. Sessor. 218. n. 319). 

Albericus, Mifjus eines langobardiſchen Juder (n. 324). Albericus, Scabine, 

a. 897 (n. 342). A. 997 war ein Albericus, Abt von Yarfa. 

2 Daß Alberihd Emporfönmling war und nad) der Herrichaft von 

Camerino ftrebte, jagt der Paneg. Bereng. lib. II: 

Pauper adhuc Albrieus abit, jam jamque resultat 

Spe Camerina. Utinam dives sine morte sodalis. 

Dieje Berje deuten eine ganze Gefchichte an. Die Farfenſiſche Urkunde n. 57 

beim Fatteschi nennt ihn um 900 Comes: temporibus Alberiei Comitis 

anno ejus IV. m. Martii Ind. III. Num. 58, 59 wird a. 914 ſchon 

jein fünfundzwanzigftes Jahr gezählt. Scheidius Origin. Guelf. I. lib. 2. 

glaubt, er habe feinen Sit in Horta gehabt, was ich kaum bezweifle. Es 
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durfte ein kühner Mann mehr hoffen, ſich emporzufchtwingen, 

als in jener Zeit, wo das italienische Factionenwefen feinen 

Uriprung nahm, um dann als eine Pejt des Landes fich zu 

verewigen. Alberich ward plöglich einer der mächtigften Nach- 

barn Rom's, und trat bald handelnd in der Stadt auf. Bei 

ven blutigen Unruhen, welche Sergius II. auf den Stul 

Petri brachten, wird er noch nicht genannt, aber der gefähr- 

lihe Emporkömmling wurde in das Intereſſe der Wartei 

Theophylact's verflochten. Er Fnüpfte mit der ſchönen Ma— 

rozia ein Xiebesverhältniß an und vermälte ſich mit ihr. ! 

Daß dies vor dem Sabre 915 geſchah, muß angenommen 

werden, und entweder Sergius III. oder Johann X. mochte 

es jeyn, der diefe Verbindung zu Stande brachte, um aus 

einem zweideutigen Nachbarn fich einen Freund zu gewinnen. ? 

Diefe Männer alfo, Theophylactus und jodann Alberich 

waren es, die in der Gejchichte Rom's eine neue Epoche her— 

beiführten, oder es waren vielmehr die ränkevollen Frauen 

beider, in deren magifchem Bann Nom gevaume Zeit lag. 

In der Gefchichte der Päpſte, in welcher wie in einem Klo— 

jter oder Tempel nur heilige Frauen Zutritt haben jollen, 

nehmen fich die Geftalten von liftigen und üppigen Weibern 

gab in Otto's II. Zeit ſogar Marchiones de Orta (Gib. p. 138); indef 

eine Marfgrafichaft Horta ift mir am Anfang saee. X nicht befannt. Aber 

wol mochte Alberich wirklich Comes von Horta fein. 

' Accepit una de nobilibus Romanis, cujus nomine superest, 

Theophilaeti filia, non quasi uxor, sed in consuetudinem malignam, 

jo Ben. vom Soracte. Konnte der Stolz Theophylact's einen Concubinat 

zugeben ? 
? Ich glaube nicht, wie Duret, daß die Familie Theophylaet's Ser— 

gius' Feind war. Wie hätte font das Gerücht won Sergius’ Liebjchaft mit 

Marozia entftehen können? Sch halte Sergius ſogar fir ein Mitglied jener 

amilie, in der fich fein Name erhielt. 
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jeltfjam aus. Man bat daher dieje wüſte und jehr unklare 

Periode Rom's mit einem ſtarken Ausdruck bezeichnet, den 

man bei manchen Schriftitelleen aus Eleinlicher Schadenfreude 

befonders betont findet, aber die römische Kirche jener Zeit 

ift auch den entrüjteten Katholifen wie ein „Bordell“ er— 

jchienen.! Die unläugbare Thatfache, daß eine Weile Weiber 

die Rapitfrone verlieben und Nom beberrichten, iſt ficher ent— 

würdigend für die Nömer jener Zeit; aber ftatt dieſe Er- 

iheinung unter das Vergrößerungsglas moraliirender Be— 

trachtung zu ftellen, ift es für den Geſchichtſchreiber pafjender, 

fie als einen Zuftand aufzufaffen. Innerhalb eines halben 

Jahrtauſends hat uns die Geſchichte der Stadt feine hervor- 

ragende Frauengeftalten gezeigt; ſeit Placidia und Eudoxia 

jahen wir nur eine Gothin, Amalafuntha, doch nicht in Rom 

glänzen, und wir bemerften mit Auszeichnung nur einige 

heilige Nonnen, wie die Freundinnen des Hieronymus, oder 

wie Benedict's Schweiter Scholaftica. Im ganzen VII, VIII., 

IX. Jahrhundert jteht fein Weib in Rom als eine auch nur 

flüchtiger Bemerkung werte Geftalt da; und dies iſt fein 

Wunder, weil Rom die abjolut firhlihe Stadt war. Indem 

nun am Anfang des X. Jahrhunderts plößlich einige vor— 

nehme Frauen durch Schönheit, Macht und Schickſale ber: 

vortreten, zeigen fie einen völlig veränderten Zuftand bei den 

Nömern an: nämlich die Schwächung der Eirchlichen Elemente 

und das Uebergewicht der weltlichen Gejellihaft. Es iſt 

unnötig daran zu erinnern, welche Nolle die Weiber am 

' Zindprand leiht dafür die Prädicate scortum und meretrices, Die 
er nicht ſpart, und feit Baronius hat man für jene Periode den ilber- 

triebenen Begriff des Hurenregiments aufgeftellt. Er datirt bei ung vielleicht 

von Löſcher's „Sifterie des römiſchen Hurenregiments“ Leirzig 1707. Die 

Regierung Johann's X. war fiherlich fein ſolches Negiment. 
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bigotten und mwollüftigen Hof der Carolinger fpielten, da die 

Lebensgefchichte der Waldrada uns noch lebhaft vor Augen 

jteht. In Diefer Periode allgemeiner Auflöfung der jtaatlichen 

und kirchlichen Dinge breitete der Feudalismus, indem er 

eine doppelte Bejiges-Arijtofratie ſchuf, durch alle Sphären 

des Lebens die roheſte Genußſucht aus. Alle Leidenschaften 

wurden entfeffelt, weil fie der fittliche Geiſt der Kirche nicht 

mehr niederhielt; auf den glänzenden Sieg, den Nicolaus I. 

im Namen des chriftlichen Moralgefeges über die Begierden 

eines Königs erfochten hatte, antwortete die Welt mit einer 

jehranfenlofen Emancipation des Fleifches, welcher auch die 

Geiftlichen,, felbjt die Mönche ſchamlos huldigten.! ‚Diejelben 

Verhältniſſe des Zerfalls zeigten fih in Nom und den Patri— 

monien, wo aller Drten reihe Magnaten weltlicher oder 

geistlicher Art auftraten, denen das Papſttum unterlag. Aus 

diefen Elementen völliger Berweltlihung, inmitten einer Zeit 

des frivoliten Sinnentaumels, der gewiſſenloſeſten Barteifucht 

und einer Intrigue, wie fie nur die Epoche der Borgia 

wieder erreichte, erhoben fich Durch Natur der Dinge jene rö— 

mijchen Frauen, und nicht vereinzelt, denn wir werden zu 

gleicher Zeit andere ſchöne Weiber an der Spitze von Fac— 

tionen in Italien berrjchen jehn. Eine Theodora und Ma— 

vozia des X. Jahrhunderts milderte nicht der äußerliche 

Glanz clafjischer Bildung, wie er Lucrezia Borgia, die Tochter 

eines jpäteren Papſts umgab; diefe Frauen vermochten wahr: 

jcheinlich weder zu leſen noch zu jchreiben,? und in einer 

' Man Iefe in den Acten des Concils von. Trosle die Schilderung 

des Erzbifchofs Eriveus von Neims von der Zuchtlofigfeit dev Geiftlichei, 

beim Yabbe Coneil. XI p. 731. 

Im Jahr 945 unterzeichnen die erlauchten Frauen Marozza und Ste— 

phania, Töchter der jüngeren Theodora, ein Diplom als ſchreibensunkundig: 
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Periode tiefer Barbarei der Sitten werden wir ihre Gejell- 

ſchaft darnach abzumefjen haben. Indeß war fie Jchwerlich 

jo brutal, wie jene des raffinirten Zeitalters einer Lucrezia, 

einer Katharina von Nußland, oder einer Bompadour. Wir 

baben in dem verkleinerten SKreife von Rom in Theodora 

und Marozia nicht eine neue Meſſalina oder Agrippina zu 

ſuchen, wie jie Juvenal gejchildert hat, jondern kühne, ehr— 

geizige Weiber von großem Verſtand und Mut, voll Genuß: 

jucht, Herrſchgier und Liſt. Ihre auffallenden Gejtalten 

laſſen ein wenn auch robes, doch entwicelteres Leben der 

weltlihen Gejellihaft in der Stadt ahmen, und fie durch— 

brechen auf eine merkwürdige Weije plöglich die Flöfterliche 

tonotonie der Geſchichte von Nom. 

3. Schredlide Verwüftungen durch die Saracenen. Farfa und feine Zer— 

fterung. Subiaco. Saraceniihe Naubburgen in der Campagna. Jo— 

hann X. erbarmt fich dieſer Not. Er bietet Berengar’ die Kaiſerkrone. 

Einzug Berengar’s in Rom, und feine Krönung Anfangs December 915. 

Johann X. beitieg den Stul Petri im Frühling 914; 

die Gunjt Theodora's und die Macht des Conſuls Theophy— 

lactus verlieben ihm die päpftliche Würde. Aber feinesmegs 

ein dienitfertiger Günitling von Weibern, zeigte er fich viel— 

mehr als einen jelbitjtändigen, ja großen Wann, jo daß er 

den Ruhm jeines Ffriegeriihen Vorgängers Johann’ VII. 

übertraf, wie Johann IX. die Angelegenheiten Italien's in 

Signum + manu suprascripta Marozza nobilissima femina donatrice qui 

supra lra + n. (d. h. literae nescia), und ebenfo Stephania. Marini 

n. €. p. 157. 

' Der 15. Mai bei Zaffe ift nicht richtig; dem am 10. Mai 916 

findet ſich ſhon Johann's X. drittes Jahr: Cod. Sessor. CCXVII p. 33, 

Beftätigungsbulle für Subiaco: dat. VI. Id. Maii anno — Joh. X, — 

tertio. Beſſer jest Duret die zweite Hälfte März an. 
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jeine Hand nahm, und ohne Frage dort der erite Mann 

jeiner Zeit ward. 

Damals machten die Saracenen vom Garigliano Nom 

aufs Neue zittern. Die Kleinen Fürjten Süditalien's, Atenolf 

von Benevent, Landulf von Capua, Guaimar von Salerno 

hatten vergebens ihre Waffen gegen fie gekehrt; die Furcht: 

baren Näuber fuhren fort Campanien, die Sabina, Tuscien 

zu verwüſten. Die entjeglichen Yeiden der Provinzen bat 

feine beredte Stimme mehr, wie jene Johann's VIII. ge= 

jebildert, doch vernahmen wir in den Urkunden Sergius’ II. 

die Klage um die Verövung der Campagna von Nom. Die 

Mauern der Stadt ficherten die Nömer, Dank den rühmlichen 

Bemühungen früherer Bäpfte, aber die ganze Umgegend war 

nur ein jaracenifches Brandmal, und mehr als einmal be- 

gegnet uns in Diplomen jener Zeit eine verlafjene Kirche 

(in desertis posita oder destructa) jelbft in der nächiten 

Nähe Rom's. Die jabinifche Landſchaft wurde fehredlich mit: 

genommen; die reichen Abteien Farfa und Subiaco lodten 

und belohnten die Mühe des Naubes. Das faiferliche Klofter 

Farfa war damals, nächſt dem lombardiſchen Nonantula, 

das ſchönſte Italien's. In reizender Yandjchaft glich) es einer 

Daje der Cultur. Die ſchöne von Gold prangende Haupt: 

firhe der Jungfrau war noch von fünf andern Baſiliken 

umgeben; ein faiferlicher Palaſt, und zahlreiche Wohnungen 

lagen im Klofterbezirt. Innen und außen erhoben ſich Säu— 

lengänge (arcus deambulatorii) zum Luftwandeln der reichen 

und ftolzen Mönche bejtimmt, und die ganze Abtei umgab 

wie eime feite Stadt, eine mit Türmen bewehrte Mauer. ! 

' Dtan lefe den Liber Destructionis Farfensis des Abts Hugo (p. 533), 

welchen Bethmann edivt hat: Mon. Germ. T. XII. 
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Wenn man in dem Fojtbaren Pergament-Coder der Farfenſi— 

ſchen Negeiten, welchen heute die Vaticana bejigt, das jechs 

Folioſeiten enger Schrift füllende Verzeichniß der Landgüter, 

Gaitelle, Kirchen uud Billen durchgebt, welche Farfa im Sa— 

binishen, in der Mark Fermo, im Römifchen, felbjt in der 

Stadt beſaß, jo glaubt man die Güter eines mächtigen Für: 

jtentums zu zählen. Cein Neichtum war: in der That fünig- 

lib. Die Verwaltung feiner Domänen würde ein Beamten: 

beer erfordert haben, aber feine Vaſallen, große und Kleine 

Barone Mittelitalien’s, welche die Güter in Bacht hatten, 

entledigten den Klojterabt der zu großen Sorge! Die Sa: 

racenen jtredten nun jeit der Mitte des IX. Jahrhunderts 

ihre Hände nach diefer Abtei aus; immer wiederkehrend be- 

drängten ſie diejelbe jtärfer um das Jahr 890. Der Abt 

Petrus verteidigte ſich mit jeinen Vaſallen fieben Sabre lang, 

dann erfannte er, daß Nettung unmöglich jei. Er teilte die 

Schätze jeines Klojters, er jandte fie nach Rom, nach Fermo, 

und nach Nieti; er zerjtörte das köſtliche Ciborium des Haupt- 

altars, und vergrub die Onyrjäulen jeufzend in der Erde, 

und dann verließ er die Abtei. Als die Mönche abgezogen 

waren, rüdten die Saracenen ein; jedoch die Schönheit der 

Gebäude bewog fie zur Schonung; fie benußten Farfa als 

ihr Abjteigquartier, ohne dort eine Bejagung zu lafjen. In— 

deß chriſtliche Räuber, die in jener Gegend hausten, jeßten 

! Er bemannte ein Schiff, das zollfrei die Häfen des Reichs befuhr. 

Siehe das Priviligium Lothar’3 vom 18. December 822, Reg. Farf. n. 281. 

Unam navim concessimus ete. Die vielen Titel von Abgaben, denen 

damals Schiffe unterlagen, find charafteriich für die Barbarei der Zeit: 

nullum telonaticum, aut ripaticum, paraticum, pontaticum, saluta- 

ticum, cespitaticum, cenaticum, pastionem, laudaticum,, travaticum, 

pulveraticum — accipere audeat. 
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die Abtei in Flammen, und Farfa lag jeither 30 Jahre lang 

als Schuttbaufe am Boden. 

Noch früher war Subiaco erlegen, welches die Saracenen 

ſchon um das Jahr 840 zeritörten. Obwol es der. Abt 

Petrus I. bald darauf hergeftellt hatte, fiel das Kloſter zum 

zweitenmal in ihre Gewalt.! Ueberhaupt hörten jte feit 

Sobann VII. nicht auf, die ſchöne Berglandichaft des Anio 

zu verwüſten, jo weit diefer Strom aus der tiefen Schlucht 

von Senne und Trevi fih nah Tivoli erjtredt, um dann in 

die Campagna von Nom zu fließen. Alle dortigen Orte zer: 

jtörten fie, oder fie jegten fich bie und da feit. Noch heute lebt 

in jenen einfamen Gegenden fabelhaften vorrömiſchen Anbaws 

die Erinnerung an die Caracenen. Hinter Tivoli gewahrt 

man auf einem Bergrüden das jonderbare Feljenjtädtchen 

Caracinesco, welches durch uralte Tracht und Eitte der Be: 

wohner merkwürdig ift. Cein Name jtammt von den Aras 

bern des’ IX. Sahrbunderts, die ſich dort verfchanzt hatten. ? 

Auf der andern Seite jenes Gebirgs liegt in einer großartigen 

! Die Bullen Nicolaus’ I. a. 858, und Leo's VII. a. 936, beziehen 

fi) auf die Zerftörung. Mon. Selecta ex magno Chartario Sublac. 

Cod. Sessor. CCXVIH. p. 5 und 55. Das Klofter Subiaco befigt noch 

immer nicht feine Geichichte. Die Chronif des Mirzius weigern ſich die 

Mönche zu drucken, und Jannuccelli's Memorie di Subiaco, Genova 1856, 

haben feinen wifjenfchaftlichen Wert. 

2 Siehe Nibby Annal. IH. p. 61 und Liverani p. 276, dev nach 

einem Manufeript Anſaloni's, wie Nibby erzählt, daß noch heute arabifche, 

in Nitterromanzen gewöhnliche Namen dort gehört werden, wie Maftorre, 

Argante, Morgante, Marocco, Merant, Manaffe, Margutte. Die Hart- 

näcigfeit der Traditionen italienisher Orte ift merkwürdig. Man darf jelbft 

die Coſtüme von Nettuno, und das wöllig arabiich ausfehende von Ceccano 

im Bolstifhen von der Saracenenzeit herleiten. Ich bemerfe, daß ein 

zweites Saracinesco, einft mauriſches Caftell, noch heute in der Diöceſe von 

Monte Eafino fteht. 
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ſabiniſchen Bergmwildniß das Caſtell Ciciliano; auch Dies 

war zur Zeit Johann's X. ein feiter jaracenifher Drt. ! 

Wenn nun die nordifchen Nomfahrer die Alpen berabtiegen, 

wehrten ihnen meiter zu gehn die jpanifchen Mauren, die 

ſich ſeit S91 in Frejus oder Frarinetum feitgejebt hatten; 

fauften fie fich durch Tribut los, jo fielen fie in die Näuber- 

bände der Earacenen an den Straßen von Narni, Nieti und 

Nepi. Kein Pilger gelangte mehr mit Gejchenfen nah Rom. 

Die Sabina, Tuscien, Latium war eine grabgsitille Wüſte, 

und diefe Zuftände, verjchlimmert durch chriftlihe Räuber: 

ſchaaren, die oft mit den Heiden gemeinfchaftliche Sache mach— 

ten, dauerten 30 Jahre lang fort, während weder der König 

Stalien’s, noch die Markgrafen von Tuscien oder Spoleto 

daran daten, dieſe LYandplage auszurotten. Man ließ die 

Dinge geben, wie fie waren; alle Gentralgewalt hatte völlig 

aufgehört, und in diejer Periode einer nicht zu bejchreibenden 

Zerrüttung Italien's war jede ftaatlihe Gewalt in den Pro— 

vinzen vernichtet, jede Stadt, jedes Caſtell, jede Abtei blieb 

jih jelbit überlaffen. ? 

Endlih erbarmte fih Johann X. feines Landes und 

wurde der Netter talien’s. Die Ungläubigen hatten feinen 

größeren Feind, als den Papſt, für den es galt, Nom, ja 

die Kirche jelbjt zu retten. Er erinnerte ſich nun deſſen, was 

* Bened. v. Soracte c. 29: Audientes Sarracenis, qui erat in 
Narniensi comitato, Ortense, et qui erant in Ciculi ete. Mit Un- 

recht jchreibt man Siciliano, und datirt den Ort von den alten Siculern 

ber. Die Ableitung des Fatteschi Serie 2c. p. 246 aus Equicoli ſcheint 

richtig; a. 762 findet fich in Farf. Urfunden gefchrieben: in Eeiculis, es 

wohnten dort einft Die Aequer, und der Diftrict hieß castaldatus Equanus, 

? Regnaverunt Aggarenis in Romano regno anni 30, redacta 

est terra in solitudine. Bened. v. Soracte ce. 27. 
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einft die Kaifergewalt vermocht hatte, er dachte des allgemeinen 

Aufgebots unter Ludwig II, welcher die taliener fiegreich 

gegen die Saracenen geführt hatte; er ſah außerdem den 

immer tieferen Berfall der politifhen Ordnung in Italien, 

deren Trümmer Nom mit fich reißen und dem kühnſten oder 

glüclichiten der Fürften zur Beute überlaffen mußten. Er 

beſchloß die Kaiſergewalt berzuftellen, wie es Johann IX. 

gethan hatte. Zwar führte der blinde Ludwig in der Pro— 

vence noch den Kaifernamen fort, aber jeine Titel galten in 

Stalien nicht mehr. Dem milden Ecepter Berengar's ge- 

horchten die oberitalifchen Lande, und wie einſt Lambert war 

er die Hoffnung der Nationalen. Der Papſt erklärte fich für 

diefe Wartet mit Entjchiedenbeit; er jtellte ſich an ihre Spite, 

und nachdem er des Gelingens feiner Abſicht ſich verfichert 

batte, bejchloß er Berengar’ die Krone zu geben und durch 

ihn ein unabhängiges italienisches Neich zu gründen. 

Berengarius, durch päpftliche Briefe und Gejandte ge- 

rufen, machte ji im November nach Nom auf. Sein feit- 

liher Empfang zeigt, daß ihm der Papſt die Stimmen der 

Römer gewonnen hatte, und daß die italienische Partei nun 

die herrfchende war. Ein unbekannter Poet vom Hofe Be— 

rengar's hat die Feierlichfeiten des Einzugs und der Krö— 

nung feines Herrn als Augenzeuge genau bejchrieben, und 

feine wollautenden Herameter, ein vereinzeltes Erzeugniß der 

verarmten Muſe Italiens in jener Zeit, verſchämt mit den 

Blüten des Birgil und des Statius gefhmüdt, erinnern uns 

nun an den Einzug des Honorius, den Claudianus bejang. ! 

' Den Panegyricus Bereng. Imp. ſchrieb bald nad) des Kaiſers Tod 

ein langobard. Grammatieus: Adrian Valeſius zog ihm ans Yicht (Paris 

1663); fiebe die Einleitung zum Poem in Mon. Germ. VI. und Wattenbach 
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Nie jeine Vorgänger zog auch Berengar unter dem Monte 

Mario durch das Neroniiche Feld; die Stadt war ihm ent: 

gegengeeilt, der römische Adel oder Senatus, die Milizen 

begrüßten ihn mit den üblichen Yaudes, und der Poet be- 

merkte, daß ihre Lanzen mit den Abbildern wilder Thiere 

geichmrücdt waren. Denn die nach Negionen eingeteilten Mi: 

lizen wurden von ihren Gapitänen oder Fabnenträgern ge 

führt, und diefe Banner zeichneten auf der Spite Adler, 

Löwen, Wölfe und Drachenköpfe aus.! ES fehlten nicht die 

Scholen, von denen der Dichter aus Ehrfurcht vor dem claf- 

ſiſchen Altertum die Griechen mit ihrem „dädaliſchen Lobge— 

jang” hervorhob, während der übrige Schwarm jeder in feiner 

nationalen Sprache Berengar begrüßte. ES entgingen ihm 

nicht die. Huldigungen von zwei weißgefleideten vornehmen 

Jünglingen, von Petrus des Papſts Bruder, und von dem, 

Cohn des Conſuls Theophylact. Indem bier der Papſt und 

ver Conjul der Römer neben einander gejtellt werden, da 

der eine jeinen Bruder, der andere feinen Sohn Berengar' 

„Deutſchland's Geſchichtsquellen“ Berlin 1858, ©. 159. Der Poet deutet 

in einigen Johann X. lobenden Berjen die Saracenen-Bedrängniß an: 

v. 89 Summus erat pastor tune temporis Urbe Johannes, 

Offieio affatim clarus sophiaque repletus, 

Atqne diu talem merito servatus ad usum. 

Quotenus huie prohibebat opes vieina Charybdis, 

Purpura quas dederat majorum sponte beato, 

Limina qui reserat castis rutilantia, Petro. 

' Praefigens sudibus rietus sine carne ferarum. Die Regionen 

batten ohne Zweifel ihre Abzeichen. Heinr. V. empfingen aquiliferi, leoni- 

feri, lupiferi, draconarii: Chron. Casin. IV. c. 37. Sm Ordo Rom. 

XI. und XII heißen die Bannerträger ſchon milites draconarii, por- 

tantes XII vexilla, quae bandora vocantur (Mabilfon Mus. It. II. p. 

128), und ſchlechtweg 12 bandonarii cum 12 vexillis rubeis (p. 228). 

Dies alfo im saec. XII und XII. 

Gregorovius, Gefchichte ver Statt Nom. II 19 
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entgegenjchicte, jo ericheinen fie faft als zwei Gewalten, und 

neben dem Bapjttum jteht die Ariftofratie als eine ſtädtiſche 

Macht da. 

Der Papſt erwartete den Ankommenden, der auf einem 

päpftlichen Zelter beranritt, über der ©. Peters= Treppe, mo 

er auf einem Kliothedrum oder Faldeltorium, einem zuſam— 

menlegbaren Stule ſaß. Berengar Fonnte vor der Menge der 

Andrängenden faum zu ihm gelangen. Nach dem geleijteten 

Eide, der Kirche Schuß und Recht angedeiben zu laffen, wur— 

den ihm die Thüren der Baſilika aufgetban; das herkömm— 

liche Gebet ward an der Confeſſion verrichtet, und der König 

hierauf in den lateranifchen Palaſt geführt. In den erſten 

Tagen des December 915 fand jodann die Krönung unter 

den üblichen Geremonien jtatt. Der Poet vergaß nicht die 

Gejtalt jeines geliebten Imperators vom Purpur des Man: 

tels, vom Glanz der Krone, und von den goldenen Bein- 

Ichienen jtralen zu lafjen. Nach vollzogener Calbung und 

Krönung, und nach der Ncclamation des Volks wurde Still- 

ſchweigen geboten: ein päpftlicher Lector verlas mit lauter 

Stimme das Bactum des neuen Kaifers, worin er die Be: 

figungen der römischen Kirche feierlich betätigte. Die Felt 

lichkeit bejchlojjen jodann die Gejchenfe des Imperators an 

die Bafilifa des ©. Petrus, an Clerus, Adel und Volk von 

Nom. ! 

' Muratori fett gegen Pagi die Krönung auf Weihnacht 915. Die 

dunkeln Worte des Panegyr. luce Deus qua factus homo processit ab 

antro-Tumbali deuten faft alle Neuern (Böhmer und Yaffe) auf Oftern. 

Duret ©. 301 hat fie gut als Umfchreibung des Sonntags erklärt. Ich 

eripare mir auf die befannten Diplome beim Muratori einzugehen, weil ich 

ein unedirtes Berengar’s im Cod. Amiat. Sessor. CCXIV. p. 435 und 

CCXVI. n. 181 fand, welches die Krönung am Anfang Dec. 915 beweist, 
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So war, mit Verläugnung der Rechte des geblendeten 

Ludwig's III. die Kaiſerkrone zum drittenmal auf einen 

Fürſten übertragen worden, welcher, obwol germaniſchen Stam— 

mes, doch Italien angehörte. Nun hoffte dies Land von 

neuem Selbſtſtändigkeit, Einheit, Ruhe, innere Ordnung, und 

der Papſt glaubte nun auf die Rue Thätigkeit des neuen 

Kaifers rechnen zu fünnen. 

4. Feldzug gegen die Saracenen. Kämpfe in der Sabina und Campagna. 

Vertrag Johann's N. mit den umteritalifchen Fürften. Vernichtung der 

Saracenen am Garigliano im Auguft 916. Rückkehr des Papfts und 

Alberich's nah Nom. Die Stellung Alberih’s. Sturz Berengar’s, Deifen 

Folgen fir Nom. Ungewifjes Ende des Markgrafen Alberich. 

Die Wirfung der Krönung Berengar's zeigte fich ſchnell 

und glänzend in dem Feldzug, der gegen die Caracenen unter: 

nommen wurde. Das erwachende Nationalgefühl belebte und 

einigte die Staliener, jo daß fie in Mafjen zu den Fahnen 

dieſes rühmlichen Kreuzzuges ſtrömten. Der neue Kaifer ftellte 

fich freilich nicht an ihre Spitze. Dringende Angelegenheiten 

riefen ihn nach Oberitalien zurüd, wohin er von Terracina 

aus zu Schiffe gegangen fein joll, nachdem er mit den unter: 

italiichen Fürften und den Byzantinern wegen des gemeinjfamen 

Kriegs unterbandelt hatte. ! Er ftellte dem Papſt ein Truppen 

vielleicht am 1. Advent. Es ift ein Privileg für jene Abtei und beginnt: 

In Nom. Dni Dei Eterni. Berengarius Imp. Aug. Dignum est ut qui 

prudenter Dei obsequia ete. und ſchließt: Signum domni 7 Berengarii 
seren. Imp. Joannes cancellarius ad vicem Ardirgi ep. et archican- 

cell. recognovi ete. Data VI. Idus Decembr. a. Dom. Incarn. 

DCCCCXV domni vero Bereng. seren. regis XXVIII. Imperii sui 

primo Ind. IV. Actum Rome in Xpi nomine felieiter. Amen. Es 

datirt aljo vem 8. December 915, wo Berengar ſchon gefrönt war. Am 

10. November war er in Lucca geweſen. 

' Venerunt naves et galeae imperiales portum Napolis intrantes 
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corps zur Verfügung, nämlich die Toscaner, welche der 

Markgraf Adalbert aufbot, die Mannjchaften von Spoleto 

und von Camerino, welche Alberich führte, und vielleicht auch 

Schaaren Oberitalien's, und Schiffe der nördlichen Seeſtädte. 

Die große Liga gegen die Muhamedaner war glüdlich zur 

Stande gekommen; die Fürften Unteritalien’s waren einig; 

der byzantinifche Kaiſer, durch Gejandtichaften Johann's be: 

ftürmt, vergaß jeinen Groll und reichte dem Kaifer der Rö— 

mer zu einer gemeinschaftlichen Unternehmung die Hand. Auf 

die Bitten des Papſts und der ſüdlichen Füriten batte der 

junge Gonftantin von Byzanz eine mächtige Flotte ausgerüjtet 

und unter den Befehl des Strategen Nicolaus Bieingli geitellt. 

Indem ein großer Teil Calabrien’s und Apulien’S den Grie— 

chen wieder gehorchte, welche voll Stolz fortfuhren, ihre dor— 

tige Provinz Lombardien zu nennen, war es Byzanz er— 

wünjcht, Friegsgerüftet in Unteritalien aufzutreten. Picingli 

jegelte demnach im Frühjahr 916 in das neapolitanijche 

Meer. Er bradte den Herzögen von Gaeta und Neapel den 

noch immer begehrten Titel eines Batricius, er bewog dieſe 

einjt jo bartmädigen Freunde der Caracenen an der Yiga 

energiſch Teil zu nehmen, er ftellte dann feine Flotte, mit 

welcher ſich die päpftlichen Dromonen von Oſtia, -die Schiffe 

ver ſüdlichen Seeſtädte, und die Galeeren Berengar’s werden 

vereinigt haben, an der Mündung des Garigliano auf, und 

das jüditalienische Yandheer nahm unterhalb der jaracenifchen 

locaverunt eos, et Emanuel caput navalis classis Domino Duci Gre- 

gorio petiit fodrum quod abundanter datum fuit et post 4 dies 

relicto portu Napolis, ivit versus Terracinam, expectans Dom. Imp. 

Berengarium. Chron. Due. Neapol. beim Prattilli (T. III. Hist. Prince. 

Langob.) XVII. p. 428 sq.; eine freilich ſpäte und nicht ganz fichere 

Chronik. 
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Feſtung nad der Meeresjeite jeine Stellung ein. Bon der 

Landjeite rüdten die Truppen beran, welche Johann X. in 

Perſon, und neben ihm Alberich führte. Mit unermüdlicher 

eines Kriegsfürften wiürdiger Thätigkeit hatte der Papſt die 

Milizen Rom's, die Mannfchaften aus Latium, römiſch Tus— 

cien, aus der Sabina, und aus allen feinen Staaten aufge- 

boten, und mit denen vereinigt, welche Toscana und Spoleto 

ſandte. Dies jtattliche Heer befehligte als General Alberic. ! 

Seine Uebermacht warf zuerit die Saracenen aus der Sabina 

heraus, und dort wie in der Campagna entbrannte der erite 

Kampf. Die Langobarden von Nieti und andern fabinischen 

Drten unter Agiprand's Führung warfen fich bei Trevi auf 

die Feinde, die Milizen von Sutri und Nepi ſchlugen ſich 

tapfer bei Baccano, bis die Muhamedaner gezwungen wurden 

nach dem Garigliano zu entweichen, mohin fie ihre bedräng- 

ten Brüder ohnedies zurücrufen mochten. Es ſcheint, daß 

3 bei Tivoli und Vicovaro einen Sieg erfocht, deſſen 

K ſich als Tradition erhielt.“ In Terracina traf er 

ſodann die ſchlauen Fürſten Unteritalien's, mit denen ein 

förmlicher Vertrag geſchloſſen wurde; denn dieſe Herren 

‘ Papa Joh. (er verwechſelt ihn mit Joh. XI) undique hostium 

gentes congregari jussit in unum, et non tantum Romanum exer- 

eitum, sed et Tuscos, Spoletinosque in snum suffragium conduxit. 

Anon. Salern. ce. 143. Das Schweigen des Panegyr. Über Alberich bei 

der Kaiferfrönung lehrt, daß er damals feine Stellung in der Stadt hatte. 

Auch das Chron. Ducum Neap., welcher Romandeli, Spoletini, Camerint, 

et alii aufführt, nennt Alberich nicht. 

2 Der Kampf in der Sabina beim Bened. v. Soracte c. 29. Unter 

den moenie eivitatis vetustate consumpta nomine Tribulana ift wol 

das alte Trevi zu verftehn. Spätere Chroniften, wie Martin, Polon. a. 917, 

Dandolo und Amalr. Auger. wiffen von einem Sieg Johann's prope Roma- 

nam Urbem. Es ift möglich, daß ſich darauf die Tradition des Klofters 

S. Coſimato bei Vicovaro bezieht. 
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forderten für den Beitritt zur Liga Entjchädigung. Der Papſt 

mußte auf manche Ansprüche der Kirche im jüdlichen Game 

panien verzichten; der Herzog Johann von Gaeta erhielt außer 

den Patrimonien von Traetto noch den Ducat Fundi, wäh— 

vend die übrigen Fürſten wahrjcheinlich mit anderen Gütern 

gewonnen wurden. jene beiven Yändereien hatten jeit lange 

der römischen Kirche gehört, welche fie durch ihre Beamte, 

Laien, unter dem Titel eines Grafen oder Conſul und Dur 

verwalten ließ. ! Aber jehon Johann VI. hatte jie im Jahr 

872 aus derjelben Veranlaſſung an Docibilis und Johannes 

von Gaeta abgetreten, und nun mußte Johann X. die Schen- 

fung beftätigen. Dieſer Act wurde, wie es jcheint, auf den 

Gefilde des Garigliano, im Yager des verbündeten Heers voll: 

zogen. Die römischen Großen, nun in friegerifcher Nüftung 

als päpitliche Feldhauptleute im Heer befehlend, unterzeichne- 

ten ihrerfeitS und garantirten das Diplom, welches fie mit 

Namen aufführt: an ihrer Spitze erſt Theophylact der Ce: 

nator der Nömer, dann die Herzöge Gratianus, Gregorins, 

Auftoaldus (ein Germane), der Primicerius Sergius, der 

Seeundicerius Stephanus, Sergius de Eufemia, Adrianus 

„Bater des Herren Bapfts Stephanus (VI.)“, der Brimicerius 

der Defenjoren Stephanus, der Arcarius Stephan, der Sa— 

cellarius Theophylact. Auf Gebot Johann's bejchworen den 

Vertrag noch 17 andere Edelleute, die nicht genannt Jin, 

und es unterzeichneten ihn auch die anweſenden Fürften und 

' Die Karten des Cod. Dipl. Cajetanus in M. Caſino nennen unter 

andern a. 841 einen Enee Grosso Consul et Reetor Patrimonii Caje- 

tani, a. 851 einen Mercurius Consul et Dux Patrimonii Trajectani. 

Nach der Abtretung Traetto’s findet ſich dort fiir lange das langobardiſche 

Srafengeichlecht: Dauferius, Yando, Ederad und Marinus. Derſelbe Cod. 

zeigt ta Fundi nicht Grafen, fondern Duces. 
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Feldberren der Liga, zuerit Nicolaus (PBicingli) Stratigus 

vom griechiihen Kangobardien, dann Gregorius Conſul von 

Neapel, Landulfus Faiferliher Patricius Herzog von Capua, 

Atenulf von Benevent, Guaimar Fürft von Salerno, Johann 

und Docibilis die glorreichen Herzöge und Confuln von Gaeta. ! 

Der Eieg am Garigliano war glänzend und vollftändig. 

Am 14. Juni 916 begann der Sturm gegen die Schanzen 

der Earacenen, die fi noch zwei Monate lang bartnädig 

verteidigten. Von allen Eeiten umzingelt und ohne Ausjicht 

auf Entſatz von Sicilien ber, bejchlojjen endlich die Muha— 

medaner ſich einen Weg ins Gebirge zu bahnen. Sie zünde- 

ten Nachts ihr Yager an, fie ftürzten in Verzweiflung heraus, 

aber jie fielen unter das Schwert der ergrimmten Chriſten, 

oder in Gefangenichaft, und was fich) in Die Berge gerettet 

hatte, wurde auc dort bald nachher vertilgt. So verſchwand 

' Dies Diplom gibt eine fürmliche Heerſchau der Feldherrn am Gari- 

glians. Es enthält das Placitum vom Castrum Argenteum bei Traetto, 

Juli 1014: Archiv M. Cafino Caps. LXVI. B., bei Gattırla Hist. Acc. 

p- 109. bei Federici Storia dei Duchi di Gaeta p. 150, und anderswo 

abgedrudt. Es ift entjeglih barkariih. Die Bullen Johann's VIII. und 

X. werden darin wüſt durcheinander geworfen. Ille pridie idus junii 

Theofilaetus seedielerieus S. Sed. Ap. seripserat, imperante Domino 

suo piiss. p. p. August. Lo...ico magno imp. ji. e. suprascripta 

quinta, script. per manum Melchiset — — Ind. V ift a. 872, ver 

Kaifer ift Ludwig II. A. 916 fiel Ind. IV., und hier verwirst das Diplom 

beide Bullen. Idest — quomodo repromiserat Theofilactus Senatores 

Romanorum, Gratianus Dux, Gregorius Dux, Austoaldus Dux, 

Sergius — — — et per jussionem — Joann. X. — jurare fecerat 

alios decem et septem nobiliores homines, qualiter illi querere Ni- 

eolao stratieo Langobardie, Gregorius Neapolitano consuli, et Lan- 

dolfum imperiali patritiu, et Atenolfo, et Guamario prineipibus, 

Johanni, et Doeibilis gloriosi Ducibus, et Ipati Gajetanorum — — — 

pro eo quod decertaverat, et percertaverunt, pro amore Christianae 

fidei delere Saracenos de euncto territorio Apostolorum. Es iſt auf- 

fallend, daß Alberich nicht erwähnt wird. 
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dies merkwürdige Naubneft der Mioslemim am untern Gari- 

gliano, nachdem es mehr als 30 Jahre lang die Echmacdh, 

der Schreden und das Verderben Italien's gewejen war. 

Seine Zerjtörung ift die ehremvollite Nationalthat der Jtalie- 

ner im X. Jahrhundert, wie es der Sieg von Dftia im IX. 

Säculum gewejen war. ! 

„. Mit dem glänzenden Ruhm diejes Siegs über die Afri- 

faner bedeckt, kehrte Johann X. wie ein Iriumfator aus 

einem puniſchen Krieg nach Nom zurüd. Die Chroniften 

jchweigen von den Dankfeften der jubelnden Stadt, und von 

dem Einzug des Befreiers, dem im Triumf aufgeführte Ca- 

racenen mögen vorangezogen jein;- aber wir können ihn ge- 

wahren, wie er den Markgrafen Alberich zur Seite, an der 

Spitze der edeln Herzöge und Conſuln Rom's, die nicht min: 

der tapfer das Schwert geführt hatten, Durch ‚eines der ſüd— 

lichen Tore hereimritt, umjauchzt vom Volk, das in Johann 

den diplomatifchen Yeiter des Kriegs, in Alberich den neuen 

Ccipio und Netter vor einem neuen Hannibal verehrte. Der 

lorbeergefrönte Held vom Garigliano, mit hoher Auszeichnung 

von der Stadt begrüßt, wird einen Lohn gefordert und er- 

halten haben. DBermöchten wir das Dunkel jener Epoche zu 

durchdringen, jo würde fich zeigen, daß ihn der Papſt mit 

Gütern reichlich ausftattete, und wol au, Daß ev mit der 

'2eo v. Dftia, der Alberih nennt, 1. c. 52, bat wrig Auguft 915, 

Ind. III., jtatt 916 Ind. IV. Aber ev jagt vorher: Joh. X. tricennio 

ante Romam invaserat. Lupus Protosp. um 1088 (Mon. Germ. VII.): 

anno 916 exierunt Saraceni de Gariliano. Bon diejer Schlacht berichten 

flüchtig Lindpr. Antapod. Il. e. 52 sq., Chron. Farf. p. 455; fie läßt 

feinen Saracenen entrinnen; Chron. S. Vincent.; Bened. v. Spracte; 

jpätere Chroniſten. Ausführlich jehildert die Ereiguiffe das Chron. Due. 

Neapol., welches ſagt: ineoepit tandem praelium die deeima quarta 

mensis Junil. 
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Würde eines Confuls der Nömer bejchentt ward. Schon vor: 

ber war ihm Marozia, die Tochter des Senator Theophylact 

vermält worden, und nac dem Sieg am Garigliago mußte 

ihm in Nom eine einflußreiche Stellung gefichert fein; aber 

wir befennen, von den Thaten Alberich's nichts und nicht 

einmal von feinem Aufenthalt während einer Neihe von Jahren 

etwas zu willen. Es heißt, daß fein Sohn im Palaſt ver 

Familie auf dem Aventin geboren ward, und dort mag ji 

der Markgraf und Conſul aufgehalten haben. So lang die 

Macht Berengar's dauerte, und Nom unter dem Fräftigen 

Regiment des ihm befreundeten Papſts ruhig blieb, konnte 

Alberih Feine Gelegenheit finden, ehrgeizige Pläne, die er 

ficherlih begte, auszuführen; vielmehr blieb er für einige 

Jahre die Stüße des Bapits in Rom. ! 

Aber den Zuftand Italiens änderte eine gewaltjame Ne- 

volution. Die unruhigen Großen Tuscien's und der Lom— 

bardei, an ihrer Spite Adalbert Warfgraf von Ivrea, Ges 

mal der eigenen Tochter Berengar’s, Gijela, erhoben gegen 

den Kaifer die Waffen. Dieje Eleinen Tyrannen verlachten 

die Nationalität Italien's, oder fie hatten vielmehr Feine und 

feine andere Intereſſen, als ihre perſönlichen. Bon dem 

’ Ben. v. Soracte c. 29: Et preliaverunt prelium magnum; et 

vietores Johannes X, papa, et Alberieus marchiones, honorifice sus- 

ceptum Albericus marchio a Romano populo. Er rühmt feine Geftalt 

als elangiforme (elegantis formae) und fügt gleich Hinzu, daß die Tochter 

Theophylact’s feine Geliebte wurde. Ich fee inde Dies Berhältnig um 

einige Jahre zurüd. Ann. 932 ward Alberi II. Herr von Nom; war 

er exit 917 geboren, jo würde er es ſchon im 15. oder 16. Jahr geworben 

fein. Meine Anficht ift, daß Joh. X. eine wirkfiche Verbindung zwiſchen 

der Tochter Theodora's und Alberich vermittelte, als er Papſt wurde, alſo 

914. Es ift mierfwiirdig, daß Beil. v. Soracte niemals Marozia mit Namen 

nennt. — Leo v. Dftia I. e. 61 nennt Alberich mit gutem Grund Conſul 

der Römer, was der Bemerkung wert ift. 
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alten Fluch getrieben, einen Herrn Durch den andern zu ver- 

drängen, riefen fie wieder einen Fremden in das Yand, und 

es waren wiederum die Fürften und Bilchöfe Italiens ſelbſt, 

welche die Hoffnung nationaler Selbititändigfeit ohne Not zer: 

törten, und frevelvoll ihr Vaterland dem Auslande verfauf: 

ten. Eine fo trijte Bolitif hat Fein Volk in feinen Annalen 

aufzumeiien, wie das italienische während langer Jahrhunderte. 

Wenn es auch unläugbar ift, daß die Päpſte die Uneinigkeit 

Italien's begünftigten, jo trifft fie doch Jchwerlich immer und 

allein diefe Schuld; und weil die italienischen Fürften jo ge- 

artet waren, muß die Gerechtigkeit der Gefchichte bekennen, 

daß während langer Zeit das Papſttum die einzige Macht 

Italien's auch in politifcher Hinficht war, und daß dies Land 

ohne daſſelbe in ein noch tieferes Elend hätte verfinfen müſſen. 

Der jchuldlofe Johann X. ſah das Werk, das er ge: 

Ichaffen , zu feinem eigenen Unbeil in Trümmer gehn. Der 

gerufene Rudolf, König im Gisalpinifchen Burgund, war nun 

die Alpen berabgefommen, die ibm gebotene Krone Italiens 

zu nehmen. Die Eefchichte der Stadt jchildert nicht die Kämpfe 

Berengar's mit ihm und den italienischen Nebellen: fie be- 

merkt flüchtig, daß der unglücliche Kaiſer felbjt zum Landes— 

verrat gedrängt wurde, und in Verzweiflung die furchtbaren 

Ungarn zu Hülfe rief; fie wirft einen Blick des Schauders 

auf das von ihnen zu Aſche verbrannte Pavia, den alten 

Sitz des Lombardenreichs, den Liudprand jo ſchön nannte, 

daß er jelbit die mweltberühmte Noma übertraf, und fie ver- 

zeichnet den Tod Berengar's in demfelben Jahr 924. Diejer 

Kaiſer, deſſen Tapferkeit, Kraft und Sanftmut die Zeitgenoijen 

rühmten, fiel in Berona dur Mörderhand. Er war der dritte 

und lebte Imperator italienischer Nation, denn jeit Carl’ des 



Sturz des Kaifers Berengar. 299 

Dicken Tod hatten die Staliener drei National-Kaiſer aufgeitellt, 

Guido, Lambert und Berengar. Seither entwich das Impe— 

rium für immer vom italienischen Volk, und durch eigene 

Ohnmacht und Schuld. Freilih war der Zuftand auch an: 

derer Länder um dieſe Zeit jo gräuelvoll, daß der Biſchof 

Heriveus von Neims auf dem Concil zu Trosle im Jahr 909 

die Menſchen mit den Fijchen des Meeres verglich, von denen 

einer den andern frißt; aber Italien befand ſich damals in 

einer jo fürdhterlihen Auflöfung, daß fie die Qualen jedes 

anderen Volkes weit überſtieg. Bon Stammesunterjchieven, 

von Factionen, von großen und Kleinen, geiftlihen und welt: 

lihen Tyrannen zerrifien, ohne Gefühl für Volksehre und 

Recht, verftand Italien nicht feine Unabhängigkeit und Ein- 

beit zu erfämpfen, wie dies doch ſelbſt die jo arg bevrängten 

Spanier, die Franzofen, die Deutſchen und Engländer all: 

mälig vermochten. Nun erlofch auch der Titel des römischen 

Smperators für 37 Jahre, dann aber nahm die verhängnih- 

volle Kaiferfrone wiederum ein Fremdling, ein ſächſiſcher 

Held, auf, und vererbte fie den mutigen Königen deutjcher | 

Nation. 

Stalien verſank in ein Chaos wilder Anarchie; der Kaijer 

war todt und der Rapft ſah fih in äußeriter Gefahr. Die 

Hyder der Kactionen erhob jest auch in Nom ihr Haupt, und 

Johann X. mußte ihr erliegen. Aber Nom verhüllt ſich 

unferem Blick in finftre Nacht, welche die folgenden Ereigniffe 

bedeckt. Meberall nichts als gräßlicher Mord; qualmende 

Städte, auf deren Schutthaufen die unmenjchlihen Ungarn 

ihre Bacchanalien halten; Flucht der Bewohner in die Wild- 

nifje; Kämpfe der Könige, Vajallen, Biſchöfe um die blutigen 

Feen Italien's; lachende ſchöne Weiber, welche diefen wilden 
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eigen als Furien oder Mänaden anzuführen jcheinen: Die 

gleichzeitigen oder wenig jpäteren Chroniken, alle fo verwildert 

und wüſt, daß fie der Forihung nur ein Yabyrint darbieten, 

ſchweigen von Alberich., Wenn es in der Natur der Dinge 

liegt, daß ein hochjtrebender Mann die günftige Gelegenheit 

erariff, jeine Macht zu fteigern, und wenn es mit allem 

Grund angenommen werden muß, daß er durch den Ehrgeiz 

jeines Weibes Marozia angeftachelt wurde, jo dürfte man 

glauben, er babe nad) dem Tod des Kaiſers den Patriciat 

in Rom begehrt, welcher nun gleichfam vacant geworden war. 

Man dürfte glauben, was ſpätere Chroniften berichten, er 

habe ſich mit dem Papſt entzweit; er habe das Negiment der 

Stadt als Batricius an ſich geriffen und mit despotifcher Ge- 

walt in Rom gejchaltet, bis es dem klugen Papſt gelang, den 

Nicht Römer mit Hülfe dev Nömer ſelbſt aus der Stadt zu 

vertreiben, worauf Alberich ſich in Horta, wol einem Haupt: 

ort jener Beſitzungen, verichanzte, die Ungarn zu Hülfe rief, 

und von den erbitterten Milizen Rom's in feinem Caſtell be— 

zwingen und erjchlagen ward. ! Es iſt aber nur zu gewiß, 

daß die fannibalifchen Horden der Magyaren die römische 

Gampagna damals verwüfteten, und daß fie feitdem wieder: 

holt vor den Toren Rom's erichienen. ? 

' Sed postea discordia interveniente marchio ex urbe expulsus, 

in Orta Castrum extruens ibi se recepit — dies erzählen freilich nur 

Martin Polon., Ptol. Lucenfis, Nicobald, Bernardus Guidonis, Leo von 

Como, Galvaneıs, Platina, Sigonius. Man ſehe Muratori Antich. 

Estensi 1. ec. 23. Auch Provana glaubt an den Abfall Alberich's. 

? Ben. v. Soracte ec. 29. 30 läßt die Ungarn vufen von Petrus, den 

ev marchio neunt. Erat denique Petrus marchiones germanus — 

papae. Talis odium et rixa inter Romanos et marchio, ut non in 

urbem Romam ingredi deberet: ingressus P. marchio in eivitas 

Ortnense — edifieavit castrum firmissimus, et plus magis seviebant 



Der Fall Albericys. 301 

Alberich's Ende bleibt alfo in ein Gebeinmiß gehüllt; 

doch feinen Namen, feinen Ehrgeiz, jeine Tapferkeit und Klug: 

beit erbte ein glüclicherer Sohn, dem Nom ſchon nach wenig 

Jahren wirklich geborchen follte. ! 

5. Vertreibung Rudolf's von Burgund. Intriguen dev Weiber, um Hugo 

zu erheben. Johann X. fchließt mit ihm einen Bertrag. Marozia vermält 

fih mit Guido von Tuscien. Johann's X. Berrängmß in Nom. Sein 

Bruder Petrus wird vertrieben. evolution in Nom. Ermordung des 
Petrus. Sturz und Tod Johann's X. 

Rudolf von Burgund konnte unterdeß ſchwer und nur 

drei Jahre die Krone Italien's behaupten. ine mächtige 

Gegenpartei jtürzte ipn, deren Ceele ein bezauberndes Weib 

romani et amplius P. marchio urbem Romam non est ausus ingredi. 

Statimque nuntius transmisit ad ungarorum gens — omnium un- 

garorum gens in Italia ingressi sunt, simul cum P. marchio in 

urbem Romam ingressus est ete. Er bejchreibt, zu Sohann’s XI. Zeit, 

einen Kampf der Nömer mit den Ungarn vor dem Tor ©. Johann. Bei 

Rieti habe fie dann der Langobarde Joſeph (wahrjcheinlih Dur in der 

Sabina) vernichtet. Linerani meint, Alberich, dem Papſt treu, babe fich 

mit Marozia entzweit, ſei mit Petrus nach Horta geflohen; das Volk habe 

dann den heimgefehrten Petrus im Lateran, ımd hierauf erft Alberich in 

Herta umgebracht. Doc) Lindprand widerjpricht diefer Zeitfolge, und Bene- 

diet’8 Bericht ift völlig wüſt. Erſt nach Alberich”8 Tod heiratete Marozta 

Guido, dann erft fiel Petrus (928) und der Papſt. Wenn aber Alberic) 

von Marozia und den fogenamnten Tusculanern verjagt ward, fonnte er 

dann wol, wie Liverani meint, das Haupt dieſer Familie, der Graf von 

Tusculum fein? 

! Außer dem Placitum won Corneto bei Fermo, wo Waldipert a. 910 

als Vicecomes Alberici Marchionis fungirt (Chron. Casaur. Murat. II. 

2. p. 591) und einer Erwähnung von Schenfungen Alberich's (Chron. 

Farf. p. 461) fenne ich feine Urkunden über ihn. Zahlloſe befanıte Stamm- 

bäume jeit Zazzera und Kiccher machen ſchon ihn zum Haupt der Tus— 

eufanen. Sch kenne kein Document, das Alberich Tusculanus nennte. Das 

Regest. Farf. jpriht nicht von Grafen Tusculum’s. Bened. v. Soracte 

fennt nur den Marchio Albericus. Es ift alfo widerfinnig, Alberich I., wie 

noch Duret thut, dreift Graf von Tusculum zu nennen, Ann. 999 wird 
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war, Irmengard, zweite Gemalin und nun Wittwe Adalbert's 

von Ivrea. Um diefe Verwidelungen, die auch auf Nom 

Einfluß batten, zu begreifen, müfjen wir eine Menge Ber: 

jonen und ihre verwandtichaftliche Verbindung nennen. Die 

Reize der berühmten Waldrada waren auf ihre Nachfommen 

übergegangen; die Flamme der Leidenschaft, welche Kirchen: 

buße und endlich der Tod in jenem Weibe ausgelöfcht hatte, 

entbrannte dämoniſcher in ihren Kindern und Enfeln, und 

entzündete weit und breit Italien. Die ſchöne Tochter Wal- 

drada's war Berta; ein Kind des von der Kirche verfluchten 

Ehebruchs war fie dem Grafen Iheobald von der Provence 

vermält worden, welchen fie Hugo gebar. Als Wittwe feſſelte 

fie Adalbert IT., den reichen Markgrafen von Tuscien; fie 

gab ihm zur zweiten Che die Hand und gebar ihm drei Kin- 

ver, Guido, Lambert, die ſchöne Jrmengard. Berta in Tos— 

cana, wo fie eine außerordentliche Macht beſaß und auf ihre 

tusciſchen Kinder vererbte, jehnte fih, ihrem Xieblingsjohn 

aus erjter Ehe, Hugo von der Provence, die Krone Italien's 

zu verjchaffen. Als fie nun der Tod im Jahr 925 daran 

hinderte, festen diefe Beitrebungen Guido, Yambert und Ir— 

mengard fort, welche, eben Wittwe des Markgrafen von JIvrea 

geworden, dur ihre Neize und Ränke die lombardifchen 

Großen an fich zu ziehen wußte. Wenn die etwas roman— 

haften Berichte jener Zeit wahr find, jo jtand Irmengard 

zum erftenmal Gregorius „Tusculanus“ genannt, und erſt in Dtto’s II. 

Zeit darf man von Grafen von Tusculum reden. Ich habe die Manuſer. 

Galfetti's, Storia Geneal. de’ Conti Tuseul., de’ Stefaneschi, Papa- 
reschi, Normanni, Cod. Vat. 8042 sq. genau durchgefehn, und freue 

mich iiber die Einficht diefes Mannes, der zu jener Zeit nichts von tuscu— 

(anifchen Grafen weiß. So verftändig ift auch Muratori, und auch Coppi 

darın zu loben. 
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weder der griechiſchen Helena, noch der ägyptiſchen Kleopatra 

an alles bezaubernder Gewalt nah, und die jchmachtenden 

Biſchöfe, die Grafen, die Könige lagen huldigend zu ihren 

Füßen. Sie lodte ſelbſt Nudolf von Burgund in ihr ver: 

führerifches Net. Dieſer tapfere Fürſt verwandelte fich plöß- 

lih in einen winjelnden Anbeter, und die neue Circe nahm 

ihm bobnlachend die Krone der Lombarden vom betörten Haupt, 

um jie ihrem Stiefbruder Hugo zu reihen. Die lombardi- 

ſchen Großen fingen an, Rudolf zu verachten; der von ihm 

verratene Erzbifchof Lambert von Mailand, damals der an- 

gejebenite Mann in Oberitalien, ließ ihn fallen, und jene 

riefen nun auch ihrer Seits Hugo von der Provence nach 

Italien. 

Mit den Aufforderungen dieſer Großen verbanden fich 

die des Papſts. Johann X. fand ſich in Nom von der Partei 

Marozia's bevrängt, welche die Neichtümer, die Anhänger und 

die Gewalt ihrer ſchon verjtorbenen Eltern geerbt hatte. Cr 

ſuchte daher die Factionen durch eine jtarfe Hand nochmals 

zu bändigen; an die Wiederheritellung des Katjertums denkend 

vereinigte er mit den Lombarden jeine Wünjche auf Hugo 

von der Provence. Er ſchickte ihm Gejfandte, die ihn jchon 

in Bija trafen, wo er ans Land gejtiegen war; er eilte jelbjt 

ihn aufzuſuchen, und Hugo wurde im Jahr 926 zu Pavia 

als König von Stalien gekrönt, worauf er nah Mantua 

ging, bier den Bapit traf und mit ihm einen Vertrag ſchloß.! 

Es iſt wahriheinlih, daß Johannes ihm die Kaiferfrone unter 

der Verpflichtung bot, ihn aus den Händen jeiner Feinde in 

Rom zu befreien. Aber er täufchte fih im Erfolg feiner 

' Foedus cum eo percussit. Liudpr. III. e. 16. 
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Reife und feiner Unterbandlungen, denn die Macht Maro— 

zia's wurde gerade um dieſe Zeit furchtbarer als je. Kaum 

hatte die Wittwe Alberich’S vernommen, daß Hugo im Begriff 

jei die Krone von Italien zu gewinnen, als fie in Eluger 

Berechnung ihre Blide auf jeinen mächtigen Stiefbruder warf. 

Sie hatte Guido, dem damaligen Markgrafen von Tuscien, 

die Hand geboten, und er hatte die reiche Senatrir von Nom, 

oder die lodende Hoffnung auf die Herrſchaft über die Stadt 

nicht verichmäht. So war nun die Faction Theophylact's 

oder jeßt der Marozia, die ehemals die nationalen Intereſſen 

unter Berengar begünftigt hatte, auf die Seite der Toscaner 

getreten, welche zur Erhebung des provengalifchen Fürften am 

meilten wirkten. 

Der gepeinigte Papſt Fehrte nur nach Nom zurüd, um 

jeinen Gegnern zum Opfer zu fallen. Indeß noch zwei jtür- 

mijche Jahre hielt er unter den Schwertern der Feinde Stand, 

die ihm noch nicht alle Gewalt entrifjen hatten, und dies it 

ein glänzendes Zeugniß feiner Klugheit und Kraft. Seine 

Stüße, fein bewaffneter Arm war Petrus, fein Bruder, den 

wir bereits bei der Krönung Berengar's mit Auszeichnung 

haben nennen bören. Johann batte ihn, jo glauben wir, 

an die Spitze des ſtädtiſchen Negiments geftellt, und nad) 

Alberich’3 Tode zum Conſul der Nömer gemacht. Petrus war 

es wabhrfcheinlich ſelbſt, der die Nömer gegen Alberich geführt, 

der ihn bejiegt und Horta erobert hatte. Der Chroniſt vom 

Spracte nennt ihn ſogar Markgraf, und wenn er ihn nicht 

mit Alberich verwechjelte, mochte es jein, daß er ſich den 

Titel und die Beſitzungen Alberich's anzueignen gewußt. Die 

dürftigen Berichte bemerken ausprüdlih, daß er den Plänen 

der Faction im Wege jtand, die den Bapit jtürzen, den Stul 
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Petri mit einer ihrer Creaturen bejegen, und dann Nom zu 

beherrihen gedachte. ! Guido und Marozia, melde ihrer 

Seit3 nach dem Patriciat jtrebten, waren noch feineswegs 

Herren Rom’s. Nur heimlich verftedten fie Truppen in der 

Stadt, welche eines Tags den Yateran überfielen. Petrus 

war, wenn man dem Chronijten Glauben jchenfen will, zuvor 

nach Horta vertrieben worden; er hatte die Ungarn berbei: 

gerufen, er war mit ihnen vor Rom erichienen, er befand 

jih wieder bei jeinem Bruder im Yateran. Bor den Augen 

des Papſts wurde er vom Volk niedergehauen, und die Trup- 

pen Marozia’S ergriffen auch Johann jelbit ohne ihm ein Leid 

anzuthbun, worauf ihn Marozia in die Engelsburg werfen 

ließ, die jih in ihrer Gewalt befand. Das römijche Volk, 

von ihr aufgewiegelt, erbittert über die Verwüjtung des Yan- 

des durch die Ungarn, welche erit Alberich, dann auch Petrus 

gerufen, mie man vielleicht nur ausgejprengt hatte, jeder 

Aenderung des Regiments, jedem Fall eines Papſts zujauch- 

zend, unterjtügte die Revolution, und der Böbel wurde wahr: 

jcheinlich mit einer neuen Plünderung des Yateran bejchenft. 

Diefe Ummälzung, deren Dunkel wir beflagen, geſchah im 

‚uni oder Juli 928. Im folgenden Jahr aber jtarb der 

Bapjt entweder im Kerker verhungernd, oder durch ein Kiffen 

erwürgt. ? 

'‘ Wido interea. Tuseiae provinciae marchio, eum Marocia uxore 

sua de Johannis papae dejeetione cepit vehementer traetare, atque 

hoe propter invidiam. quam Petro fratri papae habebant, quoniam 

illum papa sieut fratrem proprium honorabat. Liudpr. III. c. 43. 

Sr weiß alfo nichts von der Vertreibung des Petrus nah Horta; und all 

dies geſchah nach Alberich's Tode. 

?® Der Bericht bei Yindprand. Auch Ben. v. Soracte ec. 29 fennt den 
Ueberfalf im Lateran: Romani in ira commoti unanimiter ad palatium 

Lateranensis properantes, interfecto Petro marchio, ad apostolieos 

Gregorovius, Gejchichte ver Stadt Nom. I 20 
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So endete der Wolthäter Nom’s durch ein unverdientes 

und jeltfames Scicjal, weil am Anfang und Ende feiner 

päpftlichen Yaufbahn zwei Weiber, Mutter und Tochter, jtehn: 

Theodora, die ihm die Bapftfrone gab, und Marozia, die 

ihm diefe und auch das Leben nahm. Auf der Gefchichte 

jeines Yebens liegt vielfach ein vielleicht ewiges Dunkel. Die 

Umftände feiner Erhebung, die Verbindung mit jenem berüch- 

tigten Frauen haben viele Kirchenfchriftiteller, wor allen Ba— 

ronius, veranlaßt, jein Andenken zu verfluchen; indeß dieſer 

Papſt, deſſen Fehler die Gerüchte allein bezeichnen, deſſen 

große Eigenfchaften aber in der Gejchichte glänzen, erhebt ſich 

mitten aus der Finfterniß feiner barbarifchen, von Parteihaß 

zerrütteten Zeit dennoch al3 eine der denkwürdigſten Geftalten 

unter den Bäpften überhaupt. Die Neten der Kicchengefchichte 

nennen mit Ehren feine Thätigkeit, feine Beziehung zu allen 

ändern der Chriſtenheit; fie preifen ihn als einen der Re— 

formatoren des Mönchtums, da er die berühmte Negel von 

Cluny bejtätigte. Die Geſchichte aber rühmt jeinen Verſuch, 

durch Berengar Italien zu ordnen, und endlich wird der 

Nuhm, fein Vaterland und Nom durch die große Liga von 

nullus adtigit. Er fagte vorher, daß der Marchio Petrus, nachdem er 

die Ungarn gerufen, aus Horta nad Nom gekommen fei. Daß Marozia 

das Ende des Papfts herbeiführte, jagen außer Liudpr. Flodoard z. Jahr 

929: dum a quadam potenti femina — Marocia prineipatu privatus 

sub eustodia detineretur, ut quidam vi, ut plures astruunt, actus 

angore defungitur — und fo in feinen Berfen: Patrieia deceptus iniqua. 

Das Chron. 8. Benedieti: ab illis oceulto Dei judicio tamen justo 

vivus depositus est; eine andere Nedaction: vivus laqueo confectus est. 

Eine Tradition von Beroli erzählt, daß der Papft zuerft nah S. Leucio 

in Beroli gejchleppt, dann aber in Nom getödtet ward. Siehe die Präfation 

des Statuto di Veroli beim Liveram p. 535. Liudpr.: ajunt enim, 
mod cervieal super os ejus imponerent, sieque eum pessime suflo- 

carent, „Die Annal. Benevent. (M. Germ. V): in castro jugulatus. 
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den Saracenen befreit zu haben, ſein Andenken fortdauernd 

verherrlichen. 

In Rom nennt ihn kein Denkmal. Man weiß jedoch 

zu berichten, daß er die lateraniſche Baſilika vollendete, und 

den Palaſt mit Gemälden oder Muſiven ausſchmückte. Wahr— 

ſcheinlich vollführte er in den wenigen Jahren der Ruhe, nach 

dem Sieg am Garigliano, und aus dem ſaraceniſchen Beute— 

ſchatz manches in der Baſilika, was Sergius III. nicht hatte 

beendigen fünnen. ! 

Benedict's v. Soracte Angabe betätigt Bonizo: hie aedificavit ba- 
silieam in Palatio Lateran. ®Bielleiht erneuerte Joh. X. auch ©. Ele- 

mente; auf ihm bezieht man das Monogramm an den Chorjchranfen dieſer 

Kirche. Wahricheinlih ward er im Lateran begraben. Man fennt drei 

Münzen von ihm: JOH. S. PETRVS BERENGARIV IMP. In der 
Mitte ROMA. Die zwei anderen mit ähnlicher Legende. 
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1. Die Päpfte Leo VI. und Stephbanus VI. Der Sohn Marozia’s be- 

fteigt als Johannes XI. den päpftlihden Stul. Der König Hugo. Mavozia 

bietet ihm ihre Hand und Rom an. Ihre Bermälung. Die Engelsburg. 

Revolution in Rom. Der junge Alberich bemächtigt fi) der Gewalt. 

Zwei fchattenbafte Päpſte folgten auf Sohann X., ohne 

Zweifel Greaturen der nun allmächtigen Marozia, welche ihren 

eigenen Sohn, wegen feines zu jungen Alters auf den Stul 

Petri noch nicht erheben durfte. Leo VI., Sohn des Primi— 

cerius Chriftophorus, war nur wenige Monate lang Papſt, 

während jein gewaltſam abgejegter Vorgänger noch im Kerker 

Ichmachtete. Nach ihm wurde Stephan VII, Römer wie er, 

auf den apoftolifchen Sit erhoben. Obwol er ihn über zwei 

Jahre, bis zum Februar oder März 931 einnahm, find doc) 

jeine Handlungen gänzlich dunfel; und in jo tiefes ©till- 

Schweigen war das Dafein dieſer beiden Päpſte verloren, daß 

jelbjt ihr eigener jüngerer Zeitgenofje Liudprand fie übergehen, 

und auf Johann X. gleich Johann XI. folgen lafjen Eonnte. ! 

' Catal. Vat. 1340 gibt Yeo VI. fieben Monate, Catal. Vat. 2953, 

aus saec. XlI, m. 6. d. 13. Catal. Vat. 1361: m. 7. d. 15. Catal. 

Mont. Cas. 257: nur m. 5. d. 12. Die Chronif ©. Bened. hat fogar 

zehn Monate. Ebenfo abweichend ift die Zeit Stephan’s angegeben. Geor— 

gius (Note zu Baron, a. 929) bringt ein Diplom aus Reg. Subl. 77: 
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Mit dieſem Papſt aber beginnt die unumſchränkte Herrichaft 

Marozia's. 

Johann XI. war der Sohn diejer berüchtigten Nömerin, 

die ſich Senatrir, jelbit Patricia nennen ließ, weil fie nun 

in der That die weltliche Herrin der Stadt war, und auch 

die Päpſte ernannte. ES gibt Stimmen, die ihn als die 

Frucht ihrer Liebe zu Sergius III. bezeichnen, was indeß der 

Geſchichte gleichgiltig fein Fanı. Sie feßte den Sohn im 

Lateran ein, und ein Weib tyrannifirte nun ohne Widerſpruch 

die Kirbe und Rom. Damals war ihr zweiter Gemal Guido 

von Tuscien, welchen die Römer ohne Zweifel zum Patricius 

der Stadt ernannt hatten, gejtorben, jeine jchöne Markgraf: 

jhaft aber an deſſen Bruder Lambert gefallen. Kaum ver: 

wittwet, jann Marozia auf eine dritte Ehe, und ihre immer 

fühner gewordenen Wünſche erhoben ſich nun bis zu Hugo, 

dem König Italien's. Lambert, jung, kräftig und nach großen 

Dingen begierig, wurde eben dieſem Fürften gefährlich und 

verhaßt; er eilte ihn zu bejeitigen und die dargebotene Hand 

der Patricia von Rom zu” ergreifen. 

Hugo, ränfevoll und argliitig, wollüftig und habgierig, 

fühn und rückſichtslos, mit den treulofeiten Mitteln darnach 

jtrebend, jein italiſches Königtum zu erweitern, iſt der wahre 

Nepräjentant jener Epoche, welche der jpäteren des Cäſar 

Borgia auffallend ähnt. Co alt aber find die Beitrebungen, 

von Norditalien aus ein großes Königreich bis vor die Tore 

Rom's zu ſchieben, daß die Gejchichte ſich verwundern muß, 

fie immer und auch heute noch wiederholt zu ſehen; jo alt 

anno Deo prop. Pont. Dom. Stephani Papae I, Ind. III. mens. Dee. 

d. 22 (aljoe a. 929). und Pagi glaubt, daß er am 15. März 951 ge 

ftorbei jei. 
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find dieſe Beltrebungen, und noch beute nach faſt taufend 

Jahren ſind die unglüdlichen Italiener nicht weiter, als zu 

Hugo's Zeit. Staat und Kirche waren in Frankreich, wie in 

Italien in der tiefiten Auflöfung begriffen, während das kräf— 

tige Deutſchland glüclicher Weife nur flüchtig von dieſer 

romanischen Bejt berührt ward. Weil es nun das Princip 

der Eittlichfeit und des Nechts in ſich bewahrte, wurde es 

durch die Notwendigkeit berufen, das Reich Carl's jammt ver 

Kirche wieder aufzurihten. Aber noch war die Zeit nicht 

reif, und Italien jollte bis zum äußerjten Verfall gebracht 

werden. Wäre es uns erlaubt, lange außerhalb Nom zu 

verweilen, jo würden wir darthbun, wie jener Hugo die Bis: 

tümer, die Abteien Italien's verkaufte, verichenkte, mit Frechen 

weltlichen Günftlingen bejegte, wie er dazu beitrug, jeder 

Begier den Zügel zu nehmen, jedes Gefühl für das Recht zu 

erſticken, und wie er eine allgemeine Sittenfäulniß verbreitete. 

Der berühmte Biſchof Liudprand lebte als Page amı Hof diejes 

Königs in Pavia, den er durch den Wolklang jeiner Stimme 

für Sich gewonnen hatte; es war bier, wo er die Neigung 

zum lasciven und geiftreichen Wejen einfog, die jeinen Schrif: 

ten zum Zeil aufgedrüdt it. Er bat den Tyrannen Hugo 

jo mit Xob ausgezeichnet, wie jpäter Macchiavelli den Cäſar 

Borgia. Dankbarkeit, Politik, und die angenehme Erinnerung 

an jene höfiſchen-Jugendjahre beeinflußten zugleich jein Ur— 

teil; er rühmte Hugo als flug, Fühn, freigebig, die Geiſt— 

lichen und die Wiſſenſchaften liebend, und nannte ibn dreiſt 

einen Philojophen. Außerordentliche Gaben bejaß diejer Fürft 

gewiß; die Brutalität feiner Sinne bedeckte er mit ritterlichen 

Manieren, aber wenn er den Schein der Neligiolität bis- 

weilen annahm, und viel mit Heiligen, wie Odo von Cluny, 
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verkehrte, verhöhnte er wieder die Kirche als der frechite Lüſt— 

ling feiner Zeit. Gleich einem Sultan führte er einen wol- 

verforgten Harem mit fich; ſelbſt ein Yiudprand, in dejjen 

Augen alle Frauen nur Megen zu jein ſchienen, mußte die 

Miene annehmen, ihn deshalb zu tadeln, aber es ergüßte 

ihn der Wis des Volks, welches dies Treiben als heidniſch 

bejpöttelte, indem es den Mätreffen Hugo's Namen von 

Göttinnen beilegte; denn Bezola hieß Venus, Noja uno, 

und die jchöne Nömerin Stephania Semele. Die enormen 

Berbrehen Hugo's machten bei den gewiljenlojen Liudprand 

nicht jede Stimme der Wahrbheitsliebe ſtumm; er jelbjt be— 

richtet, daß die Abficht des Königs auf die Hand Marozia’s 

ihn zur Beichimpfung feiner eigenen Mutter verleitete. Die 

canonifchen Gejege unterfagten die Che zwiſchen Verſchwä— 

gerten als Blutichande, und Marozia war die Gemalin 

von Hugo's Stiefbruder Guido gewejen. Als es nun nichts 

fruchtete, daß er öffentlich erklärte, die drei Kinder jeiner 

Mutter Berta ſeien untergejchoben, weil Yambert nach der 

Sitte jener Zeit durch einen Zweikampf, und als Sieger, 

jeine legitime Abfunft erwiefen hatte, jo lodte Hugo eines 

Tags jeinen Stiefbruder in fein Netz. Er ließ ihn blen- 

ven, jtieß ihn in den Sterfer, und verlieh nun die Mark— 

grafihaft Toscana jeinem Bruder Boſo (von demſelben 

Vater). Nachdem er alſo Lambert beſeitigt hatte, machte 

er ſich nach Rom auf, die Hochzeit mit Marozia zu voll— 

ziehn, wozu ihm der Tod ſeines Weibes Alda die Hand frei 

gegeben hatte. 

Die unerſättliche Marozia ſetzte ſich über alle religiöſe 

Bedenken hinweg, denn ſie hatte weder Cenſur noch Bann— 

ſtral von einem Papſt zu fürchten, der ihr eigener Sohn 
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war. ! Bald nach Guido's Tod hatte fie Boten an Hugo 

gefchiekt, ihm ihre Hand und den Belis von Nom anzutragen, 

wo die weltliche Gewalt dem Papſt nicht mehr gehörte. Sie 

jelbjt fühlte fih in der Herrſchaft der Stadt nicht ſicher; ein 

Weib konnte dort vorübergehend mit Hülfe von Männern, 

ihren Vafallen oder Anbetern, eine Rolle jpielen, aber ſie 

mußte fürchten, daß die beſchämten Nömer über lang oder 

furz ein fo jchimpfliches Joch abwerfen wirden. ? Ihrem 

grenzenlofen Ehrgeize jehmeichelte der Gedanke, den Titel 

CSenatrir oder Patricia mit dem Prunk eimer Königin zu 

vertaufchen, und jie jah ſich bereits im Purpur der Katferin 

glänzen; denn ihr Sohn, Johann XI., durfte ſich nicht wei- 

gern, jeinem baldigen Stiefvater, dem König Stalien’s, die 

Kaiferfrone aufs Haupt zu jeßen. Hugo locdten nicht die 

Neize einer verblühten Schönheit, aber wol die Aussichten, 

welche fie ihm bot. Er fam nad Nom, jih mit Marozia zu 

vermälen, und in Befit des PBatriciats, der Stadt und alles 

deſſen zu jegen, was die Folge diefer Verbindung fein mußte. 

Die Ereigniſſe, die nun eintraten, gaben der Gefwichte Nom’s 

einen völlig neuen Charakter: fie führten plöglic und zum 

' Das mofaifche Gejeß zwang den Bruder die Finderlofe Echwägerin 

zu heiraten: dies finde, jo meint Liudpr., bier feine Anwendung, da Ma 

vozta Kinder habe. Nostra tuo peperisse viro te, secula norunt. Er 

erhebt fich zu einigen ſchwungvollen Berfen: 

(uid Veneris faecibus compulsa Marozia saevis? — 

Advenit optatus ceu bos tibi «duetus ad aram 

Rex Hugo, Romanam potius commotus ob urbem. 

Quid juvat, o scelerata virum sie perdere sanetum, 

Crimine dum tanto satagis regina videri, 

Amittis magnam Domino tu judice Romam. 

Den Schimpf fühlte noch Ben. v. Eovacte: subjugatus est Romam 
potestative in manu femine, sieut in propheta legimus: Feminini 

dominabunt Hierusalem, c. 30. 
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eritenmal zu einer ITyrannis, wie im Altertum in den 

Städten Griechenland’S, oder im jpäteren Mittelalter in denen 

Italien's. 

Hugo kam im März 932 an der Spitze eines Heers; 

dem Beiſpiel ſeiner Vorgänger folgend, ließ er ſeine Truppen 

außerhalb der Stadt ein Lager beziehn. Seiner Pläne ſicher 

zog er ſelbſt mit nur wenigem Gefolge von Rittern ein, um— 

geben von Clerus und Adel, die ihn mit königlichen Huldi— 

gungen begrüßt hatten. Seine Braut erwartete ihn mit 

Sehnſucht. Die Vermälung mit einem buleriſchen Weibe 

ſollte in einem Grabe gefeiert werden. Hochzeitſaal und Braut— 

kammer waren in einer Gruft prächtig bereitet. Dies Grab 

war jenes des Kaiſers Hadrian, deſſen porphyrner Sarkophag 

damals noch in der Gruftkammer ſtand. Es gibt kein Ge— 

bäude in der Welt, welches eine gleich wechſelvolle und alles 

Vorſtellen überſteigende Geſchichte aufzuweiſen hätte, wie dies 

Mauſoleum Hadrian's, und ſie hat noch nicht ausgeſpielt, 

ſondern wird ſich noch durch lange, aber wol nicht mehr 

gleich finſtere Jahrhunderte fortſetzen.“ Wir haben es ſeit 

Honorius oft in der Geſchichte der Stadt genannt, und zu— 

letzt von ihm geredet, als dies finſtere Monument von jener 

himmliſchen Viſion Gregor's umſchimmert ward. Schon im 

VII. Jahrhundert hatte man zur Erinnerung an ſie auf 

ſeiner Spitze dem Erzengel Michael eine Kirche gebaut, Die 

von ihrer Lage 8. Angeli usque ad coelos, bis zum 

Himmel, bieß.? Zur Zeit Marozia’S war die urjprüngliche 

' Sch werzeichne es im dieſer Geichichte, Daß heute noch immer Die 

Truppen Napofeon’s III. darin liegen. Und dies national-römiſche Monu— 

ment, und wahrhafte Templum Fatale des Mittelalters von Rom, ift 

überall drinnen duch franzöfiiche Inſchriften entftellt. 

® Munitio vero ipsa — tantae altitudinis est, ut ecelesia quae 
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Beltimmung der Engelsburg faft vergeſſen; vom Volk Haus 

des Theodorich genannt, diente das Grab Hadrian’s jeit Jahr— 

hunderten als Gajtell, und es war die feitefte, ja die einzige 

Burg Rom's. ES ift daher merkwürdig, daß Yiudprand, der 

die Moles Hadriani mit Augen ſah, fie nur noch chlechtweg 

Feltung nennt, ohne ihr auch nur den Namen Hadrianeum 

zu geben. Indem er die Geſchichte jener Ereigniſſe jchrieb, 

lag es ihm, wie Procopius', als er vom Sturm der Gothen 

erzählte, nahe, dieſe Burg zu beſchreiben; aber der Blick für 

das Altertum war erloſchen, und Liudprand wußte nur dies 

zu ſagen: „Am Eingang der Stadt Rom ſteht eine Feſtung, 

von bewundernswerter Arbeit und Stärke; vor ihrem Tor iſt 

eine köſtliche Brücke über den Tiber gebaut, welche diejenigen 

überſchreiten, die Nom ein und ausgeben, wenn es die 

Feltungswache erlaubt. Die Feſtung felbit, um vom übrigen 

zu Schweigen (dies ift eben unjer Kummer!) ift jo hoch, daß 

die auf ihrer Spige fichtbare, dem Erzengel Michael erbaute 

Kirche, ©. Angeli bis zum Himmel genannt wird. ! Das 

Maufoleum mußte alfo noch herrlich genug ausjehen, noch 

viel von jeiner Marmorbekleivung haben. Pan las jicherlich 

noc die Inſchriften der dort begrabenen Kaiſer, welche ver 

Mönch von Einſiedeln abjehrieb; aber die Zeit hatte wol 

faum eine feiner Statuen oder Säulenreihen anders als in 

in ejus vertice videtur, in honore summi et celestis milieiae prineipis 

archangeli Michahelis fabrieata, dieatur S. Angeli Ecelesia usque 

ad coelos. Liudpr. III. 44. 

' In ingressu Romanae urbis quaedam est miri operis (jo fagte 

auch Procopius) mireque fortitudinis conslituta munitio; ante cujus 

januam pons est praeciosissimus super Tiberim fabrieatus ete. Die 

Vaticaniſche oder Neroniſche Brücke war lang zerftört, und auf ihren Trüm 

mern fanden damals Flußmühlen. 
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Eläglichen Nejten übrig gelaſſen, und jchwerlich ſtanden auf 

der Brüce Hadrian’s noch die Bildfäulen, welche ſie einft jo 

ſchön verzierten. 

Hugo nun wurde in die Engelsburg eingelajjen, und 

vollzog jchnell jeine Vermälung mit Marozia, welche der eigene 

Sohn, Papſt Johann XI., einjfegnen mochte. Die Chronijten 

ſchweigen von den Feitlichkeiten dieſer ſeltſamen Hochzeit, jie 

berichten jonderbarer Weife nicht ein Wort von den Anjtalten 

zur Kaiferfrönung. Wenn fie, wie nicht zu bezweifeln it, 

im Werke war, machte jie der plößliche Umſchwung der Dinge 

in Nom unmöglid. Hugo im Belit der Burg und feine nahe 

Erhebung vor Augen, begann hochfahrend den Herrn zu fpielen: 

er behandelte die römischen Großen mit Geringihäßung, er 

beleidigte endlich tödtlih feinen jungen Stiefjohn Alberich, 

welcher die Bermälung feiner Mutter hafjen mußte, weil te 

ihm jelbit im Wege jtand. Der ränfevolle Hugo hatte jchon 

den Plan gefaßt, ſich bei paſſender Gelegenheit des jungen 

Römers durch Blendung oder Gift zu entledigen, und Alberich 

fürchtete dies. Von feiner Mutter angehalten, dem Gtief- 

vater Bagendienjte zu leijten, goß der Süngling eines Tags 

mit troßigem Ungeſchick das Waſchwaſſer über die Hände des 

jtolzen Königs aus. Er erhielt einen Schlag ins Gejicht, er 

jtürzte aus der Engelsburg, er rief racheflammend die Römer 

zujammen, er begeifterte fie durch eine Nede, worin er ihnen 

zeigte, daß es eine ihrer unwürdige Schmacd ſei, dem Negi- 

ment eines Weibes zu geborchen, und fich von den Burgun— 

dern, gefräßigen Barbaren und ehemaligen Sclaven Rom's, 

beberrihen zu laſſen. Er gab feinen Worten durch Die 

Erinnerung an den Glanz des alten Nom Nachprud, und 

dieſe Neminifcenzen, in Nom unfterblic wie die Monumente 
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vergangener Zeit, entzündeten jtets in ähnlichen Yagen die 

Römer, jo gut damals als Alberich ſprach, als zur Zeit des 

Grescentius, des Arnaldo, des Cola di Nienzo, des Stephano 

Porcäri, oder der jogenannten Republikaner von 1798 umd 

1848.! Die längit zum Aufftand gegen Marozia und den 

ihnen aufgezwungenen neuen PBatricius vorbereiteten Römer 

wurden jofort zur Wut bingerifjen. Die Sturmgloden lärm— 

ten: das Volk griff mit Gejchrei zu den Waffen, und es ver: 

rammelte die Tore der Stadt, den Truppen Hugo's das Ein- 

rücken zu verwehren, es jtürmte die Engelsburg. Hugo und 

Marozia zitterten im Grabe Hadrian’s. Ohne Hoffnung ich) 

gegen die Belagerer lange zu halten, bejchloß der König die 

Flucht; er, der König, ließ ſich Nachts, wie ein flüchtiger 

Galeerenfclave, an einem Ceil von der Burg auf die leoni- 

nijche Stadtmauer herab, und an allen Gliedern bebend, doc) 

froh dem Tod entronnen zu jein, eilte er in's Yager jeiner 

Truppen, von wo er dann aufbrach, mit Schimpf und Schande 

nach der Lombardei abzuziehn, hinter ſich lafjend jeine Ehre, 

jein Weib, eine Kaiſerkrone. 

Dies unerwartete Ende fand das fünigliche Hochzeits— 

gepränge Marozia’s in Nom. Die Stadt aber war frei und 

voll Jubel. Mit einemmal hatten die Nömer das Königtum, 

das Kaifertum, die weltliche Gewalt des Papſts von jich ge: 

worfen, und die völlige ſtädtiſche Unabhängigkeit erlangt. Sie 

Liudpr. legt Alberich eine ungeſchickt geiftreihe Nede in den Mund. 

Romanorum aliquando servi, Burgundiones seil., Romanis imperent? 

und nun läßt er unpaffend Alberich eine wigige Erklärung des Namens geben: 

Burgundiones a burgo, und expulsi, was die Note des Herausgebers 

in den Mon. Germ. jonderbar erflärt „sine (ohne germanice) burgo“. 

Alberich jchlägt vor, fie gurguliones zu nennen. Alles dies iſt jehr un— 

paffend fir die Situation. 
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wählten nun oder ernannten Alberich zu ihrem Fürften, und 

die erite That des jungen Herrichers von Nom war, daß er 

jeine Mutter in ein Gefängniß verfchloß, und feinen Bruder, 

ven Papſt Johann XI., im Lateran bewachen Tief. ! 

2. Charakter der Umwälzung in Rom. Alberich Princeps und Senator 

omnium Romanorum. Begriff diefer Titel. Der Senat. Die Sena- 

trices. Grundlagen der Gewalt Alberich’s. Die Ariftofratie. Zuftand der 

römischen Bürgerichaft. Die Stadtmiliz. Das Yuftizwefen ımter Alberich. 

Die Umwälzung in Rom war feineswegs von jenen an- 

tiferomantischen Ideen durchdrungen, welche wir jpäter in 

der Stadt werden ſich entwiceln jeben. Ihre Natur war 

wejentlich ariitofratifch, und Nom wurde eine Adelsrepublif. 

Seit dem die Päpſte das weltliche Regiment erlangt hatten, 

waren fie unausgejegt und mit immer mehr Erfolg von dem 

römischen Familienadel befämpft worden. Die fräftige Hand 

der eriten Garolinger hatte diefe Großen niedergebalten, der 

Sturz der Kaifergewalt ihnen freies Spiel gegeben. Mit dem 

Ende des IX. Jahrhunderts waren fie Herren der ftädtifchen 

Verwaltung geworden, und unter Iheodora, entjchiedener 

unter Marozia hatten fie die Gewalt eigentlih an ſich ge: 

nommen. Die Revolution des Jahrs 932 bejeitigte den bloß 

factifehen, aber rechtlofen Einfluß eines Weibes, der ſich auf 

die Macht ihrer Familie und ihrer außerrömifchen Männer 

ftügte, und fie erhob den Erben eben dieſer Römerin zum 

‘ Expulsus igiter rex Hugo cum praefata Marozia (dies ift irrig) 

Romanae urbis Alberieus monarchiam tenuit. fratre suo Johanne 

summae atque universali sedi praesidente. Liudpr. III. 45. Ben. v. 

Soracte jagt, Hugo habe Alberich blenden wollen, worauf diefer fid) mit 

den Römern verſchwor. Flodoard erzählt im Chron. ad a. 933, daß nad) 

Reims Rückkehrende die Kunde brachten, Alberich halte den Papſt und 

Marozia gefangen. 
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Haupt der Stadt, indem jte jeine Herrſchaft durch Wahl und 

Titel legalifirte. Sie nahm dem Papſt aus derfelben Familie 

das weltliche Dominium, welches fie jeinem Bruder gab; fie 

war eine Familien: und Staatsrevolution zugleih. Durch 

die Vertreibung Hugo's ſprachen die Nömer aus, daß fie 

feinen Fremden mehr, weder einen König noch einen Kaifer 

als ihren Oberherrn anerkennen, daß fie fich ſelbſt national 

regieren würden. Nom machte den merkwürdigen Berjuch, 

ſich politiich unabhängig zu machen; die Hauptitadt der Welt 

trat plößlic in die Reihe der Kleinen italienischen Herzog: 

tiimer ein, wie es Venedig, Neapel, Benevent waren; fie 

nahm die Miene an, im Umkreis der Schenkungen, welche 

den Kirchenjtaat ausmacten, einen freien weltlichen Staat 

zu bilden, während der Papſt nur auf das Geiftliche beſchränkt 

blieb, wie er es früher gewejen war. 

Der neue Titel, welchen die Stadt ihrem neuen Ober: 

haupt verlieh, war nicht der eines Conſul oder Patricius der 

Nömer, welcher ihm übrigens von feinen Zeitgenoffen beige: 

legt wird, weil man an ihn gewöhnt war. Die Würde des 

Patricius bezeichnete in dieſer Periode allgemein die volle 

weltliche und richterliche Gewalt in Nom, aber jie war doc 

mit dem Begriff der Statthalterfchaft verbunden, wie fie einjt 

der Exarch ausgeübt hatte, und deutete deshalb auf eine höchite 

oberberrliche Gewalt über ihr. Man wollte feine ſolche an: 

erkennen, man gab daher Alberich den Titel Princeps atque 

omnium Romanorum Senator, und er unterfehrieb feine 

Acte im Stil jener Zeit: „Wir Mlbericus von Gottes Gnaden 

demütiger Fürit und aller Nömer Senator.“ ! Bon vdiefen 

' Nos Alberieus Domini gratia humilis Princeps ätque omnium 

Romanorum Senator; dies foftbare Diplom von J. 945 aus dem Klofter 



Alberih Fürſt und Senator aller Römer. 319 

vereinigten Titeln war nur der des Princeps für Nom neu. 

Er bezeichnete die Unabbängigfeits-Erflärung Rom's; denn fo 

batte auch Arichis von Benevent den Titel Princeps angelegt, 

als er nach dem Fall von Pavia jih für einen unabhängigen 

Fürſten erklärte. Indem das Königtum vom Papſttum ge- 

trennt ward, bedeutete diejer Titel die weltliche Fürſtengewalt 

im Gegenjaß zur geiftlichen, in deren Beſitz der Papſt blieb; 

er wurde daher entjchieden worangeftellt, und e3 zeigt ſich in 

Diplomen oder Chroniken, daß der Titel „Senator aller 

Römer“ bisweilen fehlt. Dagegen hatte die Würde eines 

„Senator der Römer“ Schon Theophylact Alberich's Großvater 

von mütterlicher Seite geführt, aber. jie wurde wahrjcheinlich 

erit jetzt durch den Zuſatz: „aller“ geiteigert. An fich hatte 

fie eine wejentlich jtädtifche Bedeutung, die den Erinnerungen 

der Römer jchmeichelte. Weil Alberih aus der Ariftofratie 

hervorging, welche damals oft genug Senatus hieß, wurde 

er damit als das Haupt des römischen Adels anerkannt. Wir 

haben uns in der Gejchichte des VIII. Jahrhunderts ange- 

jtrengt, eine Spur vom Fortbeitehn des römischen Senats zu 

S. Andrea und Gregorio, dejjen Papiere während der franzöftich-vömifchen 

Republik untergingen, edirte erft Mittarelli Annal. Camald. I. App. n. 
XVI., dann Ughelli I. col. 1026, Marini Pap. C. Im einer Bulle 

Agapit's II. a. 955 (Marini n. 28. p. 39) heift Alberih nur omnium 

Rom. Senator, aber ih argwöhne, daß im Autograpb Princeps nicht 

fehlte. In Chroniken heißt Alberich bisweilen gloriosus Rom. princeps, 
jo in Destruct. Farf. p. 536, und jo jagt Ben. v. Soracte immer Albe- 

ricus princeps Romanus, oder princeps omn. Romanor. Zwar ift der 

Titel Romanor. Patrieius beim Flodoard und in den Vitae Pontif. ver- 

einzelt, aber daß die Römer ihn, zumal fpäter, auch fo nannten, zeigt 

mir ein Diplom vom Jahr 983, Cod. Sessor. COXVI. p. 192, in defjen 

Tert e8 heißt: tempore Alberiei olim Romani Patrieii. Provana stud; 

eritiei ete. p. 141 nennt die Gewalt, womit die Römer Alberich befleideten, 

nicht übel eine podestä dittatoria. 
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entdecfen, und wir fanden fein unbezweifelbares Erlöjchen. 

Während der Carolingifehen Beriode ift ebenfalls Fein Lebens: 

zeichen von ihm zu gewabren; deſto häufiger aber begegnet 

uns bei den Gefchichtichreibern des IX. und X. Jahrhunderts 

und in Urkunden der Name Senatus im Allgemeinen. Seit— 

dem das römische Neich unter Carl bergeftellt worden war, 

und die alten Titel Imperator und Auguftus, ſelbſt die Be— 

zeichnung des Poſtconſulats der Kaiſer wieder gehört ward, 

lebte die Erinnerung an das Altertum jtärfer auf, und wenn 

jich Fehon die Dptimaten der Franken gern Senatus nannten, 

um wie begieriger mußte diefen Titel der Adel Rom's er- 

greifen. Er wurde fo fehr gebräuchlich, daß er ſelbſt in den 

Acten eines Concils zu lejen ift, worin bejtimmt wird, der 

Papſt jolle vom gefammten Clerus unter Vorſchlag des Senats 

und Volks gewählt werden. ! Die Anfichten jedoch der Schrift: 

jteller, die aus dem Gebrauch eines alte Namens auf den 

Fortbeftand des Senats im-X. Jahrhundert jchloffen, ſind 

nicht mehr haltbar. Das Beſtehn eines Cenats ſetzt auch 

wirkliche Senatoren voraus, oder einzelne Mitglieder, die ſich 

Senator nannten und zeichneten; aber obwol wir in unge: 

zählten Urkunden jener Epoche nach wie vor Nömer als Conful 

und Dur unterfehrieben fanden, haben wir auch nicht eine 

gejehn, worin fih ein Römer „Senator“ genannt hätte. 

Immer erſcheint dieſer Begriff nur als Collectiv, und es 

wird im Allgemeinen vom Senat, von den edeln Senatoren, 

d. h. den Großen der Stadt gefprochen. Theophylact jedoch 

' Die Acten der Synode Johann’s IX. a. 898: constituendus pon- 

tifex eonvenientibus episcopis et universo clero eligatur, expetente 

senatu et populo; und die Petitio der Synode von Ravenna deffelben 

Jahrs: Si quis Romanus eujuscumque sit ordinis, sive de clero, 

sive de Senatu. 
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war der erjte Römer ſeit dem Erlöfchen des alten Senats, 

der jih, wenigſtens nach einer Urkunde zu fchließen, Senator 

der Römer nannte, und der Zuſatz „aller“ zeigt fodann, daß 

an feinen formirten Senat zu denken fei. Gleichwol glauben 

wir nicht, daß der Titel Senator bei Alberich gleichbedeutend 

mit „Senior“ oder Signor war, jondern daß er beftimmter 

jeine munieipale Gewalt ausſprach.!“ Indem die Römer ihm 

den Conſulat auf Lebenszeit übertrugen, bezeichneten fie feine 

erweiterte Befugniß innerhalb der neuen römischen Nepublif 

durch Die Würde des „Senator aller Römer,“ und man darf 

nicht überjeben, daß es auch in jpäterer Zeit in Nom bis: 

mweilen nur einen Senator gab. Außerdem zeigt fich diefer 

Titel in der Familie Alberich's, und in feiner anderen Rom's 

erblih, denn auch die Frauen, feine Tante die jüngere Theo: 

dora, und deren Töchter Marozia und Stephania, hießen 

Senatrir, jelbjt mit dem vollen Titel omnium Romanorum, 

Und jo ift es merkwürdig genug, daß Weiber in Rom Sena- 

torinnen biegen, während zu gleicher Zeit jonft feinem Nömer 

der Titel Senator beigelegt ward, außer Alberich und hierauf 

jeinem Enkel Gregor von Tusculum.? 

C. Hegel ꝛc. I. 288 nimmt Alberich’s Titel einfach für Senior oder 

Herr. Der Begriff Senior war im saec. X. ſchon allgemein in Gebrauch), 
jelbft außerhalb Stalien’s. Im Nom finde ich ihn z. B. in einer ausge- 

zeichneten Urkunde vom Sahr 1006, wo Nogata jagt: pro anima Johannis 

Patrieii Romanor. germani mei, et Senioris nostri, nicht aljo Sena- 

toris nostri. Cod. Sessor. COXVI. n. 472 (Farfenf. Diplom). Die 
Anſicht Hegel’s ift jchteerlich haltbar. Das alte Fragment Hist. Aquitan. 

(Bithoeus Annal. et Hist. Francor. Paris 1688 p. 416) fagt unbeftimmt: 
et Romani de Senatoribus suis elevaverunt in regno Albericum. 

2 In der Urkunde von 945 heißen beide ſchon todte Schweitern Marozia 

und Theodera quondam Romanor. Senatrieis file. Ann. 970: Stefania 

Senatrir (PBetrini 2c. p. 394); a. 987 Stefania, Gemalin des Comes Bene- 

diet: illustrissima Femina, Comitissa, Senatrix (Nerini ꝛc. p. 382). 

Sregorovius, Gejchichte ver Start Rom. 11. 21 
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Die junge Herrichaft Alberich'S jtüßte ſich alfo vor allem 

auf die Ariftofratie. Ihr ſicherſtes Fundament war zunächit 

feine eigene Familienmacht, und fein großer Neichtum. Die 

Dienfte feines berühmten Vaters, der die Römer am Gari— 

gliano geführt und Rom wieder mit Zorbeeren geſchmückt hatte, 

waren nicht vergeilen; aber dieſer Water war doch zulegt ein 

Feind, immer ein Eindringling gewejen, und daß dies der 

Fall, lehrt ſchon die Wahrnehmung, daß fein Sohn nie als 

Alberich’S, jondern immer als der Marozia Cohn bezeichnet 

wird; denn dieſe mächtige Nömerin war eine Zeit lang das 

Haupt der Familie, die man jpäter die Tusculaniſche nannte, 

und der junge Alberich erbte, was er befaß, nicht vom Vater, 

fondern von ihr. Marozia's Gejchlecht (fie jelbit verſchwand 

aus der Gejchichte, und ihr Ende iſt unbefannt) umfaßte 

durch Verſchwägerung viele andere Gejchlechter in Rom und 

den Stadtgebiet. Indem nun Alberich Neichtümer, Güter, 

Bafallen, Eclaven, die Engelsburg beſaß, war er jhon an 

ſich der mächtigſte Mann; die übrigen Großen aber fejjelte 

er durch das gemeinfame Intereſſe der Selbjtändigfeit, durch 

die höchſten VBerwaltungsitellen, die er ihnen gab, Sicherlich 

durch manches Kirchengut, wonach ſie begierig verlangten. 

Die große Ummälzung in Nom brachte eine neue Organifation 

Ben. v. Soracte nennt Alberih’s Schweitern Senatrices. Im Cod. Sessor. 

CCXVII. p. 99 heißt die jüngere Marozia Senatrix omn. Romanor. In 

Diplomen aus Gaeta fand ich öfters die Nom nachgeahmte Sitte, fürftliche 

Frauen Senatrir zu nennen, z. B. im Mai 1002: nos Ymilia gr. 

Dei Senatrix atque Dueissa una per consensum Domni Joh. glor. 

Consuli et Duei et nostri Senioris Deo servante hujus suprad. eivi- 

tatis rectores. Ihr Sohn Leo (und dies ift eim intereffanter Fall) nennt 

fi) illustris Senator. Andere Frauen derfelben Familie, Maria, Theodora 

Senatrir (a. 1055), Ageltruda Comtissa et Senatrix (a. 1064), Es ift 

möglih, daß Emilia Nömerin, vielleicht aus Alberich’s Haufe war. 
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mit ſich; der Adel ergriff nun völlig das Negiment, und der 

Kreis derer, die ibm angehörten und das Necht hatten an 

den öffentlichen Angelegenbeiten Teil zu nehmen, mochte nun 

rejtgeitellt werden. Aber wir gejtehen, daß uns alle bejtimm- 

ten Nachrichten über die Einrichtungen Alberich’S fehlen. Wir 

bören weder von einem Senat auf dem Capitol, noch von 

neuen jtädtifchen Magiftraten. Der Patricius, der Präfect 

werden nicht genannt, Denn Alberich vereinigte ihre Gewalt 

in jeiner Perſon. An eine ftädtiiche Conjtitution im Sinn 

viel jpäterer Zeit kann nicht gedacht werden. Das Verhält- 

niß des Adels zu den Bürgerklaſſen war damals noch nicht 

als Gegenſatz bervorgetreten, und nur aus folchem entjprangen 

die Verfaffungen. In einer Stadt ohne Handel und Induſtrie, 

welche von ebelojen Briejtern, Mönchen und Nonnen erfüllt 

und von Prälaten beherrſcht war, konnte es faum einen 

Bürgerftand geben. Es gab dort nur Briefter, Adelige und 

Pöbel, aber die intelligente und thätige Mitte der Gejellichaft, 

auf welcher die ftaatliche Freiheit und Stärke beruht, fehlte 

in Rom, wie eigentlib noch am heutigen Tag. Wir haben 

aufmerkſam die Urkunden jener Epoche durchleſen, um Spuren 

vom Leben der Bürger Nom’s zu entdeden. Wir fanden nur 

bie und da Zeugen aufgeführt mit dem Prädicat ihres Ges 

werbes, als lanista, opifex, candicator, sutor, negotiator. 

Die Wollarbeiter, die Gold- und Eiſenſchmiede, die Gerber, 

die Schufter, die wenigen Kaufleute arbeiteten in einer in- 

duftrielojen Stadt, ohne daß ſich in ihnen der Gedanke allzu 

beftig regte, auch fie hätten ein Necht des Anteils am jtädti- 

ichen Regiment. Nur bei der Papſtwahl machten ſie durch 

Acclamation ihre Stimme geltend, und fie verfammelten ſich 

in ihren Angelegenheiten zu Situngen ihrer Scholen oder artes, 
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welche unter ihren Brioren fortdauerten. Sie waren durch 

Armut and Bedürfniß von den Großen abhängig, die fie ihre 

Patrone nannten, und zu denen fie oft, jo gut wie die Colonen, 

oder die Pächter, als Clienten in drüdendem Schutz- und 

Cchuldverhältniß ftanden. Der neue Herr Rom's mochte fie 

indeß mit Privilegien in Bezug auf ihre Innungen bejchenfen. 

Das niedere Bolt endlich, obwol wejentlid von der Kirche 

und ihrer Liberalität lebend, wechſelte den Herren gern, und 

gehorchte gern einem römiſchen Fürſten, welcher energiſch, 

jung, freigebig und von ſchöner und ſchrecklicher Geſtalt war.! 

Seine eherne Hand drückte außerdem die Tumulte nieder, gab 

dem Bürger Ruhe, und ſchützte ihn gegen die Gewalt der 

Starken; denn ohne dies bätte er fih in Nom nimmer jo 

lange zu behaupten vermocht. 

Um ſich zu befeitigen, mußte er jeine aufmerkſamſte 

Thätigkeit auf die Organifation der militärifchen Kräfte ver- 

wenden. Die Milizen Nom’s (und fie waren die wefentlichite 

Lebensäußerung der bürgerlichen Klaſſe) beitanden noch als 

Scholen fort; denn dies lehrt die noch immer gebrauchte 

Formel in Verträgen, wo dem Bächter unterfagt wird, ein 

Grundſtück frommen Orten oder dem numerus, seu bandus 

militum abzutreten. Es ift nun ſehr wahrſcheinlich, daß 

Alberich der Stadtmiliz ich verficherte, indem er fie in feine 

Dberleitung und Beſoldung nahm. Er verjtärkte fie, und 

richtete te überhaupt neu ein, und vielleicht rührte von ihm 

' Albericus princeps omnium Romanor. vultum nitentem sieut 

pater ejus, grandevus virtus ejus. Erat enim terribilis nimis, et 

aggrabatum est jugum super Romanos, et in s. sedis apostolice. 

Ben. dv. Soracte c. 32: Daß die JInnungen fortdauerten, erſehe ich aus 

Diplomen; a. 978 ımterjchreibt ein Stephano priore candicatori testis 

(Gaffetti del Prim. p. 214. n. 18). 
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eine andere Einteilung der Stadt in 12 Negionen her, deren 

jede ein Milizcorps unter einem Bannerführer oder Capitän 

begriff. Denn nad ihm trat die Stadtmiliz bedeutender ber: 

vor, wie wir es jehen werden. Cr aber bedurfte ihrer fich 

gegen die Nänfe des feindlichen Glerus, des eiferfüchtigen 

Adels und gegen die Angriffe Hugo's zu ſchützen. Die Römer 

vom Adel, Clerus und Volk ſchworen ihm den Eid des Ge: 

borfams, und diejer fühne Mann erfcheint jeither als Monarch 

der Stadt. 

In jeinen Diplomen ward nach wie vor ftilgemäß Ponti— 

ficat und Jahr des Papſts vermerkt, aber die Münzen der 

Päpſte wurden nun mit dem Namen Alberich’S gerade je be- 

zeichnet, wie es früher mit dem der Kaifer gejchah. ! Seine 

volle Gewalt in Nom wird nicht minder aus den oberrichter- 

lihen Acten erkannt. Judicate pflegten im Yateran oder 

Vatican, in Gegenwart des Papſts, des Kaijers oder ihrer 

Miſſi gehalten zu werden: jobald nun Alberich dem Papſt 

das weltlibe Dominium genommen batte, war der oberfte 

Gerichtshof beim Princeps von Nom. Er mochte nach wie 

vor an verjchiedenen Orten Gerichtshöfe halten, aber es ijt 

ſehr bezeichnend für den Umſchwung der Dinge, daß er jein 

! Die Münzen Alberich's dativen aus der Zeit Marinus II. und Aga- 

pitus II. Die erfte S. PETRVS, mitten das Monogranınn MARIN, auf 

der andern Seite ALBERI PRI 7, mitten Roma. Die zwei Münzen 

Agapit’s: AGAPVS im Monogr., darum ALBERICVS 7, auf der andern 

Ceite SCS PETRVS mit jeinem Bilde. Die andere: AGAPITVS PA, 
in der Mitte das Bild S. Peter’s, auf der andern Seite: SCS PETRVS, 

und das Monegr. ALBR. Provana Studj ete. p. 143 las mit Carli, 

Scheidius und Argelati im Monogr. AGAPVS wunderlich Patricius. Ich 

habe dieſe Münze im Batican. Kabinet in Gegenwart des Directors Herrn 

Teſſieri unterfucht, und Iefe, wie Promis, Agapıs. Demnach fallen Die 

ivrigen Folgerungen Provana’s, Alberich habe dem Agapitus einen Teil Der 

Gewalt abgetreten, zuſammen. 
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Tribunal auch in feinem eigenen Palaſt aufjehlug. Er beſaß 

einen folhen auf dem Aventin, wo er war geboren worden, 

jeine eigentliche Wohnung lag jedoch in der Via Lata bei der 

Kirche der Apoftel, wahrſcheinlich auf der Stelle, wo heute 

der Balaft der Colonneſen fteht, welche Familie von Alberic) 

abjtammen will. Dies Quartier bemerften wir bereits als 

das ausgezeichnetite der Stadt; es war das Adelsviertel, der 

(ebhaftefte Teil von Nom, umgeben von den damals noc) 

großartigen Nuinen ſowol der Thermen Conjtantin’s, als des 

Forum's des Trajan, und die Bia Lata, den heutigen oberen 

Corſo in fich begreifend. Ein uns erhaltenes Actenſtück gibt 

uns nun von einem Placitum Alberich's in jeinem Balaft 

Kunde Am 17. Auguit 942 erſchien vor ihm der Abt von 

Subiaco Leo in einer Streitfache jeines Klofters vorgeladen ; 

die Nichter der Curie Alberich’3 waren folgende: Marinus, 

Bischof von PBolimartium und Bibliothefar, der Primicerius 

Nicolaus, der Cecundicerius Georg, der Arcarius Andreas, 

der Saccellarius, der Protojeriniarius des apoftolifchen Etuls, 

und zugleich die damals angejebeniten Edeln der Stadt, welche 

wir gern fennen lernen: Benedictus genannt Campanino (das 

beißt Graf in der Campagna), Kaloleo, der Dur Gregorius 

de Cannapara, der Veltararius Theophylact, der Cuperifta 

Sohannes, Demetrius des Melioſus Sohn, Balduinus, Franco, 

Sregorius vom Aventin, Benedictus Miceino, Erescentius, 

Benedictus de Flumine, DBenedictus de Leone de Ata, der 

Dur Adrianus, Benedictus des Sergius Sohn, und andere. ! 

' Anno IV. Pont. Domni Stephani VII. P. P. Ind. XV. m, Aug. 

die 17. Sc jchrieb diefe Urkunde ab aus Cod. Subl. Sessor, COXVII 

p- 65. Gieſebrecht I. p. 818 bringt fie unter dem Jahr 939, welches 

indeß Ind. XII und nicht XV, und a. I amd nicht IV des Stefanus ge- 

weſen wäre, 
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Es laſſen ſich alſo hier zwei Klaſſen von Richtern unterſchei— 

den: der erſten gehörten, wie bisher, die Miniſter der päpſt— 

lichen Pfalz an, Prälaten welche bald nach Alberich judices 

ordinarii hießen. Der Princeps der Römer nahm demnach 

die päpſtliche Ordnung der Juſtiz unverändert auf. Die zweite 

Klaſſe bildete, ebenfalls wie vor dem, der Adel Rom's, aber 

nun gleichſam als Curialen oder Hofleute des Fürſten. Sie 

waren gehalten bei ſeinen Gerichtshöfen als Schöffen zu fun— 

giren, eine Pflicht, die ihnen oft läſtig fallen mochte. Denn 

ſtändige Schöffen, im Sinne der fränkiſchen Scabinen, oder 

der ſpäteren Judices Dativi gab es damals noch nicht. Die 

„Optimaten“ waren alſo wirkliche urteilende Richter, oder auch 

anweſend als boni homines, ! 

3. Weiſe Mäßigung Alberich's. Hugo belagert wiederholt Rom. Er 

vermält Alberich' ſeine Tochter Alda. Deſſen Beziehungen zu Byzanz. 

Leo VI. Papſt im Jahr 936. Rückblick auf die Bedeutung des Benedic- 

tiniſchen Mönchtums. Sein Verfall, Die Clunyſche Reform. Thätigfeit 

Alberih’s in diefem Sinn. Odo von Cluny in Rom. Fortfegung der 

Geihichte von Farfa. Die Provinz Sabina. 

Die Chroniften jener Zeit haben dem Sohn der Marozia 

feins der Laſter nachgejagt, welche fie auf feine Mutter warfen; 

fein einziger erhebt jeine Stimme, ihn auch nur eines jener 

Berbrechen anzuflagen, welche den König Hugo jehändeten. 

Wenn te fich gegen ihn ereifern, gejchieht es nur, weil er dem 

Papſt das weltliche Negiment genommen batte, ihn wie einen 

Gefangenen bielt, und die Kirche zu tyrannifiven jchien. ? 

Es umterjchreiben neun Schöffen; einer fo: Balduinum nobilem 
virum interf. Das häufige Prüdicat nobilis vir erſcheint mir hie und 

da gleich denn bonus homo, Nadhimburgius der Franfen, oder prud homme; 
denn ſolchen germanifchen Vollfreien entfprechen in Nom die nobiles viri. 

2 Daher Liudpr. Legat'o e. 62: Verum cum impiissimus Albe- 

rieus, quem non stillatim cupiditas, sed velut torrens, impleverat. 
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Andere, und namentlich die Parteimänner der deutjchen 

Reichsgewalt, ſchmähten ihn als einen Tyrannen oder Uſur— 

pator; aber im Grunde war ſeine Herrſchaft wenigſtens dem 

Kaiſertum gegenüber keineswegs eine Uſurpation; denn dies 

war damals erloſchen, der König von Italien aber beſaß 

feine Anſprüche auf die Stadt Rom. Wenn die Römer, bei 

denen die Tradition der Republik oder des Rechts der Kaiſer— 

wahl fortlebte, zu Gregor's II. Zeit, da noch ein legitimer 

Kaiſer ſeine Rechtstitel auf die Stadt beſaß, ſich die Macht— 

vollkommenheit beimaßen, ihre Regierungsgewalt zu ändern 

und ſie von Byzanz auf den Papſt zu übertragen, ſo glaubten 

ſie um ſo mehr jetzt dieſelbe Befugniß ſich zuſchreiben zu 

dürfen, wo es keinen Kaiſer gab. Rom war nicht von Pipin 

noch von Carl an die Päpſte geſchenkt worden, es hatte ſich 

ſelber freiwillig oder ſtillſchweigend ihnen hingegeben. Die 

carolingiſche Reichsconſtitution, welche die Landeshoheit des 

Papſts anerkannte, war mit dem Imperium zerfallen, und 

die Nömer nahmen nun ihr uraltes Recht wieder an ſich, 

darum unbekümmert, daß auch die Nechte des Papſts auf 

die Stadt durch die Zeit, mehr noch durch taufend rühmliche 

Thaten und Werfe des Bapjttums legitim geworden waren; 

denn das neue Nom war einzig und allein die Schöpfung 

der Päpſte. Sie wählten alſo aus ſich eimen Fürften, wie 

jie den Papſt wählten, und fie übertrugen die weltliche Ge- 

walt, die fie einſt dieſem zugejtanden hatten, nun auf jenen. 

Mit Anteil aber betrachtet die Nachwelt die Gejtalt des 

Römers Alberich, deſſen männlich befonnener Geift, geſchickt 

und windig Nom zu gebieten, diejenigen feiner jpäteren 

Romanam civitatem sibi usurparet, dominumque apostolieum «quasi 

servum proprium in conclavi teneret. 
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Nachfolger in der Stadt weit überragt, welche ihr die Freiheit 

wieder zu geben verjuchten. Durch die Verhältniffe zur Mäßi— 

gung gezwungen, begnügte er fih mit der Herrſchaft über 

Nom und jein Gebiet, jo weit es in jeiner Gewalt jtand. 

Er führte ruhig den befcheidenen aber jehönen Titel „Fürft 

und Eenator aller Römer,“ ohne durch höheren Ehrgeiz ſich 

verblenden zu laſſen; denn um den Titel’ eines Kaifers der 

Nömer zu gewinnen, hätte er erit die Krone des langobardi: 

ſchen Reichs erobern müſſen. Statt aber als ein Abenteurer 

jie Hugo abzufämpfen, beſchränkte ex fich weile auf den Beſitz 

jeiner Macht in Nom, und diefe Stadt genoß faum ein an- 

veresmal einer gleich großen Sicherheit und Ruhe im Innern, 

als während feines langen Regiments. 

Die Begier Hugo's nah Rache war worauszufehen. Er 

fam im Jahr 933 mit einem Heer; er verzichtete ficherlich 

ohne Schmerz auf jeine Gemalin Marozia, deren Auslieferung 

er, wenn fie noch lebte, gewiß nicht betrieb, aber ev brannte 

vor Begier, die Stadt zu beitrafen, die Nechte an ſich zu 

nehmen, die er aus jeiner Vermälung berleitete, und die 

Kaijerfrone zu holen. Obwol er die Mauern täglich berennen 

ließ, mußte er doch erfolglos abziehn und ſich mit der 

Verwüſtung der Campagna begnügen. ! Er Fam wieder im 

Sahr 936, und war nicht glüdlicher. Während er die Stadt 

belagerte, raffte eine Seuche jein Heer bin, und endlich ſah 

er ſich gezwungen mit Alberih einen Frieden zu jchließen, 

den Odo von Cluny joll vermittelt haben. Hugo ließ fi) 

'‘ Colleeta multitudine profieiscitur Romam; cujus quamquam 
loca et provincias circum circa misere devastaret, eamque ipsam 

quotidiano impetu impugnaret, ingrediendi eam tamen effectum 

obtinere non potuit. Liudpr. IV. ce. 2 Flodoard Chron. a. 983: 

Hugo R. Italiae Romam obsidet. 
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berab, dem unbeſiegbaren Stiefjohn feine eheliche Tochter Alda 

zur Gemalin zu geben; ev hoffte den Fühnen Nömer zu um: 

jtriclen, aber er täufchte fi, denn Alberich nahm wol jeine 

fünigliche Braut in die Stadt auf, nicht aber feinen Schwie- 

gervater, während er deſſen vebelliihen Bafallen gern ein 

Aſyl in Rom gab. Indem nun auch Unzufrievdene aus der 

Etadt ins Lager des Königs flüchteten, wurde von beiden 

Seiten Argwohn und Haß geſchürt.! Alberich vermälte ſich 

mit Alda. Seine Ausjichten auf die Hand einer griechichen 

Prinzeffin ſchlugen Damals oder fpäter fehl. Wenigjtens er: 

zäblt der Mönch vom Soracte, daß er Benedictus von der 

Gampagna als Gejandten nach Byzanz abjchiekte, daß er 

jeinen PBalaft zum Empfange der Braut berrichtete, indem 

er edle Nömerinnen aus der Stadt, wie aus der Sabine 

zwang, in jeinen Gemächern ſich einzufinden, um der Prin— 

zeſſin zu dienen. Aber diefe Hochzeit, jo jagt der Chronift, 

ward nicht vollzogen. ?2 Es iſt ſehr wahrjcheinlich, daß Alberich 

eine Annäherung an den griechischen Hof ſuchte, um deſſen 

Anerkennung als Fürft zu gewinnen, und dur eine fo 

erlauchte Verwandtſchaft Jib Glanz zu geben. Nach dem Fall 

des weltlichen Neichs war Byzanz wieder furchtbar geworden. 

Flodoard a. 936. Liudpr. IV. c. 3. Bon der Vermittlung durch 

Odo fpridt Vita 8. Odonis beim Surius VI. ad. 18. Novbr. II ce. 5. 

Sie ift von Odo's Schüler Johannes verfaßt. II. c. 7: cum Romuleam 

urbem propter inimieitias, quae ei erant cum Alberico prineipe, 

Hugo rex — obsideret, vir sanctus et intra et extra urbem dis- 

eurrens, hortabatur eos ad mutuam pacem ete. 

? Oonsilio iniit Albericns prineipes, ut de sancuine Graecorum 

imperatorumsibi uxore sociandam. Transmissus Benedietus Cam- 

paniam (es ift Bened. Campanino, ımd man fieht, der Chrenift war gut 

unterrichtet) a Constantinopolim, ut perficeret omnia, qualiter sibi 

soeiandos esset ete. Verumtamen ad thalamum nuptiis non per- 

venit. c. 34. 
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Die Erfolge der Griechen brachten ie Nom näher und näher; 

die Kaifer des Dftens hörten nie auf, ſich als rechtmäßige 

römiſche Imperatoren zu betrachten, und fie unterhielten 

Jiherlich ihre Agenten in Nom. Cine Verbindung mit ihnen 

fonnte Alberib Hugo gegenüber Anhalt geben, die Byzanz 

tiner aber mochten fie eingehen, wenn jich der Gebieter Rom's 

ihnen als ihr Patricius unterwarf. Die Zeit diejer Unter: 

bandlungen ift ungewiß, fie jelber find dunkel, und nur jo 

viel wiſſen wir, daß Alberih nach der Gunſt des Kaijers 

Romanus jtrebte, und den Papſt zwang dem byzantiniichen 

PBatriarchen Theophilact, des Kaifers Sohn, den Gebraud) 

des Palliums zuzugeitehn, obne daß jeine Nachfolger im Paz 

triarchat an die päpitliche Erlaubniß gebunden jein jollten. 

Dies uncanoniſche Zugeftändniß offenbart die Politik Albe— 

rich's, aber es beweist nicht, daß er die Abficht hatte, Nom 

wieder dem Joche von Byzanz zu unterwerfen. Seine Unter: 

bandlungen scheiterten vielmehr an den Intriguen Hugo's, 

und an jeiner eigenen Weigerung, Nom zu verraten. ! 

Alberich’3 Bruder, Johann XL, war Anfangs Januar 

936 gejtorben. Auf fein geiftliches Amt beſchränkt, hatte er 

fünf glanzloje Jahre unter dem ftrengen und wachjamen Blick 

des Bruders durchlebt.“ Nun wurde einem Benedictinermönd) 

Vom Zugeftindniß des Pallium's fpricht Liudpr. Legatio c. 62 mit 

großem Eifer. Sch bemerke, daß Hugo feine ſchöne Baſtardtochter Berta 

im Jahr 943 mit Nomanus II. vermälte. Schon a. 927 hatte ev den 

Bater Pindprand’s nah Byzanz geichidt. 
?2 Vi vacuüs, splendore carens, modo sacra ministrans, 

Fratre a Patrieio juris moderamine rapto, 

Qui matrem incestam rerum fastigia moecho 

Tradere eonantem deeimum sub elaustra Joannen, 

(Juae dederat, elaustri vigili et custode subegit. 

Flodoard. 
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vom Herrſcher Rom's die Tiara aufgezwungen. ! Leo's VI. 

fügjame Gemütsart und mönchiſcher Sinn machten ihn für 

Alberih zu einem ſehr brauchbaren Papſt; indem er nun 

auf die weltliche Gewalt rubig und ohne Yroteft verzichtete, 

wurde das Verhältniß zwijchen beiden nicht erjchwert. Leo 

nannte jeinen Gönner und Tyrannen mit unterdrücten 

Seufzer den barmberzigen Albericus, jeinen geliebten geiſt— 

liben Cohn und ruhmwollen Fürften der Römer. ? Der 

Chroniſt Flodvard widmete dieſem Papſt einige dantbare Verſe, 

weil er in Nom von ihm freundlich empfangen worden war. 

Er rühmte ihn, wie man einen Papſt immer vühmen jollte, 

als einen nur dem Göttlichen nachjtrebenden Frommen, Der 

das Weltliche völlig verachte, und er vermied es, auch nur 

mit einer Silbe Alberich’S zu gedenken. ? So ward die Not 

wirklich zur Tugend. 

Da ſich der Papſt wieder wie in alter Zeit zu einem 

vein geiftlichen Bifchof geworden ſah, begann er auch als 

jolcher thätig zu fein. Der Eluge Fürſt der Römer hatte 

einen frommen Mönch auf den Stul Betri gejeßt, und ließ 

ihn von apoftolifchen Tugenden glänzen. Und jo finden wir 

' Daß Leo VII. vor dem 9. Januar 936 ordinivt ward, hat Pagı 

aus feiner Bulle dat. V. Idus Januar. Ind. XI. a. Pont. III. (bei Diabill. 

Annal. III. 708) Gewiefen. : 
?° Misericors Alberieus — noster spiritualis filius et gloriosus 

Princeps Romanor. Reg. Subl. 45. col. 2. a. 937, wovon weiter unten. 

Septimus exsurgit Leo, nee tamen ista volutans, w 

Nee curans apices mundi, nee celsa requirens, 

Sola Dei quae sunt alacri sub peetore volvens, 

Culminaque evitans. oblata subire renutans, 

Raptus at erigitur, dignusque nitore probatur 

Regminis eximii, Patrique in sede locatur ete. 

Flodoard, dev zu feinen Vitae Pont. die Grabſchriften in Rom benützte, 

endigt fie mit Leo VII. 
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denn Papſt und Fürft in barmonifchen Berein bemüht, die 

völlig zerfallene Klofterzucht berzuftellen. Wir müfjen demnach 

bier einen Blic auf das Mönchtum werfen. 

Entitanden am Anfang des fechsten Jahrhunderts, wo 

die alt-römiſche Geſellſchaft ſich völlig auflöste, hatte das 

Inſtitut Benedict's in vier Jahrhunderten feine culturgefchicht- 

lihe Aufgabe eigentlich erfüllt, und war min in Verfall ge— 

raten. Jene Aufgabe beſtand darin, die neue chriftliche Ge- 

jellfehaft bilden zu belfen. Mitten unter. den barbarifchen 

Völkern hatten diefe Mönche in ihren Bereinen eine, wenn 

auch einjeitige, Doch geordnete Geſellſchaft dargeftellt, deren 

Charakter die von einem Vater geleitete, durch Auctorität und 

Liebe zufammengebaltene Familie war. Die Gefeßbücher des 

bürgerliben Lebens waren in der Barbarei untergegangen; 

die Benedictiner aber hatten gleichfam einen neuen Civilcoder 

gejchrieben, und das ältejte Gejegbuch des Mittelalters war 

die Negel Benedict's. Co jtreuten jie, während alle Drdnung 

unterging, Keime einer Gejellihaft der Bruderliebe in die 

Barbarei. Während die Welt eine rauchende Brandftätte war, 

lebten nur ihre Genofjenfchaften friedfertig, arbeitfam und 

fromm, und fie zeigten den erjtaunten Völkern ein bevürfniß- 

(ojes Neich des fittlihen Ideals, worin Glüd und Frieden, 

Gehorſam und Demut in Blüte ftanden. Sie trugen mächtig 

dazu bei, die Barbarei zu zähmen, fie befehrten mit apofto- 

liſcher Kraft die Heiden, fie halfen mit dem Evangelium dem 

Schwerte Carl's Provinzen erobern, und fie dehnten den 

Umfang der Kirche aus. Ihre Klöfter waren Aſyle des Frie- 

dens und des Heils, ruhmvolle Bflanzitätten der Wiſſenſchaft, 

die einzigen Schulen des unwiſſenden Menjchengefchlehts und 

die einzige Zuflucht der legten Reſte bellenifcher und römischer 
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Gultur. Ihre Ideen oder Träume verloren fich in die fernften 

Fernen des Himmels, und doch jäeten und ärndteten fie zu- 

gleich, und jammelten die Früchte der Erde in geräumigen 

Speihern auf. Weil fie jelbit Kandgüter befaßen und das 

Feld bearbeiteten, was die praftifche Negel Benedict's vor— 

jehrieb, wurden fie Gründer von Städten und Colonien, und 

unzählige Yanditriche verdankten ihnen allen Wiederanbau, 

Fruchtbarkeit, Bevölferung und Blüte. ! Die große cultur: 

geichichtliche Wirkung: durch ein Geſellſchaftsprincip der chrift: 

lichen Liebe, durch Schulen, Aderbau, Städtegründung, durch 

taujendfache Vermittlung des Friedens zwifchen den rohen, 

jtreitenden Gewalten, durch Die Berbindung der weltlichen 

Glemente mit der Kirche, welche wejentlich die Mönche über: 

nahmen, die Barbarei zu tilgen; dieſe ruhmvolle Aufgabe 

wird dem Inſtitut Benedict's immer eine glänzende Stelle in 

ven Annalen der Menſchheit ſichern. Aber fie war eigentlich 

ſchon erfüllt, als Carl die germanifch -römifhe Monarchie 

jtiftete, und mit dem neunten Jahrhundert ſank das Mönch— 

tum von jeiner Höhe berab. So viele Neformationen des— 

jelben auch fpäter erfolgten, jo viele neue und zum Teil be- 

rühmte Mönchsorden gejtiftet wurden, jo erreichte doch deren 

feiner mehr weder die chriftlichen Tugenden, noch die allge 

meine jociale Bedeutung des Inſtituts von Benedict; denn ſie 
[4 

' Davon Teen fich zahlloſe Beispiele in allen Yäntern aufführen. Ich 

begnüge mich mit einem. Wer in Monte Caſino war und ſich die Orte 

auf den prächtigen Bergen ringsum nennen ließ, wird erftaunt geweſen fein, 

ihrer jo viele won Heiligen benannt zu finden. Alle diefe noch heute dauern— 

den Orte find eben Stiftungen des Klofters, und eutftanden aus Klöſtern 

oder Kirchen; jo ©. Germano, S. Pietro in Fine, ©. Elia, ©. Angelo, 

S. Pietro in Curris, ©. Giorgio, ©. Apollinare, S. Ambrogio, S. An- 

drea, ©. PVittore, alles Orte in der Didcefe von M. Caſino. 
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alle gehörten nur beſonderen Tendenzen an und ſtanden im 

Dienſt der Kirche und gewiſſer Richtungen ihrer Zeit. Der 

jähe Verfall des Benedictinismus hing übrigens in allen Län— 

dern mit dem Sturz des Reichs und des Papſttums auf das 

innigſte zuſammen. Er erlag denſelben Elementen. Aber 

das Mönchtum trug, mehr als kirchliche und politiſche In— 

ſtitute, in ſich einen principiellen Keim der Auflöſung. So— 

bald in Folge der neuen ſtaatlichen Ordnung Carl's die welt— 

lichen Elemente furchtlos in den Vordergrund traten, brach 

der lauernde Widerſpruch von Simmel und Erde gewaltſam 

bevor. Der Menjchengeift begann nach langer Entjagung 

aus der jenjeitigen Sphäre herauszutreten und die mönchiſch 

verjchmäbete Welt wieder in Befit zu nehmen. Die Cultur, 

welche ſich nah und nach erzeugt batte, war ſchon an ſich 

die frohe Beligergreifung des bejeelten und gejtalteten Irdi— 

jhen. Das myſtiſche Jenſeits, die Region jehnjüchtiger Bein, 

ward verlajjen; der Menſch jtieg aus dem Himmel der Ent: 

ſagung wieder auf die jchöne üppige Erde nieder, uud indem 

die Wirklichkeit ihr Recht und ihre Schuld einforderte, trat 

fie bacchantiſch ungeſtüm, im grellen Zwiejpalt mit der reli- 

giöjen Tugend auf, und brachte die fürchterlichiten Zerrbilder 

hervor. Das zehnte Jahrhundert hat daher etwas Fauftifcheg, 

wie das fünfzehnte, aber in diefen Ideengang einzugehen, 

it nicht Die Aufgabe des Gejchichtichreibers. Er vielmehr 

mag nachweijen, wie der Verfall des Mönchtums mit dem 

Reichtum der Klöfter begann, und wie er aus den hohen 

Ehrenftellen, Würden, Aemtern in Staat und Kirche ic 

ergab; denn dieje jteigerten den Ehrgeiz der Mönche, die an 

den Königshöfen jo große Rollen jpielten und jelbjt den Stul 

Petri bejtiegen. Mit unermeßlichen Beſitzungen ausgejtattet, 
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hatten ſich die Klöfter in Fürſtentümer, die Aebte in Grafen 

verwandelt, und ſchon Garl der Große hatte das verderb- 

liche Beilpiel gegeben, Abteien an weltliche Barone zu ver: 

leihpn. Die Güter dieſer Stifte wurden an die Nepoten, 

Freunde und Vafallen der Aebte verfchleudert, und bald von 

taujend begierigen Herren ergriffen. Die Mönche machten 

jtatt Benedict und Scholaftica, Bachus und Venus zu ihren 

Heiligen. Der Egoismus der Begierde, der dieſem Jahr— 

hundert rober Kraft eigen war, die fteigende Genußfucht, Die 

unglaubliche Zerrüttung durch das Parteiweſen, hatte jedoch 

nicht mehr Schuld an der Zuchtlofigkeit, als die Unficherbeit 

der Staatlichen Verhältniſſe; und endlich brachte die wieder: 

bolte, fchredliche Berwüftung der Klöfter Durch Ungarn und 

Saracenen ihnen den Tovdesitoß. Viele Abteien waren zerjtört, 

ihre Mönche zerſtreut; wo die Klöfter noch aufrecht ſtanden, 

war die Negel gefallen, und das Mönchtum löste fi auf, 

wie die canonicale Verfaſſung der Weltgeiftlichen, mit welcher 

jih Ludwig der Fromme einjt jo viel bejchäftigt hatte. 

Indeß als der Verfall dieſer Inſtitute feine äußerste 

Grenze erreichte, begann eine merkwürdige religiöſe Neaction. 

Den einfallenden Himmel des Chriftentums ftüßten plöglich 

einige heilige Männer, die aus dem Staube ©. Benedict’s 

ſchienen aufgejtanden zu jein. Mitten in der Angjt der 

Menſchheit vor dem nahen Weltende erwachte der Drang zur 

Askeſe, mitten aus dem Chaos ekler und frevelnder Leiden: 

ſchaften erhob jich wieder ftegreich die zerfnirfchte und buß— 

fertige Liebe; Ordensſtifter, Eremiten, Büßer, ſchwärmeriſch 

wie jene der alten Thebais, ſproßten aus dem Boden auf; 

Miſſionäre und Märtirer durchwanderten die Länder der 

wilden Slaven, Fürſten und Tyrannen hüllten ſich wieder 
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jtöhnend in die Mönchskutte, und das finfterfte Jahrhundert 

der Kirche fing an, wie eine jchauerliche Nacht von frommen 

Sternen zu eritralen. 

Die bemedictinifhe Neform nahm ihren Urfprung in 

Frankreich, wo Berno in Cluny fein berühmtes Klofter um 

das Jahr 910 jtiftete, nachdem ihm Wilhelm, Herzog von 

Aquitanien, jeine Villa Cluniacum dazu gefchenft hatte, Sn: 

dem er die verjchärfte Negel Benedict's zur Grundlage nahm, 

ſchuf er ein reorganifirtes Kloſterſyſtem, welches ſich ſchnell 

über Europa verbreitete. Berno wurde bald von feinem 

Schüler Odo überboten; denn dies war der Abt, der als 

Miſſionär der Klofterreform die Yänder durchzog und in vielen 

Abteien die Kegel von Cluny einführte. Seither begann die 

Clunyſche Eonaregation die geiftliche Welt zu beberrfchen, und 

man bat fie paſſend mit den jpäteren Jeſuiten und deren 

Einfluß auch an den Königshöfen verglichen. Denn auch ihr 

Syſtem war darauf berechnet, die zerfallende Suprematie 

Rom's herzuitellen, die moralifche Welt aber im Bapfttum zu 

eoncentriren; und jo fehlte es der Kirche ſelbſt in den troſt— 

loſeſten Zeiten des Nuins nicht an jenen aus ihrem Schooß 

immer wieder aufjteigenden Kräften, welche fie neu befejtigten 

und triumfiren machten. Der Orden von Cluny ift das erite 

Elied in diefer erjtaunlichen Kette von ftreitbaren Ordnungen, 

die bis in die neuere und neuejte Gejchichte hineinreichen. 

Odo war vom König Hugo hochgeehrt, nicht minder von 

Alberih. Mehrmals fam er nad) Nom, und feiner. bevienten 

ſich Leo VII. und Alberih, die Klofterzucht herzuftellen. In 

der Stadt ſelbſt übergaben fie ihm im Jahr 936 das Klofter 

von ©. Paul, deſſen Gebäude verfallen, deſſen Mönche fort: 
gezogen waren oder in Ueppigfeit lebten. Odo führte andere 

Sregorovius, Gefchichte ver Stadt Nom. II 22 
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Brüder dort ein und feßte über fie Balduin von Monte Ca: 

ſino, welche Abtei er bereits veformirt hatte. ! Im Jahr 939 

übergab ihm Alberich das fuppontinische Kloſter S. Elias in 

römiſch Tuscien zur Neform; er ſchenkte ihm feinen eigenen 

aventinifchen Balaft bei ©. Merius und Bonifacius zu einer 

Stiftung, und jo entitand das Kloſter ©. Maria, ein Denk- 

mal jenes berühmten Nömers, das noch heute wenigjtens als 

Priorat von Malta auf dem Aventin bejteht.? Weberhaupt 

hatte Alberih Odo zum Achimandriten aller Klöfter im rö- 

mifchen Gebiet bejtellt. Die Chronif von Farfa, welche dies 

berichtet, erwähnt dabei mit Feiner Eilbe des Papſts, der 

binter dem Fürften in den Hintergrund trat; und fo ver: 

dankten ihm auch die Klöfter von ©. Lorenzo und ©. Agnefe 

die Clunyſche Neform.? Der Fürft von Rom betrachtete auf- 

merfjam den Zuftand aller Abteien und Bistümer, die „unter 

feinem Dominium” ftanden. Ihr Verfall fonnte ihm nicht 

gleichgiltig jein, denn noch mehr als Verarmung des Yand- 

volf3 und Untergang der Agriculture war damit verbunden. 

Er ſuchte ihre Macht zu erhalten, um fie dann mit feinen 

Anhängern zu befegen, welche ihm den troßgigen Adel zügeln 

halfen. So hob er auch im Jahr 937 das Klojter von 

Cubiaco, indem er die Privilegien Johann's X. bejtätigte, 

die es bereits in Befiß des Caſtrum Eublacenfe gejegt hatten, 

' Mabilfon Annal. Ben. Ill. p. 432. 
® Constructio Farf. p. 536: suamque domum propriam ubi ipse 

natus est Romae positam in Aventino monte concessit ad monast. 

construendum quod usque hodie (nämlich Anf. saec. XI) stare videtur 

in honore 8. Mariae. Aus diefen Klofter ging Aligern hervor, welcher 

nach Balduin Abt von M. Cafino ward. a. 1013 wird Aimo erwähnt als 

Abbate monast. S. Marie qui ponitur in Aventino (Mittarelli Annal. 

Camald. App. p. 206). 

3 Constr. Farf. a. a. ©. Ben. v. Soracte c. 33. 
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wo nun der Abt den Gerichtsbann Durch feinen Boat aus: 

üben durfte. In Nom bejtätigte er demjelben Abt das ver- 

lajjene Klojter ©. Erasmus auf dem Cölius, welches nun für 

immer mit Subiaco verbunden ward. ! 

Neben demjelben ftand das berühmte Klofter ©. Andreas 

und Gregorius, und wir erwähnen deſſelben, weil fich die 

ausgezeichnetite Urfunde Alberich's darauf bezieht. Er ſchenkte 

nämlich dem Abt Benedict am 14. Januar 945 das Caftell 

Mazzano mit allem Zubehör und allen Colonen; diefer Ort, 

damals ein Familienbeſitz Alberich's, liegt noch in der Diöcefe 

Nepi, wo des Fürften Bruder Cergius Bifhof war. Ein 

glüdlicher Zufall hat uns eine Abjchrift jenes foftbaren Ber: 

gaments gerettet; es ift von allen Familienglievern des Ee- 

nator’8 der Nömer unterzeichnet.” Co erjcheint denn der 

' Die Bulle Sohann’s X., dat. 6. Id. Maji, drittes Jahr des Papſts, 
Ind. IV. — per manus Marini Ep. 8. Polimartiensis Eccles. et Bi- 

blioth. Cod. Sessor. CCXVIH. p. 33. Das Diplom Leo's VII. per 
interventum Alberiei gloriosi Prineipis atque omn. Romanor. Sena- 

toris, worin er dem Abt Leo das ſchon von oh. X. geſchenkte Klofter 

©. Erasmus beftätigt, datirt V. Id. Febr. Ind. XI., ann. 936, im Cod. 

Sessor. p. 60. Mabillon kannte es nicht. Die Beftätigung des Castrum 

Subl. datirt IV. Non. Aug. ann. Pont. 2. Ind. X, 937. Cod. Sessor. 
p- 59. 

2 Ich habe mich ſchon darauf bezogen. + Albericus Princeps atq. 

om. Rom. Senator hine a die presentis donationis cartula de supra- 

scriptis immobilibus locis et familiis cum eorum pertinentiis facta 

a me cum meis consortibus in suprascripto Monasterio in perpetuum, 

sieut superius legitur, manu propria subseripsi, et testes qui sub- 

seriberent rogavi. 

Signum 7 manu suprascripta Marozza nobilissima femina 

donatrice qui supra Lra 7 n. 

Signum 7 manu suprascripta Stephania ete. 

Berta nobilissima puella etc. 
Sergius Dei gr. Episcop. S. Nepesine Ecel. ete. 

Constantinus in Dei nom. nobilis vir ete. 
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Tyrann von Non als eifriger Förderer des Mönchtums in 

einer neuen Geſtalt, und ſelbſt feinen Schweitern jchreibt die 

Legende die Stiftung des Klojters ©. Etephan und Cyriacus 

bei der S. Maria in via Lata zu.! Aber nirgend war die 

Reform notwendiger als in Farfa. Dieſe berühmte Abtei 

genoß nicht mehr den Schutz eines Kaifers, weil es feinen 

gab. Die Bäpfte hatten fie vergebens in ihre Gewalt zu 

bringen geſucht; jeßt aber betrachtete jich der Herricher Rom's 

auch als Oberherrn von Farfa, und feste ſich über die Pri— 

vilegien der Kaifer Fühn hinweg. Wir haben den Untergang 

der Abtei berichtet, wir führen ihre Geſchichte nun weiter 

fort. Der Abt Noffred hatte Farfa wieder aufgebaut, doch 

zum Lohn ermordeten ihn im Jahr 936 zwei jeiner Mönche, 

Campo und Hildebrand. Campo, ein vornehmer Sabiner, 

war jung in's Klofter gekommen und vom Abt in der Gram— 

matif und Mediein unterwiefen worden. Der Zögling legte 

von feinen Fortſchritten in der legten Kunſt ein gründliches 

Zeugniß ab, indem er jeinem Woltbäter einen wirkffamen 

Gifttrank miſchte.“ Durch Gefchenfe erwarb er vom König 

Hugo die Würde des Abts, und nun fing er mit Hildebrand 

ein wüſtes Freudeleben an. Nach einem Jahr wurden ſie 

Gegner; der vertriebene Hildebrand warf fi in den Klojter: 

gütern der Mark Fermo zum Abt auf, und Farfa blieb 

jahrelang gejpalten. Beide hatten Weiber. Campo erzeugte 

mit Liuza fieben Töchter und drei Söhne, die alle er fürft- 

lid) verforgte. Er verjchleuderte das Kloftergut unter dem 

Schein von Pacht- und Taujchverträgen an jeine Anhänger 

' Diefe Legende beim Martinelli primo Trofeo ete. p. 57 sq. 
° Sterbend rief der Abt mit Suntor aus: Campigenas Campo, male 

yuam me campigenasti! Hugo v. Farfa p. 535. 
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und Milites, und trat in der Sabina völlig als Fürft auf, 

während Hildebrand das Gleiche in Fermo that. Diejer lud 

eines Tags in jeiner Nefivenz €. Victoria jeine Weiber, 

Söhne, Töchter und Nitter zu einem Schmauſe; als fie alle 

beraujcht waren, ging das Schloß in Flammen auf,-und es 

verbrannten zahlloſe Schätze, welche Hildebrand aus Farfa 

in dies Cajtell gejchleppt hatte. Dem Beiſpiel der Aebte 

folgten die Mönche; ein jeder hatte ſich mit einer Concubine 

firhlich vermält.! Im Stlofter wohnten jte nicht mehr, jon- 

dern in den Villen, und jie Famen höchitens Sonntags nad) 

Farfa, um einander dort lahend zu begrüßen. Was fie hier 

Kojtbares fanden, raubten fie; jte jtalen ſelbſt die Goldiiegel 

von den kaiſerlichen Diplomen und erjegten fie durch bleierne; 

jie nahmen die heiligen Brofatgewänder, ihren Dirnen daraus 

Kleider, die Altargeräte, ihnen Cpangen und Obrgehänge 

fertigen zu lajjen. Und dies Wejen dauerte jo ein halbes 

Sahrhundert fort. Alberich verfuchte ihm Einhalt zu thun, 

jobald ihm König Hugo in der Sabina freie Sand ließ; 

denn dieſe reihe Provinz wollte er Nom’ unterwerfen, und 

bier gab es für Odo vollauf zu thun. Er ſchickte alfo Mönche 

nad Farfa, die Clunyſche Kegel einzuführen, aber weil fich 

Campo weigerte, jie aufzunehmen, und weil die Brüder, die 

man Nachts in ihren Betten hatte erwürgen wollen, bejtürzt 

nad Rom zurüd flohen, zog Alberich jelbjt mit den Milizen 

nad der Abtei. Er vertrieb den Abt, er jegte Cluniacenfer 

ein, und übergab dem Mönch Dagobert aus Cumä das Klo: 

iter, dem er alles Geraubte berzuftellen befahl. Dies gejchah 

im Jahr 947. Jedoch ſchon nah fünf Jahren wurde der 

neue Abt vergiftet, und die jhlimmen Zujtände dauerten mit 

' Destructio Farf. p. 535. und das oft wörtlich ftinnmende Chron. Farf. 
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einigen Unterbrechungen fort, jo daß fie in der Zeit der 

Ottonen unſre Aufmerkfamfeit wieder anziehen werden. ! 

Alberih, welcher auch das Kloſter S. Andreas auf den 

Soracte reformirte, dehnte demnach feine Gewalt über die 

Sabina aus. Diefe herrliche Landſchaft hatte bisher zu Spoleto 

gehört und ſcheint damals davon abgetrennt worden zu jein. 

Denn ſeit 939 finden ſich eigene Nectoren der Sabina, die 

nebenbei bald Dur, bald Comes, bald Marchio hießen. Als der 

erite Nector der Sabina begegnet uns im Jahr 939 Ingebaldus, 

Gemal der Theodoranda, einer Tochter des römischen Conſuls 

Gratianus, und er war e3 jehwerlich ohne Willen Alberich's.“ 

4. Stephanus VII. Papſt, 939. Alberih unterdrückt einen Aufftand, 

Marinus II. Bapft, 942. Neue Belagerung Rom’s duch Hugo. Sein 

Sturz dur Berengar von Ivrea. Lothar König von Italien. Friede 
zwiſchen Hugo und Alberih. Agapitus II. Papſt, 946. Tod Lothar's. 

Berengarius König von Italien, 950. Die Italiener rufen Otto den 

Großen. Schuld Italien’ an der Fremdherrichaft. Alberih weist Otto 

von Rom ab. Berengar wird Otto's Vaſall. Tod Alberih’s i. 3. 954. 

Unterdeß war Leo VII. im Juli 939 geftorben, und 

der Nömer Stephanus VII. ihm im Pontificat gefolgt; ? ein 

' Der Mönch, der Dagobert vergiftete, pilgerte nachher nach dem Garga- 

nus, aber er ftrengte fich ein Jahr lang vergebens au, dem Berg zu erfteigen, 

dann verſchwand er. Diejer kleine poetifhe Zug in Destruct. Farf. p. 537. 

? Fattescht Serie ꝛc. p. 248 und Dipl. 61. Die Landjchaft heißt in 

der Regel Territorium oder Comitatus. Die Daten diefer Urkunden werten 

gezeichnet mit der Zeit des Papſts, des Bischofs in der Sabina, umd des 

Nectors, 3. B. a. 948 (n. 63): Temporibus dom. Agapiti — PP. et 

VV. Johannis Episcopi et Teuzonis Comitis Reetorisq. Territor. 

Sabin. mense Sept. Bon Alberih wird nie datirt, aber mit Dtto’s 1. 

Krönung das Kaiferdatum gebraucht. Der Catalogus Imp, des Chr. Farf. 

nennt als erſten Dux Sabinensis Leo, dann Azo, Idſeph, Tenzo u. |. w. 

Er führt diefe Neihe fort bis 1084, und ich werde fpäter zeigen, daß die 

Crescentier fih dort zu erblichen Grafen machten. 

3 Siehe die Zeit Stephan’s (a. 3. m. 3. d. 15) im Cod, Vat, 1340, 
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Mann, von dejjen Negierung die Gefchichte Faum redet, denn 

die Päpſte unter Alberich's Negiment gaben ihre Namen nur 

für Bullen ber. Jedoch eine vereinzelte Stimme berichtet, 

Stephan jei in einem Aufjtand verſtümmelt worden, und 

babe deshalb feine Schmach in menfchenfcheuer Einſamkeit 

begraben. Wenn dies ein Märchen ift, jo wirft es doch ein 

Licht auf das Vorſtellen der Menschen von dem, was die 

Päpſte damals waren. ! 

Stephan VII. verdanfte feine Würde Alberich’; wenn 

er nun, wie Spätere glauben, durch die Anhänger des Für— 

jten oder gar auf deſſen Befehl jo arg mißhandelt worden, 

jo müßte man annehmen, daß er fich zuvor in eine Ver: 

ſchwörung gegen ihn eingelaffen habe. Aber felbft two von 

einer jolchen erzählt wird, bleibt der Papſt ungenannt, und 

unter den von Alberich Beitraften findet er ſich nicht. Da 

es nicht an Verſuchen in Nom fehlte, den Herricher zu ftür- 

zen, iſt klar. Der Elerus, dem er die Geivalt genommen, 

viele Eiferfüchtige vom Adel, das wetterwendische Volk Liehen 

ven Agenten Hugo's ihr Ohr und nahmen Beltechungen an; 

und wenn die Corruption in einer feilen Stadt das Negiment 

Alberich's hätte ftürzen fünnen, jo lag das Febljchlagen nicht 

an ihr. Der Mönch vom Soracte zieht plöglich den Schleier 

von ſolchen Borgängen, aber feine wüſte Art läßt uns nur 

undeutlih ein Complott erkennen, an deſſen Spite die Bi— 

Ihöfe Benedict und Marinus ftanden. Sogar Alberich’s 

Schweſtern jollten darin eingeweiht gewejen fein, denn deren 

woraus Georgius zu Baronius a. 939 fchlieft, daß ev wor 19. Juli con 

ſecrirt ſei. 

Martinus Polonus und Baronius. Die gleichzeitigen Berichte wiſſen 

nichts davon. 
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eine, jo erzählt er, verriet den Plan, worauf die Schuldigen 

dur Tod, Gefängniß und Geißelung Leftraft worden jeien. ! 

Die kräftige Hand Alberich’S drückte Clerus und Adel fieg- 

veich nieder, und bändigte die Factionen; er war ein ge 

borener Herricher. Kein Papſt wagte nach der verlorenen 

weltlichen Gewalt die Hand auszuftreden, jo lange er lebte; 

jondern folgſam jtiegen die Stellvertreter Chrifti auf den Stul 

Petri und janfen ftill wieder von ihm berab. 

Als Stephan VII. im Jahr 942 gejtorben war, jeßte 

Alberih Marinus II. ein.? Dies Schattenbild dauerte mehr 

als drei Jahre, furchtfam den Befehlen des Fürften gehor: 

chend, „ohne welche der janfte und friedliebende Mann nichts 

zu thun wagte”? Glänzend widerjtand Alberich auch den 

fortgefeßten Angriffen Hugo's, welcher nicht müde ward, nad) 

der im ©. Peter ihm unerreichbar verjchloffenen Kaiſerkrone 

zu ftreben. Er hatte ſchon im Jahr 931 feinen jungen Sohn 

Lothar zum Mitfönig ernannt, im Jahr 938 ſich zu ver- 

jtärfen gefucht, indem er Berta, die Wittwe Nudolf’s II. von 

Burgund heiratete, feinen Sohn aber mit deſſen Tochter, der 

nachher berühmten Adelheid verlobte. Er fuchte ein engeres 

Bündniß mit Byzanz; indeß jein Tron in Italien wankte, 

' Ben. v. Soracte c. 34. Bon dev Feilheit Rom's jagt dev Annal. 
Saxo ad a. 981: Corruptis eunetis optimat!bus, maximeque Romanis 

Judieibus, quibus omnia venalia sunt. 

? Drei Jahre, ſechs Monate, dreizehn Tage werden Marinus II. ge. 

geben, Nach Ughelli VIII. 50 (dat. 3 Id. Nov. ann. Pont. Marini II, 

Ind. IL, d. i. 945), worauf fih Manſi zum Baron. ad ann. 943 beruft, 

nimmt Saffe deſſen Confecration vor dem 11. Novenber au. Sm Reg. 

Subl. fol. 12 Cod. Sessor. CCXVII p. 69 wird das erfte Jahr bezeichnet: 

anno Do. p. Marini — II PP, in sede I. Ind. I. m. April. die 15; 

alfo dafjelbe Jahr 943. 

’ Eleetus Marinus papa non audebat adtingere aliquis extro 

jussio Alberiei prineipi,. Ben. v. Sour. c. 32. 
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obwol er die höchſten Biſchofs- und Gragenjtellen mit jeinen 

Burgundern befegt hatte. Man haßte ſein arglijtiges, tyran- 

niſches Verfahren, welches zu jteigern er genötigt war; die 

lombardiſchen Großen waren jeiner überdrüfjig, und jeine 

erfolglojen Unternehmungen gegen Nom ſchmälerten fein An- 

jehn offenbar. 

Im Jahr 941 309 er wiederum vor die Stadt, wo er 

jein Hauptquartier bei ©. Agneſe bezog.! Bielleiht lag er 

den ganzen Winter über vor den Mauern, während Odo von 

Cluny wiederum den Frieden zu vermitteln ſuchte. Nicht 

Drohung, nicht Gewalt, nicht binterliftige Verſprechungen 

öffneten ihm die Tore. Die Römer hielten an Alberich feit, 

jie ſahen die Städte und Landſchaften ihres Gebiets ſchonungs— 

[08 verheeren,, aber fie blieben treu, und der Gefchichtichreiber 

Liudprand wunderte ſich jo fehr über den nichtigen Erfolg 

jowol der Verwüftungen als der Beitechungen des Königs, 

daß er den Widerſtand des fäuflichen Nom einem verborgenen 

Ratſchluß Gottes zufchreiben mußte. 

Die Stadt wurde jedoch von Hugo endlich für immer 

befreit, denn ein Sturm brach in der Lombardei los, den er 

nicht mehr beihwichtigte. Er hatte dort troß aller Anftren- 

gungen nicht alle ihm feindliche Lombarden verdrängen kön— 

nen. Berengar von Jorea, Sohn Adalbert’s, war von Hugo 

mit feiner Nichte Willa, der Tochter Boſo's vermält worden ; 

' Bon 7. Kal. Julii ann. 941. Ind. XIV, im 15. Jahr des Königs 

Hugo, im 10. Lothar’s, ift eine Schenfung Hugo’s für Subtaco gezeichnet: 

aetum juxta Romam- in Monasterio $ Virginis Agnes Murat. 

Annal. 941. Sch füge uch hinzu eine Urkunde für das Klofter S. Bened. 

in Zelle, im Mearfifchen, gezeichnet 6. Kal. Julias — Actum komae. 

Archiv M. Eafino Cap. 12. n. 8. Dem Diplom fehlt das Siegel. Gattula 

hat es nicht edirt. 



346 Sechstes Bud. Zweites Capitel. 

der mächtige Markgraf jollte in dieſer Feſſel gefangen wer: 

den, aber er war dem Verrat durch die Flucht erjt zum 

Herzog von Schwaben, dann zum deutſchen König Dtto zu: 

vorgefommen. So bald er nun den Boden Italien's unter 

Hugo's Füßen binlänglih unterwübhlt wußte, kam er im 

Jahr 945 zurüd. Viele Biſchöfe erklärten fich ſofort für 

ihn, Mailand öffnete ihm die Tore, die Lombarden verließen 

in Schaaren Hugo's Fahne, um von einer neuen Sonne 

Bistümer und Grafichaften zu erhalten; aber Hugo ſchickte 

feinen jungen und liebenswürdigen Sohn nah Mailand, die 

Großen anzufleben, wenigitens ihm die Krone zu lafjen, und 

ſolcher Art war die Politik der Staliener, daß fie darauf 

eingingen, um dem eben gefeierten Berengar gleich von vorn 

herein einen Gegner aufzuftellen.! Weil nun Hugo Miene 

machte, die unermeßlihen Schäte des Königreichs nach der 

Provence zu flüchten, ließ ibm Berengar felbjt im Namen 

der in Mailand verfammelten Lombarden erflären, daß fie 

auch ihn nach wie vor als König Italien's anerkennen woll- 

ten. Indeß Hugo ging bald darauf nach der Provence zu: 

rück, und ließ feinem jungen Sohne Lothar das italienische 

Scheinkönigtum für einige unglüdliche Jahre. 

Für Nom hatte diefe Umwälzung die Folge eines Frie— 

dens gehabt. Hugo verzichtete im Jahr 946 auf alle feine 

Anſprüche, die er nicht aus feinem italifchen Königtum, ſon— 

dern aus feiner Vermälung mit Marozia berleiten Fonnte, 

und er überließ Alberich” die Serrfchaft in Nom und dem 

' Italienses autem semper geminis uti volunt dominis, ut alte- 

rum alterius terrore coerceant. Dies berühmte Wort Liudprand's 

(Antapod. I. e. 37), welches die Chronik von Farfa (p. 416) nachichreibt, 

gilt noch heute. 
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römischen Gebiet. ! Seither regierte der Fürjt der Römer in 

völliger Sicherheit, und der Papſt gehorjfamte nach wie vor 

jeinem Regiment. Marinus I. jtarb im März 946; ihm 

folgte Agapitus II., Römer von Geburt, ein bejonnener 

Mann, der fich fait zehn Jahre im Pontificat erhielt.” Mit 

ihm begann jogar das Papſttum aufzuleben, denn es erjcheint 

wieder in vielen Beziehungen zum Auslande, welche unter 

feinen Vorgängern nicht bemerkt wurden. Außerdem berei- 

teten jich Greignifje vor, die in Rom alles verändern jollten. 

Das X. Jahrhundert war an feiner Mitte angelangt; wie 

es dieſe überſchritt, trat in das grenzenlos erfchöpfte und 

demoralifirte Stalien die Kraft der deutjchen Könige ein, und 

feffelte die Schickſale dieſes jhönen Landes für lange Jahr: 

hunderte an das deutſche Neich. 

Der junge König Lothar ftarb plöglich am 22. November 

950 in Turin, von einem rafjenden Fieber oder von beren- 

gariihem Gift hinmweggerafft. Die burgundifche Bartei fiel 

mit ihm, die nationalitalienifche erhob fi) wieder, und jeßte 

die Verjuche fort, welche mit Guido, Lambert und Beren- 

gar I. gejcheitert waren. Am 15. December nahm Berengar 

von Jorea die lombardifche Krone, und auch jeinen Sohn 

' Flod. Chron. a. 946. Marinus Papa decessit, eui successit 

Agapitus: et pax inter Albericum Patricium et Hugonem Regem 

Italiae depaeiseitur. Hugo ftarb 947 in der ‘Provence, 

2 Georgius meist in jeiner ausgezeichneten Note zu Baron, a. 946 

nah, daß Agapitus ſchon im April feinen Pontificat begann, und Manfi 

Gbidem) will jogar den 8. März erweijen (aus Murat. Ant. It. III. col. 

146). Im Februar 947 war menigftens das erfte Jahr noch nicht alge- 

laufen. Anno primo Agapiti junior. PP. Ind. V. m. Febr. die III., 

Cod. Sessor. CCXVI. p. 71. Am 26. März 949 aber vedhnete er nod) 

jein drittes Jahr. Ibid. p. 75: anno II. Agap. II. Ind. VII. Mar, 

die 26. Daher Manfi’s Annahme irrig if. 
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Adalbert ließ er, in Eluger VBorausficht, zu feinem Mitkönig 

frönen; und jo bejaß Italien wiederum zwei einbeimijche 

Könige, denen die Kaiferfrone in ferner Ausjicht ftand. Be: 

rengarius wünjchte feinen Cohn mit der jungen Wittwe Yo- 

thar's zu vermälen, um dadurd die burgundifche Partei zu 

gewinnen. Adelheid büßte ihre Weigerung in einem Turm 

am Gardafee; fie entwich in das Schloß Canoſſa unter den 

Schutz Azzo's oder Adalberts, und plößlih trat ein Um: 

ſchwung der Dinge ein. Sie, ihre Anhänger von Lothar’s 

Partei, die Feinde Berengar's, vor allen die Mailänder, der 

Papſt Agapitus, der in Nom von Alberich niedergedrückt zu: 

gleich Exarchat und PBentapolis in Berengar's Gewalt jah, 

ſie alle richteten nun ihre Blicke auf Deutichland. Statt an 

eine nationale Ordnung ihres Landes die Hand zu legen, 

riefen jie wieder einen Jremdling nah Italien. Dtto, von 

Schlachtenruhm erglänzend, durch Fünigliche Macht, Negenten- 

fraft, Weisheit ein zweiter Carl der Große, Fam von Deutjch- 

land. Bei jeinem Naben zerjtreute jich das lombardiiche Heer 

Berengar’s: er befreite Adelbeid, er vwermälte ſich mit ihr 

am Ende des Jahrs 951 in Pavia, und indem er die junge 

Lombardenkönigin umfing, war fie in feinen Fraftoollen Ar: 

men nur das Eymbol des ihm bingebotenen Italien's. Dies 

paradiefifche Land ward nun durch ein inneres Fatum an 

Deutſchland gekettet, und hier, auf einer Scheidegrenze von 

Epochen, mag man gern einen Augenblick verweilen und der 

wunderbaren Notwendigkeit nachdenken, welche die germaniſchen 

Daß die Kirchengüter dabei mitſpielten, lehrt die Translatio S. 
Epiphanii (Mon. Germ. VI. c. 1) ut (Berengarius) — jus fasque 

quaque confundens, aliquantum etiam de terminis S. Petri prae- 

datoria vi sibi arripere praesumpsisset ete., und deshalb habe dev Papſt 

Dtto eingeladen. 
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Völker immer wieder nah Italien und Nom gewendet hat; 

mag man jich bier freudiger der edeln Gothen erinnern, die 

einit auf den Trümmern Rom's jo beroisch gefallen waren. 

Die langlebigen Yangobarden waren ihnen gefolgt; durch die 

Franken verdrängt, batten fie doch germanifches Wejen weit 

und breit und unvertilgbar durch die italiichen Lande ausge: 

gejjen. Nun war auch die Frankendynaſtie verlöſcht, und 

die Deutihen traten in Italien auf. Nicht mehr wandernd 

wie einjt die Gothen oder die Yangobarden, unter deren Fah— 

nen ehedem viele taufend ſächſiſche Krieger die Alpen herab: 

gegangen waren, kamen fie als das Heer eines mächtigen 

Staats, den König an der Epite, um dies Land zu erobern, 

zu beberrichen, doch nicht, es zu bewohnen. 

Nom murrt heute nicht mehr unter dem Scepter deut: 

ſcher Kaiſer, doch es iſt von franzöſiſchen Truppen jchon 

12 Jahre lang bejegt. Piemont, Lombardien haben die 

Heere Napoleon’sS III. als Befreier vom verhaßten Deiterreich 

bereingerufen; die Ebene des Bo iſt wieder mit Leichen be— 

dedt, und die Welt erwartet mit Spannung, welde Stellung 

das gerufene Frankreich in Italien einnehmen werde. Dieje 

Kämpfe find alt, wie die Spiele der Politik leider ewig die— 

jelben; Befreier werden gerufen, fie befreien, und dann ge= 

bieten fie. Nachdem feit 14 Jahrhunderten die Fürften Ita— 

lien's, die Päpſte, die Städte, die Provinzen als Verkäufer 

ihrer Nationalität hereingezogen haben Gothen, Vandalen, 

Langobarden, Byzantiner, Franken, Caracenen, Ungarn, 

Franzofen, Deutſche, Normannen, Spanier, ja jelbit die 

Türken, beflagen ſich die Staliener noch immer über den 

Zorn des Himmels, der ihr claffisches Paradies verdammt 

babe, ven Fremden oder den Barbaren zu dienen. Der Freund 
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der Freiheit und des Nechts muß fie bemitleiden, aber recht: 

fertigen kann er fie nicht, denn das Urteil der Gefchichte 

weist ihnen nur zu oft politifche Unfähigkeit, ewige Zerſplit— 

terung Durch eigene Schuld, und ewige Bulerei mit dem Aus— 

land um Kleiner jämmerlicher Barteizwede willen nad. Hätte 

in der Mitte des X. Jahrhunderts Italien einen einheimi- 

ſchen Mann zu feinem König aufzuftellen vermocht, wie es 

der glorreiche Fürft Alberih in Rom war, fo wäre der Zug 

Otto's von Deutjchland nicht erfolgt; indeß dieſes Land, 

welches immer zwei Herren haben wollte, um den einen auf 

den andern zu beten, nahm die Fremdherrſchaft aus innerer 

Not über fih, und mußte nun deren Folgen bis heute 

tragen. 

Es iſt unbefannt, ob Agapitus feine Aufforderung an 

Dtto mit Alberich's Wiſſen ergeben ließ; wir nehmen dies 

an, denn die Schwächung Berengar’s dur Otto mußte dem 

Princeps der Nömer erwünjcht fein, weil er vorausſah, daß 

der König Italiens die VBerfuche Hugo's auf Nom erneuern 

werde. Aber die Folgen von Otto's Zug jah weder er, noch 

irgend eines Mannes Politif damals voraus. Der deutjche 

König war ſchon mit der Miene die Alpen berabgeitiegen, 

als wollte er eine Bilgerreife nad Nom unternehmen. Er 

gedachte feine Pläne an den dortigen Zuftänden zu meſſen, 

und wünschte ſchon im Jahr 952 perjünlich in die Stadt zu 

fommen. Sein hoher Sinn umfaßte bereits das große Syſtem 

der deutſchen Zukunft. Er ſchickte die Biſchöfe von Mainz 

und Chur nah Nom; fie waren an den Bapjt, nicht an den 

Tyrannen der Stadt gerichtet, aber die entjchiedene Weige— 

rung ihn aufzunehmen kam von Alberich, und fie macht der 

Energie diefes Nömers nicht wenig Ehre. Der große König 
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Otto ward vom Senator aller Römer abgewieſen; er ging 

mit ſeiner Gemalin Adelheid geduldig in ſeine Staaten zurück.! 

Der verzweifelnde Berengar, jo plötzlich um alle jeine 

Doffnungen gebracht, ergab ji bald darauf dem Herzog 

Konrad von Lothringen, Otto's italienifchem Statthalter. Er 

erjchien mit jeinem Sohn vor dem Neichstag in Augsburg, 

er empfing bier die lombardifhe Krone aus den Händen 

Otto's als deutſcher Bajall, während die Mark Verona und 

Aquileja dem italienischen Landesverband entriffen und durch 

föniglihen Willen dem Herzog Heinrich von Baiern, Otto's 

Bruder, überwiejen ward.? Gedemütigt kehrte nun Berengar 

in jein Vaſallenreich beim; das Schwert Dtto’S ſchwebte fortan 

über ihm, wenn ihm auch die inneren Zerwürfnifie Deutjch- 

land's noch einige Jahre der Unabhängigkeit Tiefen. Es 

jcheint, daß er feinen Sit hauptſächlich in Navenna nahm. 

Dieje berühmte Stadt, Schon lange dur Pavia und Mailand 

verdunfelt, ja faſt in Vergeſſenheit gebracht, erlangte jeither 

Bedeutung, und zog die Aufmerkſamkeit der Kaifer auf fich. 

Weder mehr der Arm des Papſts, dem fie vertragsmäßig 

gehörte, noch Alberich's reichte bis zu den fernen Provinzen 

des alten Exarchat's, welche von den Königen Stalien’s nad 

und nad der Kirche entrifjen wurden. 

So jtanden die Dinge in Oberitalien, als der erlauchte 

Fürft und Cenator aller Römer vom Schauplab der Gejchichte 

abtrat. Alberih jtarb in Rom in der Blüte feiner Kraft, 

im Jahr 954. Der Tag und der Monat feines Todes jind 

! Otho Rex Legationem pro susceptione sua Romam dirigit. 
Qua non obtenta, cum uxore in sua regreditur. Flodoard. Chron. 

a. 952. 

2 Contin. Regin. ad a. 952. 
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unbefannt.! Das Glück günnte es ihm, den Fall jeines 

Vaterlands unter ein neues Kaiſerjoch nicht mit Augen zu 

jehn. Als er jein Ende nahe fühlte, eilte er nach dem ©. Peter 

(fo berichtet der Mönch vom Spracte) ; er ließ vor der Con— 

feffion des Apoftels den Adel Rom's ſchwören, nach dem 

Tode Agapitus’ II. jeinen Cohn und Erben Detavian zum 

Papſt erbeben zu wollen. Wir zweifeln daran nicht: fein 

Elarer Verstand erfannte, daß die Trennung der weltlichen 

Gewalt vom Papſttum in Nom für die Dauer unmöglich jei. 

Was fein Genie vermocht hatte, konnte das mittelmäßige 

Talent feines knabenhaften Sohnes nicht; er ficherte ihm 

daber die Serrichaft, indem er die Römer bewog, ihm, den 

er bereits zum Clerifer hatte machen lafjen, auch die Papit- 

frone zu verleihen. Denn fo durfte er hoffen, die Gewalt 

in Nom wenigftens feiner Familie zu binterlafjen. 

Wenn man erwägt, daß die Negierung Alberich's ſich 

22 Jahre lang während des Wechjels von vier Pontificaten 

erhielt, daß fie den weltlichen Anjprüchen der Kirche, den 

inneren Unruhen eines an Anarchie gewöhnten Adels und 

Volks nicht minder, al3 den fortgejegten Angriffen mächtiger 

Feinde von außen fiegreich widerftand, und daß fie endlich 

nach feinem Tode nicht mit ihm erloſch, ſo muß man dieſem 

„Senator“ eine der erften Stellen unter den Fürften der da- 

maligen Zeit, unter den Nömern des Mittelalters aber, die 

nicht Päpfte waren, unbedingt die erjte Stelle geben. Seine 

Erſcheinung ift ſchon darum mwolthuend, weil mitten in einer 

Zeit, wo alles Bejtehende durch Schwäche, Intriguenſpiel, 

'‘ Alberieus princeps Romae obiit. Annal. Farf. a. 954. Flod. 

Chron.: Alberieo Patricio Romanor. defuncto, filius ejus Oectavianus, 

enm esset Clerieus, Prineipatum adeptus est. 
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Verräterei in raſchem Wechſel zerfiel, bier ein wahrbafter 

Charakter uns entgegentritt, welcher wußte und auc) erreichte, 

was er gewollt. Alberich it ein Ruhm des damaligen Ita— 

lien’S; denn dies war ein Mann, und würdig Nömer zu fein. 

Er verdiente wenigjtens von der Elendigfeit feiner Zeit den 

Namen des Großen, den ihm feine auf ihre Abfunft von 

ihm jtolzen Enfel beigelegt zu haben fcheinen.! Sein Stamm 

eritarb nicht mit ihm over jeinem berüchtigten Sohn Octa— 

vian, fondern er pflanzte ſich durch viele Glieder fort und 

beberrichte im elften Jahrhundert als das Grafengefchlecht won 

Tuseulum zum zweitenmale Nom. 

' Die Grabichrift eines Kindes, Ur-Urenfels von Alberih, aus dem 

Jahr 1030 jagt: 

Aurea progenies jacet hie vocitata Johs 

Fletu digna gravi flore tenella rudi 

Gregorio patri fuit et dilectio matri 

Atque nepos magni prineipis Alberici. 

Coppi Memor. Colonnesi p. 18; heute im Klofter von ©. Pal. 

SGregorovius, Gefchichte ver Stadt Nom. II. 23 
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1. Octavianus folgt Alberih’ in der Gewalt. Er wird Papft i. 3. 959, 

als Sohann XII. Seine jugendlichen Ausichweifungen. Er verläßt die 

Politif feines Vaters. Die Lombarden und Johann XII. rufen Dtto 1. 

Sein Bertrag mit dem Papft und fein Schwur. Seine Kaiferfrönung in 

Kom am 2. Februar 962. Charakter des neuen römischen Imperium's 

deutſcher Nation. 

Nach Alberich’3 Tod wurde jein junger Erbe ohne Wider: 

ipruch als Princeps und Senator aller Nömer anerkannt. 

Wir nehmen an, daß Dctavian der Cohn von Alda war; ! 

er zählte faum mehr als 16 Jahre, als er Nom beherrichen 

follte. Aus römiſchem Stolz hatte ihm fein Vater den be= 

vühmten Namen Detavian gegeben, und damit die kühne 

Hoffnung ausgejproden, das Imperium an jeinen Stamm 

gelangen zu fehn. Aber es iſt auffallend, daß er ihn doch 

als Glerifer erziehen ließ. Er mochte fih endlich dazu ent= 

ſchloſſen haben, vielleicht weil während des Pontificat's von 

Agapitus die päpftlichen Anfprüche wieder mehr Anhänger 

fanden, und weil aus der Ferne die deutfche Macht wie ein 

'! Der mwüfte Benedict v. Soracte jagt: genuit autem ex his prin- 

cipem ex concubinam filium, imposuit eis nomen Octavianus (c. 34); 

und er fprach vorher von regibus Langobardorum, worunter er doch nur 

Hugo meinen fonnte. Man fieht, ſelbſt Alda follte eine Concubine fein, 

und fo behandeln diefe Chroniften die Weiber jener Zeit nur als Meten. 
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unentrinnbares Schickſal drohete. Er beitimmte alſo ſelbſt 

ſeinem Sohn die Papſtkrone, die er mit der weltlichen Gewalt 

wieder vereinigen ſollte; er ſelbſt lenkte Rom in die alte Bahn 

zurüd. 

Der junge Princeps der Nömer wurde wirklich jchon 

nab einem Jahre Papſt, da Agapitus I. im Serbit 955 

gejtorben war.! Octavianus nannte fih nun Johannes XII., 

und jeither, jo jagt man, ward die Aenderung des Jamilien- 

namens bei den Päpften zur Negel. Seine große Jugend 

verfprach ein langes Negiment; jedoh auch an ihm, wie an 

Sobann XI., wie an allen jugendlichen Päpſten, jollte jich 

jene befannte Prophezeiung bejtätigen, daß fein Papſt die 

25 Negierungsjahre Betri erreichen dürfe. indem nun der 

Erbe Alberich’S beide Gewalten wieder vereinigte, hatte die 

Revolution von 932 fein anderes Rejultat, als die Erhebung 

des berrichenden Avelsgefchlehts auf Petri Etul, den es zu 

jeinem Erbgut zu machen boffte. Die fürftlichen Neigungen 

Johann's waren inde mächtiger, al3 jeine geiftlichen Pflich— 

ten, und die zwei Naturen in ihm, die des Octavianus und 

jene Johann's XII., lagen in einem ungleichen Kampf. In 

jo unreifer Jugend im Beſitz einer Stellung, die ihm auf die 

Ehrfurdt der Welt Anſprüche gab, verlor er die Belinnung 

und jtürzte jich in die ausgelafjenite Kult. Sein lateranifcher 

' Benediet e. 35: Agapitus p. decessit. Octavianus in sede — 
susceptus est, et vocatus est Johannes duodeeimi pape. Das Chron. 

Farf. p. 472 jagt irrig: qui patre vivente P. ordinatus est. Pagi 

macht ibn am 12, Mai 956 zum Papft, was ſchon Manfi (Note z. Baron. 

a. 955) aus den Briefen Johann's bei Ughelli VIII. p. 57 berichtigt hat. 

Georgius will aug Reg. Subl. p. 74, 75 den Februar 956 bemeijen. 
Zaffe nimmt nah dem Briefen November 955 an. Der Monat bleibt 

zweifelhaft. 
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Balaft wurde zu einem Freudenhaus und Harem; die vor: 

nebme Jugend Nom’s war feine bevorzugte Gejellfchaft: er 

jagte, jpielte, liebte und zechte. Caligula hatte einjt fein 

Pferd zum Senator gemacht, und der Papſt Johann XI, 

erteilte in einem Pferdeſtall einem Diaconus die Weihe, nach— 

dem er vielleicht trumfen von einem Gaftmal gefommen war, 

wo er mit heidniſchem Humor den alten Göttern libirt hatte. ! 

Die Zuftände Nom’s während der eriten Sabre Jo— 

hann's XI. erjcheinen uns jedoch nur in ungewiſſer Geftalt. 

Der unbejonnene Jüngling verließ jofort das gemäßigte Sy— 

jtem feines Vaters. Indem er als Fürft zugleich Papſt war, 

wollte er Johann' X. nachahmen; er erinnerte ſich der An— 

jprüche Nom’s auf alte Schenfungen, und begehrte jeine 

Herrichaft bis tief in den Eden auszudehmen. Cr unter: 

nahm einen Kriegszug gegen Pandulf und Yandulf II. von 

Benevent und Capua; er führte gegen fie die vereinigten 

Römer, Toscaner, Cpoletiner, aber die Bewegung des Gi- 

julfus von Ealerno zu Gunften der Bedrohten zwang ihn 

zur Umkehr, worauf er mit Gifulf in. Terracina einen Frie— 

denstractat ſchloß.“ Die päpftliche Größe ftachelte ihn, Ent: 

würfe quälten ihn; von feinem Bater hatte er einige Kühn: 

beit, doch nicht Weisheit geerbt. Er wollte, ja er mußte als 

Papſt den Umfang des Stirchenitaats berzuftellen juchen. Um 

des Exarchat's willen trat er unvorfichtig an die Epibe der 

deutjchen Partei gegen Berengar; außerdem war jein Negiment 

'! &iehe die Vitae Papar. bei Mur. III. 2. p. 327, Liudpr. und die 

Reimſer Annalen. Selbſt der einfültige Benediet jagt, ev fei ärger als ein 

Heide gewejen: habebat consuetudinem sepius venandi, non quasi 
apostolicus, sed quasi homo ferus — diligebat colleetio feminarum 

(ein herrlicher Ausdrud) odibilis eeelesiarum, amabilis juvenis ferocitatis. 

? Die einzige Nachricht davon gibt dev Anon. Salern. c. 166. 
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in Nom jelbit in Gefahr, denn die Nömer fühlten die ge- 

waltige und rein weltlide Sand Alberich’S nicht mehr. Die 

Politif des Vaters, ſich durch Beſchränkung zu behaupten, 

fonnte der Sohn als Papſt nicht fortführen: er wurde in 

den Strom der Dinge gedrängt, das Werk Alberich's ſank 

zufammen und Johann XII. ſah jich feiner irdiſchen Provinzen 

wegen genötigt, den großen Otto herbeizurufen. Als Octa— 

vian wäre er in Nom vielleicht ſtark gewejen, aber als 

bann XII. war er verhaßt und ſchwach. Hier zeigt es ſich, 

wie ſeltſam die Vermiſchung zweier Naturen, des Königs 

und des Prieſters, in den Päpſten auf ihre Stellung wirkte. 

Damals hatten Berengar und Adalbert die Entfernung 

des in Deutjchland durch Nebellion jener Kinder und die 

Ungarn Lejchäftigten Königs Otto benust, ſich die wider— 

jtrebenden Grafen und Bifchöfe Lombardien's zu unterwerfen. 

Ihre Feinde von der deutſchen Faction, namentlich der bos— 

bafte, und wir wiljen nicht wodurch von Berengar beleidigte 

Liudprand haben dieje Fürften mit den jhwärzejten Farben 

gemalt; Willa, Berengar's Weib, war mit Recht wegen ihrer 

Habſucht verhaßt, aber jene Könige thaten, um ihre Herr: 

ihaft zu ſichern, nicht mehr, als was ſich ihre Vorgänger 

oder jpäter die deutjchen Könige jelbjt erlaubten. Nach dem 

plöslihen Tode Liudolf's, den fein Vater Otto nach Italien 

gejchicdt hatte, Berengar in Schranken zu halten, ſchien dieſem 

nichts mehr zu widerſtehn. Er ſtreckte jegt breiter jeine 

Hände nach der Nemilia und Romagna aus, und Johann XII. 

war zu jchwah, jene Patrimonien zu verteidigen. Der 

Sohn deſſelben Alberich, welcher einſt Otto von Nom abge: 

wiejen hatte, lud nun ſelbſt im Jahr 960 ven deutjchen 

König zu einem Nömerzug ein. Mit jeinen Gejandten 

& 

Jo⸗ 
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vereinigten jich die Boten vieler Grafen und Biſchöfe Italien's, 

worunter Walbert, Erzbifhof von Mailand, in Perſon zu 

Otto Fam, 

Der deutſche König folgte begierig den Einladungen Sta: 

lien’s, welche ihm die begehrte Kaiferfrone boten. Zu Worms 

jicherte er exit jeinem jungen Sohn die deutjche Nachfolge, 

dann jtieg er mit einem furchtbaren Heer über Trento die 

Alpen herab. ' Während die von den Lombarden verlafjenen 

Könige fih in ihren Gaftellen bielten, feierte Dtto in Pavia 

das Weihnachtsfeit des Jahres I61, und nachdem er Hatto 

von Fulda vorausgefchict, brach er ſelbſt nach Nom auf. ? 

Er fam dorthin auf Grund eines Vertrags mit dem Papſt: 

die lichten des Schuges und der Wiederheritellung der Kirche 

übernehmend, wurden ibm mit einiger Bejchränfung die 

Rechte des carolingifchen Kaifertums geboten. „Wenn ich 

mit Eottes Willen nah Nom fomme (jo lautete der Eid), 

will ich die Kirche und dich, ihr Oberhaupt, nach Kräften 

erheben; niemals jollit du mit meinem Willen oder Willen 

an Leben und Glievern, oder deiner Würde jelbjt gekränft 

werden; in der römischen Stadt will ich fein Placitum noch 

Beitimmung über das treffen, was dir oder den Nömern zu: 

jteht, ohne deine Genehmigung. Was vom Beſitz ©. Peters 

in meine Gewalt fommt, will ich dir zurücitellen. Wem 

auch immer ich das Königtum talien übergebe, er joll ſchwö— 

ven, daß er nach jeinem Vermögen div zur Verteidigung des 

' Benediet vom Soracte (c. 36) bejchreibt das Ausjehen jeiner Völker, 

die ihm den Summen ähnlich jchienen: Erat enim aspectus eorum orri- 

bilis, et curbis properantes, carpentes iter, et ad prelium ut ferro 

stantes. 

® Rex Hattonem, Fuldensem abbatem, ad construenda sibi 

habitacula Romam praemisit. Cont. Regin. a. 961. 
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Kirchenitaats ein Helfer jein werde.“ ! Dtto trat denmach 

mit äußerſter Voriiht und Mäßigung auf; man muß nicht 

vergeffen, dab er Nom und die Nömer Alberich's vor ſich 

fand, welche jo lang jich völlig ſelbſtſtändig vegiert hatten. 

Wenn er nun jenen Schwur leitete, wodurch er als Kaifer 

ſich der unbeſchränkten Initiative Placita zu halten begab, 

jo Fam diefer Vertrag doch nicht einer Neichsconftitution gleich, 

die erſt feitzuftellen war. 

Otto's Einzug in Nom war feierlich, fein Empfang kai— 

jerlid. Die trogigen Optimaten Alberich's hüllten ſich in 

finfteres Schweigen; auf den Gelichtern dieſer Nömer, denen 

Freiheit und Gewalt zu nehmen er gefommen war, las er 

den mörderifchen Groll, und ehe er ſich zur Krönung an- 

ſchickte, ſprach er zu Ansfried von Löwen die bevächtigen 

Worte: „Halte, wenn ich heut’ am Apoftelgrab kniee, dein 

Schwert immer über meinem Haupt, denn ich weiß wol, 

daß meine Vorfahren die Treulofigfeit der Römer oft erfuhren. 

Der Weiſe wendet das Unheil durch Vorſicht ab; wenn wir 

beimziehn, magjt vu am Mons Gaudii nach Gefallen beten.“ ? 

Am 2. Februar 962 wurden Otto und Adelheid mit nie ge— 

jehbenem Pomp gefrönt,; die Gejchente des neuen Auguitus 

' Die drei Recenfionen dieſes Eides: Mon. Germ. IV. p. 29. Er 
findet fih nicht bei Yindpr. und dem Cont. Regin.; erſt beim Bonizo ad 

Amicum (Oefele Rer. Boicar. T. II. p. 800), beim Deusdedit Cod. 

Vat. 3833, woraus er in den Cencius überging. Auch las ich ihn im 

Cod. Vat. 1437 fol. 135 in der Vita Joh. XII., womit die ſogenannten 

Vitae des Nicolaus Aragoniae beginnen. Die Echtheit diefer Schlußformel 

ift ftark und oft bezweifelt worden. Dönniges Jahrb. d. D. Reichs I. 3. Ab. 

p- 201 verwirft fie bejonders wegen der Stelle iiber die Placita. Die 

Form ift nicht unverdächtig, aber ver Inhalt ſelbſt jcheint unzweifelhaft. 

Floſſ. a. a. D. hält alle drei Formeln für echt. 

2 Thietimar Chron. IV. 22. deinde redeurdo ad montem Gaudii, 

quantum volueris, orato. 
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erregten die Zufriedenheit der gierigen Römer. ! Co war das 

Kaifertum nah 37 Jahren, da es erlofchen blieb, erneut, 

ver italienifhen Nationalität entzogen, und im fremden Helden— 

ſtamm der Sachen wieder bergeftellt. Einer der größejten 

Nachfolger Carl's war von einem Römer gekrönt morden, 

welcher wunderlicher Weife den Namen Octavianus trug; aber 

diefe folgenſchwere Handlung entbehrte der wahren Würde 

und Weihe. Carl der Große hatte die Krone aus den Händen 

eines ehrwürdigen Greifes empfangen, Dtto den Großen ſalbte 

ein unreifer und zügellofer Knabe. Indeß gleichviel, die Ge- 

ſchichte Deutjchland’s und Italien's, dieſer beiden erlauchten 

Nationen, welche die chriftlihe Kultur Arbeit gemeinſam 

überfamen, lenkte mit diefer Krönung in neue Bahnen ein. 

ALS das Reich Carl's geſchaffen war, hatte es im Vor: 

jtellen der Menfchen eine hohe Berechtigung; die große Mon— 

archie, in welcher die Nationalitäten noch ſchwach nebenein- 

ander jtanden, ward als eine neue chrütliche Bölfergemeinde 

gefaßt, die Idee der Einheit des Menſchengeſchlechts, im 

frühen Judentum prophetiich angedeutet, im Cäſarentum po— 

litifjch oder mechanisch angejtrebt, war durch das Princip der 

Weltreligion erneuert worden. Die Befreiung Nom’s vom 

Despotismus von Byzanz, die Notwendigkeit, der furchtbaren 

Monarchie des Slam einen concentrirten chrütlichen Staats- 

organismus entgegenzuftellen, hatte zur Erſchaffung des caro— 

lingiſchen Reichs nicht weniger beigetragen. So jeßte denn 

einſt das geiltlihe Haupt dem weltlichen Haupt des Abend- 

' Siudpr. Hist. Otton. 3. Die Vita Mathildis Reginae M. Germ. 
VI. e. 21 fagt jogar: totus populus Romanus se sponte subjugavit 

ipsius domimatui, et sibi solvebant tributa, et post illum ceteris 

suis posteris. Indeß die Zahlung von Tribut ift nur ein Märchen. 
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landes die Krone Conjtantin’S wieder auf. Dies Doppeliviten 

zerfiel Dur den inneren Drang feiner Entwidlungsformen. 

Die Gährung innerhalb der neuen Gejellichaft, wo Altes und 

Neues, römiſche und germaniiche Elemente ih miſchten, zer: 

jprengte das Imperium; das Lehnsweien jduf aus Beamten 

locale Erbfüriten, die weltliben Gewalten wurden in die 

geiftlichen bineingetragen, eine fortdauernde evolution des 

Beſitzes und Rechts ward im Körper der Monarchie erzeugt, 

und die Erbteilungen bejchleunigten ihren Fall. Die Natio- 

nalitäten begannen ſich heftig zu jondern; die Witte Curopa’s, 

die den Kern des chriftlichen Reichs ausgemacht hatte, zerfiel 

in zwei feindliche Gruppen. Nach 150 Jahren ihres Beitehns 

war die Monarchie Carl's aufgelöst und in Zuftände gedrängt, 

die denen der Zeit vor ihrer Entitehung gliechen: Andrang 

neuer Barbaren, der Normannen, Ungarn, Slaven, Sara= 

cenen; Berödung der Provinzen, Untergang der Wifjenfchaften 

und Künfte; grenzenloje Barbarei der Sitten; Nüdjchritt der 

Kirche hinter Carl's des Großen Zeit, Schwächung des Rapit- 

tums, welches jeine geijtliche Macht und auch den von Bipin 

und Carl gejchaffenen Staat verloren hatte; in Nom ausge: 

bildete Herrjchaft der Adelsfactionen, und eine gefährlichere als 

zu Leo's III. Zeit. Indem nun das eich dur) die veutjche 

Nation bergeftellt ward, konnten die Bölfer nicht mehr völlig 

in den Ideenkreis der Epoche Carl's zurüdfehren. Zwar die 

Tradition des Imperium's lebte noch Fräftig fort, und manche 

Stimme ward in Deutjchland laut, welche jenen Fall be 

Elagte, jeine Herſtellung als eine Wolthat der Welt begehrte; 

aber die Ehrfurcht der Menjchen vor diefem Inſtitut war 

durch eine unjelige Gejchihte von anderthalb Jahrhunderten 

gemindert worden. Die Monarchie Carl's bejtand nicht mehr, 
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denn Frankreich, Deutjchland, Italien waren getrennte und 

bald mit einander Fämpfende Yänder geworden, deren jedes 

auch in politischen Formen ſelbſtſtändig fich darzuftellen ſuchte. 

Indem nun ſolchen Schwierigkeiten gegenüber Otto das Neid) 

erneuerte, war es klar, daß diefe Aufgabe wol ein großer 

Mann vollführen fonnte, daß aber eine Schwache Berfünlichkeit 

den dreifachen Kampf gegen das Yehnsweien, das Papſttum 

und die Nationalität nimmer gewachlen war. Im Ganzen 

wurde daher das Imperium nur als eine Finftliche und iveelle, 

wenn auch immer große, ſittlich zufammenbindende und beil- 

jame Form über den Völkern aufgeftellt, während bald die 

päpftliche Suprematie nicht ein Abjtractes blieb. Das Genie 

Otto's dietirte der zerfallenden Weit ein Syſtem; der Befieger 

der Ungarn, der Slaven und Dänen, der Schutzherr von 

Sranfreih und Burgund, der Herr Italien's, der heroiſche 

Miſſionär des Chriftentums, dem er weitere Bahnen erobert 

hatte, verdiente ein neuer Carl zu fein. Selbſt fein Land 

bieß noch immer das Frankenreich, und feine deutjche Sprache 

die fränfifche. Er knüpfte mun das römische Neich dauernd 

an die deutjche Nation, und diejes Fraftvolle und intelligente 

Volt übernahm die gefährliche Aufgabe, der Träger der Welt: 

gefchichte zu fein. Die Verbindung Deutſchland's mit Italien 

hatte denn auch bald die Neform der Kirche und das Wieder: 

aufleben der Willenfchaften zur Folge, während in Italien 

jelbjt es die freien germanischen Elemente waren, welche Die herr— 

lichen Städterepublifen wejentlich erzeugten. Wol find Deutjch- 

land und Italien die reinſten Nepräfentanten antiker und germa= 

nischer Natur, und die ſchönſten Provinzen im Neich menſch— 

licher Gedantenmacht, durch eine provivenzielle Notwendigkeit 

in dieſe electrifche Berührung gebracht, und in diefem Sinn 
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darf der Enkel es nicht beflagen, daß jenes römische Neich, 

der jittlihe orbis terrarum, wie ein Schickſal auf unſer 

Vaterland gelegt ward und es zwang, einige Jahrhunderte 

lang jein Blut in Italien zu verjtrömen, um den großen 

geiftigen Niejenfampf zu kämpfen, deſſen Steg uns doch ge— 

blieben iſt. 

2. Das Privilegium Dtto’s, Johann und die Römer Teiften ihm ven 

Eid der Treue. Widerſpruchsvolle Stellung Johann's. Er conipirirt 

gegen den Kaijer. Er nimmt Adalbert in Rom auf. Dtto zieht wieder 

in Rom ein, woraus der Papft entflieht. Der Kaifer nimmt den Römern 

die freie Papftwahl. Die November-Synode. Johann's XII. dictatoriſche 

Abjetung. Leo VIII. faiferlicher Bapft. Mißglückter Aufftand der Römer. 

Dtto verlaft Nom. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß der Kaiſer Otto, wie 

jeine Vorgänger, dem Papſt ein pactum confirmationis und 

constitutionis ausjtellte. Die Erneuerung des Reichs nach 

einem langen Zeitraun, feine Uebertragung an Deutjchland, 

endlich die Berwirrung Italien's und des Kirchenjtaats machte 

dies urerläßlih. Wir kennen jedoch den Wortlaut diefer Ur: 

funde jo wenig, als ven der früheren Diplome von Pipin, 

Carl und Ludwig; fie wurde, wie dieje, jpäter verfälicht, 

jpielte al Diplom Dtto’3 I. eine befannte Nolle und mußte 

den maßlojen Anfprücen Rom's dienen. ! Der Bapit jelbjt 

' Das Privileg. Ottonis bei Cenni Mon. Il. p. 157 sq., und Mon. 

Germ. Leg. Il. App. p. 164. Baronius, der es zuerſt herworfuchte (ad 

a. 962), und Cenni verſichern, das Autograph befinde fih in Gold auf 

Purpur im Arhiv ©. Angelo, jetzt alfo im Vatican. Es findet ſich wie 

die ganze Neihe der Schenkungen in Cod. Vat. 1984. 3833. Ferner in 

den Gesta Albini und im Ceneius. Muratori, Piena Esposiz. etc., 

Berretta, Geldaft (T. II. Const. Imp. p. 44) verwerfen die Echtheit, wie 

befannt ift. Die Literatur darliber gibt ausführlid Waitz Jahrb. d. D. 

R. 1. 3. p. 207. Auch in diefem Diplom wird der Kirche beftätigt: 
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ſchwor dem Kaiſer, nie von ihm und zu Berengar abzufallen ; 

die Römer ihrerfeits leifteten den Eid der Treue, und jo fehien 

ſich zwiſchen Dtto, Johann XII. und der Stadt das confti- 

tutive Verhältniß carolingifcher Zeit zu erneuern. Aber die 

Stellung Johann's war widerfpruchsvoll. Don feinem Vater 

hatte er die Sürftengewalt in Nom geerbt, ex hatte fie hierauf 

mit den alten Titeln des Papſttum's vereinigt. Auf die Ne- 

volution war die Reſtauration erfolgt, der endlich wieder das 

Imperium den völligen Abſchluß gab. Die römische Arifto- 

fratie ſah ſich nun wie zuvor unter die doppelte Gewalt von 

Kaifer und Papſt zurücgebracht. Die nationale Selbititändig- 

feit, welche fie jo lang unter Alberich genoijen, börte auf, 

Rom fehrte als Faiferliche und päpitlihe Stadt in feine uni- 

verjelle Stellung zurüd, und der alte Widerſpruch zwifchen 

dent Papſt und den Römern mußte ih furchtbarer erneuern. 

Die Optimaten Alberich’S oder die Nationalen, die fich 

gegen das Kaiſertum fträubten, jaben fich jedoch durch die 

Truppen Otto's niedergehalten; der Kaifer wurde von der 

Menge, die immer dem Neuen anhängt, froh begrüßt, und 

draußen faßte man das neue Neich fo auf, als habe Otto 

Ron’ die Freiheit zurüdgegeben, indem er die unterdrücte 

Kirche in ihre Nechte wieder einfegte und die Stadt von der 

Tyrannei liederlicher Weiber und frecher Optimaten erlöste. ! 

Venedig, Iſtrien, Spoleto, Benevent, ſelbſt Neapel mit allen jeinen Terri- 

torien umd Inſeln, necnon patrimonium Sieilie, si Deus illud nostris 

tradiderit manibus Außerdem werden einige Schenkungen von Städten 

beigefügt. Die Artikel iiber die Miffi, und die Wahl, wie die Confecration 
des Papſtes in Gegenwart derjelben, find im der Ordnung, und zeigen, daß 

Dtto die frühere Neichsconftitutton behaupten wollte, 

' Adami Gesta Hammab. Ecel. M. Germ. IX. p. 308 II. c 

Romamgque pristinae reddidit libertati. Und man fefe, was Yindpr. 

Legatio e. 5 auf die Vorwürfe von Byzanz entgegnet. 
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Indeß der neue Kaifer jab mit Mitleid und Beſchämung auf 

die ausjchweifende Jugend des Papſts; er mochte jehon jeßt 

abmen, was er von Alberich's Sohn zu erwarten hatte. Nach 

funfzehn Tagen verließ er Nom, am 14. Kebruar 962, um 

jih nach Dberitalien zu wenden, wo Berengar im Caſtell 

©. Leo bei Monte Feltro ſich mutig behauptete. Diejen Geg: _ 

ner, den legten Nepräfentanten italienischer Nationalitäts- 

bejtrebungen, mußte er erjt niederwerfen, ehe er fich ganz als 

Kaijer fühlen konnte.! 

Kaum war er heimgezogen, als Johann XII. die Kaiſer— 

gewalt, die er wieder hergejtellt hatte, als ein drückendes Joch 

zu empfinden begann. Der Schatten jeines großen und freien 

Vaters ängjtigte ihn; die Zukunft drohte ihm Die Folgen 

von Otto's Nömerzug batten jeine Berechnungen überitiegen ; 

aus einem Befreier des Kirchenitaats war ihm ein energifcher 

Gebieter erwachjen, der im höchſten Sinn Kaifer jein wollte. 

Denn ein Held wie Otto konnte ſich ſchwerlich mit der de- 

mütigen Nolle eines Carl's des Stahlen begnügen. Nun 

wünſchte Johann in die früheren Zuſtände zurüdzufebren ; 

gedrängt von den Optimaten confpirirte er mit Berengar und 

Adalbert. Die Faiferlibe Partei in Rom bewachte jedoch 

feine Schritte und gab Dtto davon Kunde, als er im Früh: 

jahr 963 in Pavia ſich befand. Ihre Boten ſchilderten ihm 

das zügellofe Leben des Papſts, der aus dem Lateran ein 

Bordell gemacht babe, der an feine Mätreſſen Städte und 

Güter verichleudere; fie jagten ihm, daß feine anjtändige 

Frau mehr wage, nah Nom zu wallfahren, aus Furcht, in 

' Nach Cod. Vat. 1340 fam Dtto nad) Rom m. Januar. die 31. 
feria VI, et stetit ibi dieb. XV., et exiit inde mense Febr. die XIII. 

in festo S. Valentini. Ind. V. 
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die Gewalt des Papſts zu fallen, und ſie beflagten die Wüſte 

der Stadt umd den Ruin der Kirchen, durch deren eingejtürzte 

Dächer Tich der Negen auf die Altäre ergieße. Die Antwort, 

womit Otto das Treiben Johann's entſchuldigte, iſt die qrellite 

Satire auf den damaligen Zuftand des Papſttum's; der 

Papſt, fo fagte er, ift noch ein Knabe, und wird fich durch 

das Beifpiel edler Männer mäßigen. ! Gr fandte ſelbſt Boten 

nach Nom, fich von den dortigen Dingen zu unterrichten, er 

brah nach ©. Leo auf, Berengar und Willa zu belagern, 

und als er im Sommer 963 vor diefem Gajtelle jtand, em— 

pfing er die Nuntien des Papſts, Demetrius und den Proto— 

jeriniar Leo, welche ich beſchweren jollten, daß er Kirchengüter 

bejege, und auch ©. Leo, ein Eigentum ©. Peter's, zu occu— 

piren trachte. Dtto, welcher allerdings mit der Herftellung 

mancher Patrimonien zu fäumen febien, antwortete, daß er 

Güter der Kirche nicht eher überliefern könne, als bis jie 

den Ufurpatoren völlig entriffen feien. Indem er die Beweife 

der Ränke Johann's in Händen hatte, Fonnte er den Nun— 

tien ſogar aufgefangene Briefe des Papſts an ven griechiichen 

Kaifer, jelbft an die Ungarn, zeigen, welche aufgefordert 

wurden, einen Einfall in Deutfchland zu thun. Die kaiſer— 

lichen Gefandten, die hierauf nad) Nom gingen, dem Bapit 

zu erflären, daß ihr Herr bereit ſei, durch Eidſchwur und 

Sottesurteil des Zweikampf vom Verdacht des Treubruchs ſich 

zu reinigen, wurden unwillig empfangen, und faum waren ſie 

in Begleitung päpftlicher Boten zurücgegangen, als Adalbert in 

ont erfchien. Diejer durch Kriegsgewalt enttronte junge, uns 

ermüdliche Prätendent fpielte nun Otto gegenüber die traurige 

' Puer, inquit, est, faeile bonorum immutabitur exemplo viro- 

yıım. Liudpr. Hist. Ottonis e. 5. 
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Rolle, zu welcher einſt Adalgiſus verdammt worden war. 

Während fein Vater ©. Leo verteidigte, wanderte er flüchtig 

bin und ber, Anhänger zu ſammeln; ev rief durch Boten die 

Hülfe von Byzanz an, er eilte zu den Caracenen nad Fra— 

rinetum, er ging, ein anderer Sertus Pompejus, nach Cor: 

jica, er knüpfte von bier aus Unterbandlungen mit dem 

Bapit an; er landete endlich in Civita VBechia und die Tore 

Rom's wurden ihm freundlich aufgethan. ! 

Auf diefe Nachricht eilte Otto im Herbit 963 von ©. Leo 

nah Nom. Die Stadt war in eine kaiſerliche und päpftliche 

Faction geipalten, wie fie es fortan Jahrhunderte lang blieb. 

Die Kaijerlihen batten Otto nach dem Eintreffen Adalbert's 

ſchleunigſt gerufen, fie bielten fihb nun in der Joannipolis 

verſchanzt, während die Bäpftlichen oder Nationalen die Xeo- 

jtadt behaupteten, geführt von Adalbert und dem Bapit jelber, 

der fih in Helm und Harniſch ritterlich zeigte. Johann 

machte Miene, das lärmende Nom zu verteidigen, er rückte 

dem beranziebenden Otto bis an den Tiber entgegen, aber 

das Herz entjanf ihm bald. Die Gegenpartei vergrößerte fich 

mit jedem Tag; das Volk, welches einjt den wiederholten 

Angriffen Hugo's jo entſchloſſen widerftanden hatte, zitterte 

vor dem Cchreden eines Sturms. Der Sohn Alberich’s 

fürchtete Verrat, er raffte jchnell die Kirchenfchäge zufammen, 

und entwich mit Adalbert in die Campagna, wo er jich im 

Gebirge verbarg. ? Hierauf öffnete die Faiferliche Bartei Otto’ 

jubelnd die Tore, die Anhänger Johann's legten die Waffen 

Liudpr. Hist. Ott. e.7. Er nennt Civita Vecchia noch Gentumcellä. 

° Campaniam fugiens, ibi in silvis et montibus more bestiae 

latuit. Vita Joh. XII. Cod. Vat. 1437, Chron. Farf. p. 476, und 

die Trierer Handſchr. des Privilegium’s Yeo’s VIII. (bei Flofj.) Cont. Regin. 
und Liudpr. Hist. Otton. 



368 Sechstes Bud. Drittes Capitel. 

ab, lieferten Geißeln aus und Otto zog am 2. November 963 

zum ziweitenmal in Nom ein. 

Er verfammelte Glerus, Adel, Häupter des Volks, er 

zwang fie zu dem Eide, fortan feinen Papſt zu ordiniren, 

ja nicht einmal zu wählen, ohne feine und jeines Sohnes 

Zuftimmung. Er beraubte alfo die Nömer des Nechts, welches 

fie allezeit als ihr Kleinod und den einzigen Act ſtädtiſcher 

Freiheit behauptet hatten, und das ihnen anzutaften Feiner 

der Garolinger gewagt hatte. Dies Necht, das Oberhaupt der 

Kirche zu wählen, gebührte im Grunde der ganzen Gemeinde 

der Chriftenbeit, und nicht der Kleinen Anzahl wählender 

Römer; aber weil es die cbriftliche Gejammtheit unmöglich 

auf eine praktiſche Weiſe ausüben konnte, war es jtilljchwei- 

gend jeit Alters der Stadt Nom überlaffen worden, over 

vielmehr: der jedesmalige Bifhof von Nom ward auch als 

Haupt der allgemeinen Kirche anerkannt — ein unermeßliches 

Privilegium, welches alſo in den Händen des Clerus, Ordo 

und Ropulus der Nömer lag, und das die früheren Kaijer 

als Häupter des allgemeinen Neihs nur durch das Bejtäti- 

gungsrecht beſchränkten. Am 6. November berief Dtto hierauf 

eine Synode in den ©. Peter. Wie zur Zeit des Parricius 

Garl follte über einen bejchuldigten Papſt unter dem Vorſitz 

der meltlihen Gewalt gerichtet werden; aber Johann XII. 

hatte weder wie Xen IH. zu dieſem Gericht jeine Zuftimmung 

gegeben, noc war er überhaupt dabei anweſend, noch erklärten 

damals die Biſchöfe fih für unbefugt, den apojtolifchen Stul 

zu richten. Die Zeiten hatten fich geändert; ein Kaiſer trat 

in jeiner Herrſchermacht als jtrenger Ordner des verfallenen 

Kirchenregiments auf, er legte ſchonungslos die Schande des 

Papſts, der ihn ſelbſt gejalbt hatte, den Augen der Welt blos, 
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er rief das Volk herbei, ibn anzuflagen, und jenem Gebot 

gehorchte eine Synode, die zum eritenmal einen Papſt richtete 

und abjegte, ohne ihn zu hören, und dann einen Faijerlichen 

Candidaten willfährig zu jeinem Nachfolger erhob. 

Liudprand, damals Biſchof von Cremona, hat als Au— 

genzeuge die Acten der Synode verzeichnet; er merkte genau 

alle anwesenden Bijchöfe des römischen Eebiets und wir er: 

fahren bier, daß viele jehr alte Bistümer troß der Saracenen 

noch fortbeitanden. ES waren zugegen von den Cuburbicar: 

Biſchöfen die von Albano, Dftia, Vortus, Pränefte, Silva 

Candida, von der Sabina; die Biſchöfe von Gabium, Bel: 

letri, Forum Claudit (Driolum), Bleda, Nepi, Gere, Tibur, 

Alatri, Anagni, Trevi, Ferenting, Norma, Veruli, Sutri, 

Narni, Galleſe und Falerii, Orta und Terracina.! Liud— 

prand bemerkte nur 13 Gardinäle von folgenden Titeln: 

©. Balbina, Anaftafia, ©. Lorenzo in Damaſo, Chryjogonus, 

Equitius, Sujanna, Pammachius, Calirtus, Gäcilia, ©. Lo— 

venzo in Lucina, ©. Sixtus, VI Coronatorum, und ©. Sa— 

bina. Mehre Cardinäle waren dem flüchtigen Johann gefolgt, 

manche Titel mochten eingegangen fein. Der Gefchichtfchreiber 

nennt als anmwejend alle Minifter des päpftlichen Palaſtes, 

die Diaconen und Negionarier, die Notare, jelbit den Primi— 

cerius der Sängerjchule, und noch größeres Intereſſe erregt 

die Erwähnung einiger römischer Großen, unter denen wir 

manche uns befannte Namen finden. Stephanus, Cohn des 

’ Der von Tusceulum ift bier jo wenig verzeichnet, als in der Synode 

Johann's XII. von 964, wo man ihn erwarten durfte. Das Fortbeftehn 

von Forum Claudii und Falerii mit den antifen Namen ift intereffant. 

Tres Tabernä war verſchwunden. Centumcellä wird nicht genannt, aud) 

nicht Polimartium; doch beide dauerten. Die Stelle bei Lindpr. Hist. 

Ötton. e. 9. 

Gregorovius, Geichichte ver Stapt Nom. III. 24 
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Superiſta Johannes, Demetrius, Sohn des Meliojus, Gres- 

centius vom Marmornen Pferde (bier zum erftenmale jo ge— 

nannt), Johannes Mizina (beſſer de Mizina), Stephanus de 

Imiza, Theodorus de Nufina, Johannes de PBrimicerio, Leo 

de Gazunuli, Nichardus, Petrus de Ganapara, Benedictus 

und fein Cohn Bulgamin waren damals die vornehmſten 

Römer ver faiferlihen Bartei, während andere Edle den Papſt 

auf feiner Flucht begleitet hatten, andere abwartend auf ihren 

Burgen in der Campagna lagen. Die römifche Plebs wurde 

dagegen durch die Capitäne der Miliz vertreten, deren Haupt 

damals Betrus mit dem Zunamen Imperiola war. ! Seine 

befonders bemerkte Anwefenbeit zeigt deutlich eine felbitjtän- 

digere Ausbildung der plebeifchen Elemente in Nom, wie fie 

bisher von uns nicht beobachtet werden iſt; und fie ſtammte 

von Alberich ber. Wenn jedoch Alberich den Römern eine 

Gonftitution gegeben, wenn er wirflid Senat und Volkstri— 

bunen, ja zwei jährliche Conſuln eingejegt hätte, jo würde 

einem Beobachter wie Liudprand Feine diefer ſtädtiſchen Wür— 

den entgangen jein; aber er gedenft weder des Senats, noch 

der Senatoren, noch anderer Magiſtrate mit einer Silbe, 

jondern jpribt nur von PBrimaten der Stadt Nom, von 

' E plebe Petrus, qui et Imperiola est dietus adstitit cum omni 

Romanorum milizia. In Urkunden heißt diefer Römer oft Petrus de 

Imperio. 3. 8. Cod. Sessor. CCXVII. p. 131 a. 966: Libellum 

Petri de Imperio vocati. Und a. 1006 wol fein Sohn Crescentius de 

Imperio. ibid. p. 247. Noch heute gibt e8 den Namen Impéroli. — 

Einige dieſer Großen finden wir im Urkunden wieder, Demetrius, Sohn 

des Conf, und Dur Meliofus beſaß feit 946 ein Caftell bei Belletri (Borgia 

Stor. di Velletri p. 158); vielleicht ift e8 derjelbe, der a. 979 als Onkel 

der Marozza erfcheint (Murat. Ant. V. 773). Stephanus war durch feine 

Mutter Imiza ausgezeichnet, die damals gebildetfte Dame Rom's, Freundin 

Johann's XII. und der Theophania, mit welcher Gerbert correfpondirte, 

&, Gerberti Ep. 22: Dominae Imizae. 3 
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Milizen und ihrem Capitän als Vertreter der „Plebs,“ und 

führt ſonſt alle uns befannten Palaſtchargen auf. 

Die Vollitändigkeit aller alten Wahlklaffen machte die 

Synode jener zur Zeit Leo's III. gleih, und wie diefe war 

fie Concil, Reichstag und Gerichtshof zugleich. Der Vorſitz 

eines alorreichen Kaifers, die Anweſenheit jo vieler Bifchöfe, 

Herzöge und Grafen Deutſchland's wie Italien's gaben ihr 

Majejtät, Die Zuziebung der Nömer aller Stände ſollte fie 

vor dem Vorwurf illegaler Gewalt ſchützen. Aber der Proceß 

machte fie ſchließlich doch zu einem Act Faiferlicher Dictatur. 

Sohannes von Narni und der Cardinal-Diaconus Johann traten 

als die vornehmiten Ankläger des abweſenden Papſts auf; die 

Anklage las der Cardinal Benedict. Otto ſprach jelten und 

ichlecht lateinisch; der Kaifer der Römer befahl daher jeinem 

Secretär Lindprand den Nömern an jeiner Statt zu antworten. 

Das Borladungsjchreiben an ven Papſt bejagt, was 

ihm Schuld gegeben ward: „Dem höchſten Pontifer und 

allgemeinen Rapit, dem Herrn Johannes, Dtto von Gottes 

Gnaden Imperator Auguftus, mit den Erzbifchöfen und 

Biihöfen Ligurien’, Tuscien's, Sachſen's, des Franfen- 

landes, im Herrn. Nach tom gekommen im Dienjte Gottes, 

haben wir Eure Söhne, nämlich die römischen Biſchöfe, Car: 

dinäle und Diaconen, außerdem das gefammte Volk befragt, 

warum Ihr abmeiend feid, und warum Ihr Uns, Cure und 

Eurer Kirche Verteidiger, nicht jehen wollt. Sie haben uns 

jo Ihändliche Dinge von Euch berichtet, daß ſie uns jchamrot 

machen würden, jagte man fie jelbjt einem Komödianten nad). 

Wir wollen Eurer Herrlichkeit nur einiges angeben, denn für 

die Aufzählung von Allem möchte ein Tag zu furz fein. 

Wiſſet denn, nicht wenige, ſondern alle, ſowol Weltliche als 
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Geijtlibe, haben Euch angeklagt des Mordes, des Meineids, 

der Tempelſchändung, der Blutſchande mit einer eigenen Ver— 

wandten und mit zweien Schweitern. ! Sie erklären noch 

anderes, wovor das Ohr ſich jträubt, daß Ihr dem Teufel 

zugetrunfen und beim Würfeln Zeus, Venus und andere Dä- 

monen angerufen habt. Wir bitten daher Ew. Bäterlichkeit 

dringend, nach Nom zu fommen und Euch von all’ dem zu 

reinigen. Fürchtet Ihr aber die Exceſſe des Volks, jo ver- 

jihern wir Euch eidlih, daß nichts wider dern Canon ge- 

jchehen foll. „Gegeben am 6. November.” 

Sohann antwortete aus jeinem Berfted kurz und als 

Papſt: „Johannes Biſchof, Knecht der Knechte Gottes, allen 

Biſchöfen. Wir haben ſagen gehört, daß Ihr einen andern 

Papſt machen wollt; wenn Ihr das thut, ſo excommunicire 

Ich Euch durch den allmächtigen Gott und Ihr ſollt nicht 

dürfen weder jemand ordiniren, noch die Meſſe leſen.“ Die 

Biſchöfe beſpöttelten den Stil dieſes päpſtlichen Breve's, dem 

man anmerkte, daß ſich Johann nur im Vulgär auszudrücken 

gewohnt war.“ Nach dem Canon mußte ein bejchuldigter 

Bifchof Dreimal vorgeladen werden; der Kaiſer begnügte fich 

mit zweimaliger VBorladung. Er wurde darauf Ankläger und 

Nichter des Papſts zugleih, und nachdem die Synode die 

' Er ward befehuldigt des Umgangs mit Stephania, der Coneubine 
feines Baters, und ımit Anna und ihrer Nichte. Viduam Rainerü et 

Stephaniam patris concubinam et Annam viduam cum nepte sua 

abusum esse, et 5. palatium Lateranense lupanar et prostibulum 

feeisse. Liudpr. ce. 10. 

? Johannes Ep. Servus Servor. Dei, omnibus Epsps. Nos audi- 

vimus dicere, quia vos vultis alium papam facere; si hoe faeitis 

excommunio vos da Deum omnipotentem, ut non habeatis lieentiam 

nullum ordinare, et missam celebrare. Liudpr. c. 13, und das Geſpött 

der Biſchöfe c. 14. 
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Abjegung des Papſts beantragt hatte, wurde Johann XII. ohne 

Verteidigung als Verbrecher und Hochverräter des Pontificats 

entjegt. Ein nicht völlig canonifches Verfahren fonnte der 

Spmode vorgeworfen werden, aber die Welt erträgt rechtlicher 

die Verjtöße gegen canonifche Formen, als die gegen die 

Würde der Menjchbeit. 

An Johann's Stelle wurde nun Leo (VII) vom Kaifer 

als Candidat bezeichnet, am 4. December gewählt, am 6. ges 

weiht. Diejer Mann jtieg wider das Kirchengefeß aus dem 

Saienjtand auf den Stul Petri. Sico, Cardinalbifchof von 

Dftia, hatte ihn mit einem ſummariſchen Verfahren nach ein: 

ander geweiht zum Dftiarius, Lector, Akolythen, Subdiaco- 

nus, Diaconus, Presbyter, Papſt.“ Seines Standes war 

Leo Protonotar der Kirche, ein vornehmer Nömer, vefjen 

Namen wir einigemal in Urkunden jener Zeit lejen.? Er 

wohnte auf dem Clivus Argentarii, der heutigen Salita di 

Marforio, welche Straße jeither Aufitieg des Leo Protus 

(Brotoferiniarius) genannt wurde, denn noch im XII. Jahr- 

hundert hieß dort eine Kirche ©. Yorenzo de ascensa Proti. ? 

Sein rechtichaffenes Leben hatte ihn dem Kaiſer empfohlen, 

' Mit Necht pochte Johann XI. auf diefen Mißbrauch; j. Actio 2, 

jeines Coneils von 26 Febr. (bei Baroır. a. 964). Dies Verfahren er- 

innert an die Ernennungen Napoleon’s nach einer fiegreihen Schlacht. 

? Marini n. 101. a. 961, wo Leo Protoferin. als Beſitzer eines 

Cajale an der Via Appia bemerkt wird. 

3 Martinelli (p. 162) fennt die Kirche ©. Laur. de Ascefa, und nicht 

den Namen Protus. Ein Diplom Anaclet’s II., bei Caſimiro Istor. Ara- 

eeli p. 434, nennt den Clivus: descensus Leonis Prothi. Galletti .d. 

Primic. p. 143 gibt eine Inſchrift mit dem Namen de Ascensa Proti. 

Die Altefte Fortfegung des Anaftafius Cod. Vat. 3764 jegt: Leo nat. 

rom. protoserinio ex patre Johe. protoserinio de regione clius arg. 

sed. a. 1. m. IV., und nad ihr Cod. Vat. 1437, beim Muvat. aufge 

nommen III. 2 (p. 327). 
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denn nur eimen würdigen Römer durfte er zum Nachfolger 

eines Wüftlings erheben; außerdem war jein Geift ſchwach 

oder fügſam, und dies paßte in die Pläne Otto's jehr wol. 

Nach der Einfeßung jeines Bapjts blieb er noch in Rom. 

Den Römern die Cinguartierungslaft zu erleichtern, ließ er 

furchtlos einen großen Teil der Truppen nach ©. Leo ab- 

ziehn; er feierte das Weihmachtsfeit ruhig in Nom und ahnte 

nicht, daß man ſich gegen jein Xeben verichwor. Die geringe 

Zahl der Kaiferlichen gab den erbitterten Römern Mut; Jo— 

hann XI. war durch feine dictatoriſche Abſetzung plötzlich 

ein Gegenftand der Teilname geworden und noch mehr: er 

war der von den Römern frei gewählte Papſt und jebt das 

Symbol der Nationalität. Ceine Agenten jtreuten Cold und 

Verſprechungen aus; einige Barone der Campagna jagten 

bewaffnete Hülfe zu. Am 3. Januar 964 wurden plößlic) 

die Sturmgloden gezogen: die Römer ftürzten nach dem Ba: 

tican, wo Otto wohnte, doch ihre Abficht mißlang. Die rit- 

terlihe Schaar der Kaiferlichen fiel entjchlojfen auf die An: 

greifer aus, und die zeriprengte Barrifade auf der Engels- 

brüde ſchützte die Fliehenden nicht; ein furchtbares Gemeßel 

ward unter ihnen angerichtet, bis der Kaiſer jelbjt Einhalt 

gebot. ! Am folgenden Tag erſchienen die Nömer Gnade 

bittend vor Otto; fie ſchworen dann über dem Apoſtelgrab, 

das Schon von fo vielen Meineiven bevecdt war, den Kaiſer 

und dem Papſt Leo gehorſam zu jein. Dtto fannte den Wert 

dieſes Eides, er nahm ihre hundert Geigeln und entließ die 

Gedemütigten nach der Stadt. Dann blieb ev noch eine volle 

' Cont. Regin. a. 964; Liudpr. c. 16. Er gebraucht ein poetijches 

Bild von den deutſchen Ritter, welche die Römer zerftvenen quasi aceipitres 

avium multitudinem. 
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Woche in Nom; auf Leo's Bitten gab er jelbit die Geißeln 

frei, boffend, feinem Papſt in jo jchwieriger Lage dadurd) 

Freunde zu erwerben, und er brach fodann um die Mitte 

Januar 964 nad Spoleto auf, Adalbert dort zu erreichen. 

Cr ließ die Stadt in Erbitterung, den Papſt wie ein bebendes 

Kamm unter den Wölfen zurüd. Das Blut, welches am 

3. Januar unter deutichen Waffen geflojjen war, trocknete in 

Nom nicht mehr, der Hab gegen die Fremdlinge fog daraus 

Nahrung und die gewaltjam niedergedrücdten Nömer jahen 

faum ihre Geißeln frei, den Kaifer entfernt, als fie ihres 

Eides lahend, ihrem Haß Luft zu machen eilten. 

3. Rückkehr Sobann’s XI. Leo VIII. entfliehbt. Er wird auf einem 

Concil abagejett. Rache Sohann’s an feinen Feinden. Er ftirbt im Mat 

964. Die Römer wählen Benediet V. Otto führt Leo VIII. nah Nom 

zurüd. Benedict V. wird abgejett und erilirt. Unterwerfung des Papit- 

tums unter den deutichen Kaifer. Das Privilegium Leo’s VII. 

Johann XII. ward eilig in die Stadt gerufen; er kam 

vachevoll mit einem jtarfen SHeerhaufen von Freunden und 

Vaſallen, und Leo VII. ſah ſich augenblids verlafjen. Mit 

wenigen Begleitern, aller Habe entblößt, floh er nach Game: 

ring zum Kaiſer. Obwol nun Otto bereitS Berengar und 

Willa, die fih ihm in ©. Leo ergeben, nad) Bamberg ge: 

ſchickt hatte, obwol ihm die legten Anftrengungen Adalbert’S 

nicht furchtbar fein konnten, zog er dennoch nicht gleich nach 

Kom, vielleicht weil er viele Truppen entlafjen hatte und erit 

ein neues Heer zufammenziehn mußte. Indeß nahm Jo— 

bann XIH., wieder im Beſitze Noms und des Papſttums, 

grimmige Nahe an jeinen Feinden. Er verjammelte am 

26. Februar ein Concil im ©. Peter. Unter den 16 dort 

anmejenden Biſchöfen befanden fich elf von denen, die jeine 
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Abjegung unterzeichnet hatten, nämlich die von Galleje, 

Anagni, Portus, Narni, Beruli, Silva Candida, Albano, 

Ferentino, Sabina, Nepi, Trevi, und neu hinzu: Fanten Die 

Biihöfe von Nomentum, Labicum, Ferrara, Gentianum, 

Marturanım und Salerno. Jene mochten mit Necht oder 

Unrecht ihre Teilnahme an Otto's Concil als erzwungen dar— 

jtellen und das Gleiche die Kardinäle thun. Sowol die Fleine 

Zahl der Geiftlichen auf der Synode Johann's, als ihre Be— 

teiligung an zwei ſich aufhebenden Concilien zeigt, in welcher 

beillojen Berwirrung ſich die Kirche befand. Mit finſterm 

und unbeilvollem Hab erklärte Johann XII., daß er durch 

des Kaiſers Gewalt in ein zweimonatliches Exil getrieben, 

nun auf feinen Stul zurücgetehrt jei, und ev verdanmte die 

Synode, die ihn abgejegt hatte. Zitternd befannten die Bis 

Ihöfe von Albano und von Portus ſich jchuldig, Leo unca— 

noniſch gefegnet zu haben; fie wurden ſuspendirt. Sico von 

Dftia, der ihm, einem Notar und Neopbyten, alle Firchlichen 

Weihen erteilt hatte, ward mit Schimpf aus dem Prieſter— 

jtand geftoßen. ! 

Nachdem Johann XII. Leo verflucht und deſſen Acte ver: 

nichtet hatte, ließ er feine Wut fürchterlicher an vielen nam— 

haften Gegnern aus; er rächte ſich, barbarifch und unglüclich 

wie ein Caligula, mit Marter, Kerfer und Tod. Dem Car: 

dinal Johann ließ er Naſe, Zunge, zwei Finger abjehneiven, 

dem Protoferiniar Azzo eine Hand abbauen. Veide Männer 

waren ehedem jeine Legaten geweſen, als er Otto zum Römer— 

zuge eingeladen. Den Biſchof Dtger von Speier ließ er gei- 

Ben, aber er zähmte doch feinen wollüftigen Haß fo weit, 

' Die Aeten beim Baron, a. 964, und Manfi Cone. XVIII. p. 472. 
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daß er ihn dann zum Kaiſer entließ, den er nicht zu jehr 

reizen wollte. 1 Unterdeß befand ſich Dtto in Camerino, wo 

er mit feinem Papſt das Dfterfeit gefeiert hatte; er rüjtete fich 

zum Marſch nach Nom, aber ehe er noch die Stadt erreichte, 

meldete man ibm, Johann XII. jei todt. Wenn gewiſſe Be: 

vichte wahr find, fand diefer Papit ein feines wüſten Lebens 

würdiges Ende: er wurde in einer Nacht außerhalb Nom 

aus ehebrecherifcher Luſt vom Teufel geholt, dejjen Nolle ein 

erbitterter Ehemann spielte. Er verjegte ihm einen Schlag 

an die Schläfe, und Johann jtarb nach acht Tagen, am 

14. Mai 964. Andere reden jedoch von einem Schlaganfall, 

der ihn getroffen, was bei der jchredlichen Craltation feines 

Gemüts jehr natürlih und wahrjcheinlich it. So endete im 

päpftlichen Gewand ver unfelige Sohn des ruhmvollen Al 

berih, ein Opfer eigener Zügellofigfeit, doch auch des Zwie— 

ſpalts, in dem er fich als Fürft und Papſt befand. In feiner 

eriten Jugend auf dem gefahrvollen Gipfel des Papſttums 

vom Verhängniß zerfchmettert, begrub er mit ihr vielleicht 

Kräfte, welche in gemäfigter Mannheit die Ausjchweifungen 

jener würden gemindert haben. Seine Jugend, feine Ab- 

funft von Alberich, feine tragifche Collifion geben ihm wenig: 

ftens leiſen Anſpruch auf ein mitleidiges Urteil, das die Ge— 

ſchichte, die feine Verbrechen richtet, ihm nicht verjagt. ? 

Die Boten, welche dem Kaifer den Todesfall in Nieti 

' Oetavianus Romam redit, Leonem fugat, Johannem Diaconen 

naso, dextrisque digitis ac lingua mutilat, multaq. caede primorum 

in urbe debacchatus. Acta Consil. Remens. c. 28 (M. Germ. T. V.) 

2 In timporibus adeo a diabolo est percussus, ut infra dierum 

oeto spaeium eodem sit vulnere mortuus. Liudpr. c. 19, und ähnlich 

die Vita beim Murat. III. 2. p. 326. Cod. Vat. 3764 weiß nichts Davon. 

— Nam 2. Id. Maii — excessit, jagt Cont. Regin. 
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meldeten, jagten ihm zugleich, daß die Nömer bereits einen 

neuen Papſt gewählt hätten, und fie baten um deſſen Be- 

ftätigung. Dtto erklärte, daß er eher fein Schwert, als fein 

Wort brechen wolle, und daß er komme, den Papſt Leo in 

Nom wieder einzuführen, die Stadt aber ſchonungslos zu 

jtrafen, wenn ſie ihm den Gehorfam verweigere. Nach Yo: 

bann’s XL. Tode batten die Römer eilig eine Papſtwahl voll- 

zogen; fie hatten den erzwungenen Eid von fich geworfen und 

entſchloſſen ihr Eojtbares echt wieder ergriffen. Den am 

26. Februar abgejegten Leo VIII. nicht: anerfennend, ver: 

juchten fie noch einmal, dem Kaifer zu trogen. Der Car: 

dinaldiaconus Benedict wurde nach einem heftigen Zwiejpalt 

der Factionen gewählt und von den Milizen patriotifch ac 

clamirt. Diejfer würdige Mann batte fi in der Barbarei 

Rom's den feltenen Titel eines Grammaticus erworben, mit 

dem er bezeichnet wird. ! 

Die Abfegung Johann's hatte er als fein Ankläger unter: 

jehrieben gehabt, aber er war auch auf der Synode vom 

26. Februar erfchienen, die den Faiferlichen Bapft verdammte. 

Die Entrüftung über die Verbrechen Johann's hatten höhere 

Intereſſen zum Schweigen gebracht, und die Römer ſahen in 

ihm den Mann, der die Freiheit der Kirche gegen die kaiſer— 

liche Gewalt entjchlojjen verteidigen würde. Die Berftimmung 

des aufgeregten Volks ermutigte fie; wider das Verbot des 

Kaiſers wurde der Gewählte ſchnell geweiht, und er beſtieg 

als Benedict V. den apoſtoliſchen Stul. 

Doch nun 309 Dtto herbei, er führte feinen Papſt Yeo 

' Erat enim vir prudentiss. grammatice artis imbutus, unde ad 

Romanum populo Benedietus grammatieus est appellatus. Ben. v. 

Soracte e. 37; und Gerbert Cone. Remens. ce. 28. 
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mit jih, er kam an der Spite eines wutentbrannten Heer, 

und die Nachefurien fielen wieder auf Nom, im Gefolge eines 

zweiten, vertriebenen und heimkehrenden Bapfts. Die Städte, 

die Gajtelle, die Felder des römischen Gebiets wurden graufam 

verwüſtet, geplündert, verbrannt. Nicht die Ungarn hatten 

ärger gehaust.“ Mlle Zufuhr ward aufgefangen, die Stadt 

völlig umſchloſſen, niemand hereingelaſſen und was jich her— 

ausmwagte, fiel unter das Schwert. Als ſich Dtto vor der 

verziveifelten Stadt lagerte, ihre Uebergabe und die Auslie- 

ferung Benedict's fordernd, durfte er als Kaifer auftreten, 

der von einer ihm unterworfenen Stadt Gehorſam verlangt; 

aber die Römer ihrerfeits Eonnten in ihm nur einen Dejpoten 

ſehn, welcher Fam, ihnen den legten Reſt der Selbjtitändigfeit, 

die freie, von ihnen berfümmlich ausgeübte Papſtwahl zu 

rauben. Die Schändlichfeit Johann's XII. war ausgelöfcht, 

die Römer hatten einen frommen Mann zu jeinem Nachfolger 

gewählt und demütig die Faiferliche Bejtätigung eingeholt. 

Aber wie konnte Otto Leo VIII. fallen lafjen, den ein großes 

Eoneil mit jeinem Willen erhoben hatte? Wie durften wiederum 

die Nömer von dem Verſuch, ihr altes Wahlrecht gegen den 

neuen Kaiſer zu behaupten, abjtehen, ohne ſich jelbjt ver 

Sflaverei für würdig zu erklären? Sie hatten Benedict ges 

ſchworen, nicht von ihm zu laſſen; ihr Papſt ſtieg im Prieſter— 

gewand auf Die Mauern und ermahnte die Verteidiger zum 

Widerſtand. Doch der Kaifer verlachte die Drohung der Ex— 

communication, wie die Schwäche der verzweifelten Nömer. 

Der Hunger begann in der Stadt zu wüten, die Not jtieg 

mit jedem Tag, ein Scheffel Kleienmehl wurde bereits mit 

‘ Per diversas Civitates oppida atque castella coepit depraedari, 

incendere atque devastare, et funditus dissipare. Die Vita beim Mur. 
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30 Denaren bezahlt; endlich erjchütterten einige Stürme den 

Mut der Belagerten: jie erklärten ſich zur Unterwerfung be— 

reit.! Nom öffnete die Tore am 23. Juni. Die Römer 

lieferten Benedict V. aus, fie ſchworen wieder am Grab des 

S. Peter; fie erwarteten eine rachevolle Beitrafung, doch der 

Kaifer gab ihnen Amneſtie.? 

Nach feinem Einzug verfammelte auf Dtto’3 Geheiß 

Leo VI. ein Concil im Yateran. Durch die Anmejenheit 

des Kaifers, vieler deuticher und italienischer Bischöfe, durch 

die Beteiligung aller Klaſſen Rom's glich) es genau der Sy— 

node vom 6. November. Der jeufzende Papſt der Römer 

ward in pontificalen Gewändern in den Situngsjaal geführt; 

der Archiviaconus fragte ihn, mit welchem Necht er ſich unter: 

fangen habe, die Infignien des Bapjttums anzulegen, da doc) 

jein Herr und Papſt Leo, den er ſelbſt zuvor nach Johann's 

Abjegung mitgewählt, noch lebte; und man hielt ihm vor, 

daß er feinem bier gegenwärtigen Kaifer und Herrn den Eid 

gebrochen, nie einen Papſt ohne feine Beiftimmung zu wäh: 

len, noch zu weihn. Wenn ich gefehlt habe, rief der er- 

bleichende Benedict, jo erbarmt euch meiner, und er ftredte 

flehend feine Hände aus. Otto entjtürzten die Tränen. Die 

römische Sürche, einft ein jo furchtbares Tribunal für die 

Könige unter Nicolaus I, lag zu Füßen des Kaifertums. 

Die Tränen Otto's waren gleich wie jene des Scipio auf 

den Trümmern Carthago's, und fein ergriffener Geijt mochte 

die Scene von Canoſſa ahnen. Er richtete an die Synode 

' Diefe Ereiguiffe evzäblen die Vitae Pontif., Chron. Farf., Ben. 

v. Sor., Negino und Lindprand (diefer jehr flüchtig). 

° Dimisit autem eis quanta et qualia mala perpessus est ab 

illis. Chron. Farf. p. 476. 
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eine Fürbitte für Benedict, der feine Kniee umjchlungen bielt. 

Leo VIH. ſchnitt hierauf dem Gegenpapit das Pallium ent: 

zwei, unjanft nahm er aus jeinen bebenden Händen Die 

Ferula, die er zerbrach; er befabl ihm auf der Erde nieder: 

zuſitzen, er entkleivete ihn der Vapjtgewänder, und indem er 

den „Ufurpator des apoftoliihen Stuls“ der Würde des 

Pontificats und Presbyteriats für entjegt erklärte, ließ er 

dem Kaiſer zu Gefallen ihm nur den Nang des Diaconus, 

verurteilte ihn aber zum ewigen Exil aus Rom. ! 

Der päpſtliche Stul, der Sitz der allgemeinen Kirche, 

war jeit langer Zeit freh und tumultuariſch von den Fac- 

tionen der Stadt bejegt worden; jelbjt Weiber hatten Päpſte 

ernannt, und die Ernievrigung des Papſttums hatte im Enfel 

Marozia's ihre äußerte Gränze erreicht. Der Kaifer war 

deshalb nur der Wiederherfteller der Kirche, wenn er die 

Papſtwahl dem brutalen Adel entriß. Die Jerrüttung Nom’s 

machte ihn zum Dictator, jo daß er jene Wahl wie ein 

Kaijerreht an jih nahm, und er war in Deutjchland ge 

wohnt, Biſchöfe nah Willkür einzufegen. Seine Kühnheit 

war groß, rückſichtlos und eines Kaifers würdig, der die 

Kraft und die Pflicht fühlte, die zerfallene Kirche mit Ge— 

walt zu retten, und ſie den Ideen des Reichs dienjtbar zu 

machen. Nie hatte ein Kaiſer einen gleichen Triumf erlangt. 

Durch feine perfünliche Kraft, und die einiger feiner Nach- 

folger, denen er Vorbild war, wurde das Papſttum wirklich 

dem Kaifertum eine Weile völlig untertan, und die Kirche 

Rom's eine deutſche Vaſallin. Die Kaiſergewalt jtieg zu einer 

furchtbaren Höhe empor, aber das durch die Majeftät großer 

' Mit der Scene und den Acten dieſer Synode jchließt Liudprand's 

Historia Ottonis. 
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Herrſcher niedergedrückte Papſttum rächte fich jodann, indem 

es (jo wandeln fich die Dinge nad) Gejegen der Natur) vie 

verlorene Freiheit nicht allein wieder gewann, jondern mit 

viefiger Anftvengung deren Schranken meit überftieg. Der 

Kampf der Kirche Rom's mit dem deutjchen Geifte war die 

Hauptbandlung des Mittelalters, und das große, lebensvolle, 

die Welt heilfam erfchütternde Drama feiner Gejchichte. 

Der rühmliche Berfuh der Römer, ihr Wahlrecht fich 

zu erhalten, war alſo einer biftorifchen Notwendigkeit zum 

Opfer gefallen; denn der germanijche Geift mußte für eine 

Zeit lang die Dictatur über Nom und die Kirche an ich 

reißen, um dieje zu veformiren. Das tief gevdemütigte Nom 

batte den Kaiſer als Sieger aufgenommen, der Faiferliche 

Papſt war eben wieder eingejegt worden; jo iſt es denn 

wahrjcheinlih genug, daß Dtto ftatt ſich mit einem Eide zu 

begnügen, nun durch ein päpftliches Decret die völlige Ver- 

zichtleiftung der Römer auf das Wahlrecht auszufprechen ge- 

bot, und daß Leo VIII., jein Gejchöpf, ſich darein fügte, es 

zu vollziehn. ine foldhe Urkunde ift in unvollfommener Ge- 

jtalt und Faſſung des XI. Jahrhunderts uns aufbewahrt; 

aber ihre Echtheit läßt allzuſtarken Zweifel zu, und offenbare 

Fälſchungen zu Gunften der Kaiferrechte haben den wahren 

Inhalt unkenntlich gemacht. ! 

' Das befannte Privilegium Leo’s VIII. (Ivo Panorm. VIII. 135, 

Gratian. Decret. 63. c. 23, Mon. Germ. Leg. II, p. 167) verglich ich 

im Cod. Vat. 1984 fol. 192, wo auch fol. 191 das ähnliche Hadrian’s 

ſteht. Es ſchreibt dem Kaijer die Gewalt zu, Papft, König, Patricius, 

Biihöfe zu wählen, ut ipsi tamen ab eo investituram suscipiant, et 

consecrationem reeipiant undecumque pertinuerit — — soli regi 

romani imperii hane reverentiae tribuimus potestatem etc. Floß bat 

eine Trierer Hdichr. aus saec. XI oder XII publicirt, worin er das ur— 

iprüngliche Privileg Yeo’s VIII. erkennen will; dies ungeſchickte Actenſtück 
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4. Otto kehrt beim. Leo VII. ftirbt im Frühling 965. Johannes XII. 

wird Papft. Seine Familie. Er verfeindet fich die Römer. Seine Ber: 

treibung. Otto rüdt gegen Rom. Der Papft wird wieder aufgenommen. 

Barbariſche Beftrafung der Aufftändiichen. Der Caballus Conftantini. 

Klageftimme über den Fall Nom’s unter die Sachſen. 

Dtto feierte das ©. Petersfeit in Nom, und verließ die 

Stadt am 1. Juli 964, mit fich führend Benedict V., den 

er jpäter nah Hamburg erxilirte. Aber feine Heimkehr war 

unglüdlih, denn die Peſt decimirte fein Heer. Leo VL, 

unter jo ſchwierigen Umftänden in Nom zurücgeblieben und 

dem Haß der Nömer ausgejegt, wurde durch den Tod im 

Frühling 965 aus feiner verzweifelten Lage erlöst. Die 

Römer wagten es nun nicht mehr, fich zur Wahl eines Nach- 

folgers zu verſammeln; ſie jchicten den verftümmelten Azzo 

und Marinus Biihof von Sutri nach Deutjchland, dem 

Kaifer die Papſtwahl anheim zu geben. Sie hatten ibre 

Blide auf Benedict V. gerichtet, den Papſt ihrer eigenen 

Wahl, und gehofft, daß der Kaifer ihn nun beftätigen 

werde; jedoch Benedict jtarb am 4. Juli zu Hamburg, wo 

er unter der Aufficht des Biſchofs Adaldag ein beiliges Leben 

geführt hatte.! Sein Tod befreite Dtto von der Berlegenbeit, 

Scheint viel eher eine rhetoriiche Ausführung zu fein. Die Gründe für die 

Unechtheit des Diploms bei Baronius, Pagi, Muratori, Curtius, Pert, 

Dönniges, Giefebrecht brauche ih nicht zu wiederholen. Ein zweites faljches 

Privileg Yeo’s VII. bei Baronius, und Mon. Germ. Leg. II. p. 168, 

ftimmend mit der Vita Leonis VIII. beim Bern. Guibonis und Amalricus 

Aug., wonach der Bapft den Kirchenftaat cedirt, ift wegen der Unterjchriften 

ergöglich, und die Bezeichnung der Stadtregionen der Beachtung wert. Eine 

jolche Ceſſion des Kirchenftaats wäre heute (1860) dem Urheber der Broſchüre 

Le Pape et le Congres höchſt willfommen. 
‘ Cont. Regin. jagt nichts von den Bitten der Römer, wol aber 

Adam v. Bremen (Mon. Germ. IX. p. 309). Benedict's V. Leiche wurde 

ipäter nah Rom gebracht. ©. Thietmar, der ihm ſehr rühmt, im Chron, 

IV. e. 40. p. 785. 
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den Nömern ihre Bitte abzufchlagen,; er entließ ihre Ge— 

jandten ehrenvoll und ſchickte mit ihnen Dtger von Speier 

und Liudprand von Cremona nah Ron. 

Die Wahl fiel auf den Biſchof von Narni, der als Jo— 

bannes XII. am 1. October. 965 den Stul Petri beſtieg. 

Johann, Sohn des gleichnamigen Biſchofs von Narni, war 

im Lateran erzogen, wo er alle Elerifalen Grade regelrecht 

eritiegen, und durch Gelehrſamkeit ſich Anjehn erworben 

batte.! Auf der November-Synode ein Ankläger Johann’s XL. 

hatte er doch wieder die Abjegung Leo's VII. unterzeichnet, 

zu deſſen Erhebung er wol nur widerwillig gejftimmt haben 

mochte. Seine römifche Familie war vornehm, er jelbit ein 

nächſter Verwandter der Senatrix Stephania, die er jpäter 

mit Baläftrina belehnte, und deren und des Grafen Bene- 

Diet Sohn defjelben Namens er mit Theodoranda, der Tochter 

des Grescentius vom Marmornen Pferde, vermälte, worauf 

er ihn zum Nector der Sabina erhob. Die Yamilie der 

‘ Catalog. Eecardi und die Vitae Cod. Vat. 1437, 3764; Ughelli 

I. 1013 nennt den Bischof von Narni richtig Johannes, den Sohn aber 

ımrichtig Sergius. Der erfte Catalog. im Cod. Vat. 3764 hat richtig 
sed. ann. VI. m. XI. d. V., ver zweite, oder die Fortfegung des Anafta- 

fius fol. 5 falfjh ann. VII (m. XI. d. V.). 

2 Hugo v. Farfa (Mon. Germ. XIII. p. 540): Johannes igitur 

papa qui appellatus est major. ingressus papaticum satis exaltavit 

quendam nepotem suum nomine Benedietum, deditque ei Theode- 

randam uxorem satis nobilem, filiam Crescentii qui vocatur a Ca- 

ballo marmoreo, et comitatum Sabinensem dedit ei et plures alios. 

Eine andere Theodoranda war die Tochter des Conſul Gratianns, den ich 

fir den Gemal der Theodora II. halte, und vermält mit dem Rector der 

Sabina Ingebaldus. Jene erſte halt Wilman’s für die Tochter des a. 998 

bingerichteten Crescentius, was nicht bewiefen werden kann, und mit den 

Jahren der Perfonen ftreitet. Benedict war noch Nectov der Sabina a. 988. 

Seine Söhne Johann und Crescentius finden ſich feit 1010 als Herren 

des a. 970 an Stephania verliehenen Baläftrina. Als Gemal Stephania’s 
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Grescentier begann gerade jegt nach dem Sturz jener Albe- 

rich's und Octavian's eine glänzende Nolle in Nom zu fpie- 

len; Johann XI. jelbit erhob fie, um an ihr eine Stüße 

gegen den Adel zu finden, den er fich jofort verfeindete. Er 

ſchloß ſich eng an den Kaifer an, er verfuchte, fich vom Ein- 

fluß der Optimaten zu befreien. ! Eine Verſchwörung war 

die Folge jeines Bemühens. An ihre Cpite ftellte fich der 

Stadtpräfeet Petrus, und die plößliche Erwähnung diefes 

berühmten Amtes lehrt, daß es von Kaiſer wieder hergeſtellt 

war. Mit ihm waren Roffred Graf in der Campagna, der 

Veſtiarius Stephan, viele vom Adel, viele von den Popo— 

lanen. Die Bannerführer der Miliz erhoben ſich, ſie ergriffen 

den Papſt am 16. December, warfen ihn unter Mißhand— 

lungen in die Engelsburg und entführten ihn darauf nach 

Gampanien, wol in Roffred's Schloß. ? Der Aufitand batte 

einen demokratischen Charakter, denn die Führer des gemeinen 

ericheint a. 987 Graf Benedict (Dipl. II. bei Nerini p. 381), deffen Sohn 

wol jener Neffe Sohaun’s XII. war. Demnach muß Stephania Schwefter 

des Papſts gewejen fein. ©. Petrini Mem. Prenest. p. 104. War fie 

als Senatrir die Tochter Theodora’s II.? War demnach Johann aus der 

Familie Alberich's? 

' Qui statim majores Romanorum elatiore animo quam oporteret 

insequitur, quo in brevi inimieissimos et infestos patitur. Contin. 

Reginonis a. 965. 
®2 Vita Joh. XIII. e Cod. Vat. (1437): comprehensus est a Roff- 

redo Campanino Comite cum Petro Praefeeto, et adjutorio Vulgi 

Populi qui vocantur Decarcones, recluserunt eum in Castello 

5. Angeli etc. Cont. Regin. Bened. v. Sovacte c. 30, nachdem er Die 

Mißhandlungen fomijch erzählt (alii pereutiebant caput ejus, alii alapas 

in facies ejus pereutiebat, alii nautes nutis eruciebantur. Sic — 

in Campanie finibus inclusus, et dicebant Romanis inter se: ut non 

veniant reges Saxones et destinat regnum nostrum ete. Das faljche 
Chron, Cavense beim ®Pratilli jagt: Roma depulsus in castro Circensi 
damnatur. Dieſen Ort fand ich mehrmals in Urfunden Gaeta’s im saec. X. 

jo bezeichnet. 

Gregorovius, Geichichte ver Start Nom. II 25 
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Volks (Vulgus Populi) traten bier mit dem Stadtpräfeeten 

bejonders bervor,; es galt wiederum die Befreiung Nom’s 

vom päpftlichen Negiment, wie vom Fremdenjoch, und der 

Berluft des Wahlrehts mußte Nom in fortvauernde Revolu— 

tionen ftürzen. Aber auch diefer Ausbruch der Verzweiflung 

nahm ein tragiiches Ende. 

Die Nömer ſahen mit Angft der Ankunft Otto's ent: 

gegen. Er kam im Herbit 966 nach Italien, er bejtrafte erſt 

die rebellifche Kombardei, wo der tapfere Adalbert noch ein- 

mal unglücdlic) den Kampf gewagt hatte, und dann wieder 

in jein Inſelaſyl Corfica geflohen war, um feither unftät 

und dunkel in der Welt umberzuwandern. Der Kaifer zog 

weiter nach Nom, und feine Annäherung bewirkte eine Gegen- 

revolution. Johannes, Sohn des Crescentius, erhob ſich mit 

den Anhängern des vertriebenen Papſts; Roffred und Stephan 

wurden erjchlagen, die Engelsburg ward genommen, der Prä— 

fect in die Flucht gejagt, der Bapft zurücgerufen. Johann XIU. 

befand ficb damals im Schuß des Grafen Bandulf von Capua, 

wohin er entronnen oder entlafjen fein mochte. Mit Capua— 

niſchem Geleit betrat er zuerſt die Cabina, wo fein Neffe 

Benediet, Schwiegerfohn des Grescentius vom Marmornen 

Pferde, Graf war; von bier zog er in die Stadt, am 12. No— 

vember, nad einem Gril von 10 Monaten und 28 Tagen. 

Das Volk Fam ihm mit fwecbtfamen Xobgefängen entgegen; 

die Stadt feierte Feſte der Angſt, und Johann oftmals ge— 

rufen gab dem Volk die Benediction. ! 

Bald darauf traf Dtto in Nom ein. Obwol ihn die 

Stadt ohne Widerftand aufnahm, mögen jeine Truppen 

' Ben. v. Soracte e. 39. Der Papft hatte die Capuaner gewonnen, 

indem er Capua zum Erzbistum erhob. 
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dennoch arg darin gehaust haben, und wir zweifeln nicht, 

dat Rom damals von Blut und Plünderung ſchrecklich erfüllt 

ward. Der Kaifer, von maßlofem Zorn beherricht, wie fol: 

ber ihn oftmals auch in Sachjen erariff, befchloß Feine Milde 

mebr zu üben, und mit graufamer Strenge beftrafte er die 

Häupter der Nebellion. Die angejeheniten Schuldigen, Män— 

ner die den Titel Conſul führten, wurden nach Deutfchland 

erilirt. Zmölf Führer des Volks, in alten Sandfchriften 

Decarcones genannt, büßten am Galgen; mehre wurden ge— 

köpft, geblendet, und grauſam gequält.“ Barbariſch und 

bizarr, wie die Zeit, war die Strafe des Stadtpräfecten 

etrus, nachdem er als Gefangner in die Verließe des La— 

teran gejchleppt worden war. Der Kaijer überlieferte ihn 

dem Papſt, und Johann, die faiferlihe Barbarei noch über: 

bietend, ließ ihn mit abgejchnittenem Bart bei den Haaren 

an der Neiterjtatue des Marc Aurel aufhängen. Sp taucht bei 

diefer feltfamen Gelegenheit plöglich ein berühmtes Monument 

'‘ Vita Joh. XIII: de vulgi Populo, qui vocantur Decarcones 

duodeeim suspendit in patibulis. Negino zählt 13 ex majoribus 

tomanor.. ohne den Präfecten. _Cod. Estens. gibt nur 11, und Muratori 

bat die Varianten Decartores, decartiones, decuriones. Ich las im 
Cod. Vat. 1437 deutlich decarcones. Gieſebrecht hält fie für Mitglieder 

des Vulgus Populi oder viri humiles, was dem Prädicat majores bei 

Regino mwiderjpricht. Jedoch Führer der Popolanen waren fie. Soll das 

Wort Decarchontes heißen, jo wäre e8 die Ueberjegung von Decemprimi. 

Hegel’s Anficht (I. p. 315), daß Draconarii, Bannerträger, zu lefen fei, 

ift nur dem Sinne nad richtig. Sch glaube, Decarcones entjtand aus 

duo deeim capi(tanei) regionum, was das Volk zufammenzog in de-ca- 

riones, wie man jpäter jagte i caporioni. Aus dem i in riones fonnte 
ein unwiſſender Schreiber leicht ein ce machen. Wenn Negino 13 ex 
majorib. Romanor. zählt, jo fonımt der 13, auf Trastevere. 12 Banner- 

führer gab es auch im sace. XII und XII. Aber noch zu Heinrich's V. 

Zeit wurden die draconarii von aquiliferi, leoniferi, lupiferi unter» 

ſchieden. 
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der Alten vor uns auf, und wir bleiben gern an dieſem 

„Gaballus Conſtantini“ ftehn. 

Dies ausgezeichnete Kunſtwerk dauert noch heute als die 

ſchönſte Zierde des Capitols. Wer es dort betrachtet, wird 

von Ehrfurcht ergriffen, bedenkt er das Alter von fait 

17 Sahrhunderten, die an dieſem bronzenen Kaifer worüber: 

gingen, welcher, ihr Augenzeuge, mit ausgejtrectem Arm jo 

majeftätifch, ftill und ernſt zu Roſſe jist, und wol noch jo 

dafigen wird, wenn eine gleich lange Gejchichte von Völkern, 

Keligionen und Culturen wird in Trümmer gegangen jein. 

Entitanden auf dem Gipfel der Cäſarenmacht jah dieje Nteiter- 

ftatue den Fall des Neihs, die Entwiclung des Papſttums 

in Nom. Gothen, Vandalen, Seruler, Byzantiner, Deutjche 

zogen an ihr mordend und plündernd vorüber, und verjchon- 

ten fie. Der räuberifche Conſtans II. betrachtete fie und ent: 

führte fie nit. Um fie ber ftürzten Tempel, Baſiliken, 

Säulenhallen, Standbilder nieder, fie blieb unverjehrt wie 

der vereinfamte Genius der großen Vergangenheit von Non. 

Kur der Name jchwand von ihr, denn nachdem die Neiter: 

figur Conftantin’s am Severusbogen untergegangen war, ward 

fie auf den Namen dieſes Kaiſers getauft, dem die Kirche jo 

viel verdankte. Die Vhantafie des Volks, dem die Thaten 

Mare Aurel's und Conſtantin's unbekannt waren, heftete an 

dies Kunſtwerk eine bizarre Sage feines Entjtebens. Non, 

jo erzählten ſich die Pilger, wurde einjt am lateranijchen 

Tor von einem fremden König belagert, al3 die Stadt von 

Conſuln und Senat regiert ward. In diejer Bedrängniß bot 

fich ein riefiger Waffenträger, oder ein Bauer, zum Befreier 

dar, aber er forderte 30000 Eejterzien Kohn und als Monu— 

ment feiner That eine vergoldete Neiterjtatue. Der Senat 

77) 
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beivilligte dies. Er beitieg nun ein Pferd ohne Sattel, eine 

Sichel in der Hand; er wußte daß jener König jede Nacht 

am Fuß eines Baumes jeine Not verrichtete, was ihm eine 

Eule Fund that, die dann auf dem Baum zu fchreien begann. 

Er erariff den König in diefer Situation und entführte ihn, 

während die Nömer auf das feindliche Lager ausfielen, die 

Feinde tödteten und unermeßliche Schäte erbeuteten. Der 

Senat erfüllte hierauf jeine Zufage; er gab dem Befreier den 

Lohn und ließ ein Pferd von vergoldetem Erz ohne Sattel 

machen, oben auf aber den Neiter daritellen, die rechte Hand 

ausgejtredt, mit der er den König gefangen hatte. Auf dem 

Haupt des Pferdes wurde das Bild der Eule befeitigt, der 

König ſelbſt mit gebundenen Händen abgebildet, und unter 

den Huf des jchreitenden Roſſes gelegt. ! 

Die Neiterfigur Marc Aurel's jtand im X. Jahrhundert 

bereitS auf dem Lateraniſchen Feld, dem Campus Zatera- 

nenjis. Die dortige Baſilika war Conjtantin’s Stiftung, das 

Patriarchium fein Ralaft gewejen, man jchmücte daher ven 

Platz davor mit dem nah ihm benannten Monument. Wir 

vermuten, daß es ſchon Sergius III. nach dem Neubau der 

Bafılifa dort aufitellen ließ, und es war nicht das einzige 

antike Bildwerk, das ſchon jo früh nach dem Lateran gebracht 

! Et equum aereum pro memoria deauratum et sine sella, ipso 

desuper residente, extensa manu dextera quae ceperat Regem ete. 

Mirabilien und Grapbia, welche einige Varianten hat. Auch Cencius nahm 

die Sage auf. * Das Roß Marc Aurel’3 bat einen Haarbüjchel auf der 

Stim, woraus die Phantaſie des Volkes eine Eufe machte; auch ift es 

möglih, daß ein gebundener Kriegsiklave urſprünglich unter den Füßen Des 

Pferdes abgebildet war. Ich zweifle nicht, daß dieſe Sage ſchon dem 

X. saec. angehört. Im Jahre 966 hing man alſo einen Stabtpräfecten 
an jener Keiterftatue auf, und im Jahr 1847 gab man demjelben Marc 

Aurel die itafienische Tricolore in die Hand. 
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ward. Denn in den päpftlichen und faiferlichen Palaſt, dei 

Sit der höchſten Gewalten Rom's, mochte man jolche Bild- 

werfe aufnehmen, die an die Größe der Römer erinnerten. 

Schon im X. Jahrhundert jtand die bronzene Gruppe der 

finderfäugenden Wölfin in einem lateraniihen Saal, worin 

unter dem Vorſitz des kaiſerlichen Miſſus Gericht gehalten 

ward, und der von ihr ad Lupam hieß. ! 

Doch wir fehren zu dem an den Haaren hängenden 

Präfecten zurüd. Wieder abgenommen, wurde Petrus nadt, 

rüdlings auf einen Eſel gejegt, deſſen mit einem Glöcchen 

verjehenen Schwanz er als Zügel ergreifen mußte. Auf jein 

Haupt legte man einen befiederten Schlau, zwei ähnliche 

Schläuche befejtigte man an jeine Schenkel, und jo ward er 

durch ganz Nom und das Gejpötte des Pöbels geführt. Man 

i&hidte ihn endlich über die Alpen in's Exil.“ Selbſt an ven 

Todten wurde Nabe geübt, denn die Leichen des Grafen 

Noffred und des Beltiarius Stephan wurden auf Faijerlichen 

Befehl ausgegraben und vor die Stadt geworfen. Dieſe 

übertriebene Strenge erregte Graufen und Wut in Nom, 

' Ben. v. Cor. c. 24 jagt von Ludwig I.: abebat — in palatio 

Lateranensis judicees — a locus ubi dieitur a Lupa, quod est mater 

Romanorum. Dies nad) dem Libell. de Imp. Pot. p. 720: in judieiali 

loco ad Lateranis, ubi dieitur ad Lupam, quae mater vocabatur 

Romanor. — Die Vita Joh. XII. bezeichnet nicht den Ort der Reiter 

ftatue: per capillos capitis eum suspendit in caballum Constantini. 

Aber diejelbe Vita und Catal. Eccardi haben im Leben Johann's XIV.: 

in Campum ante caballum Constantini. Dex oft vom Lateranischen Feld 

gebrauchte Ausdrud Campus verführte Fea und andere, an den Campo 

Baccino zu denken. Der Jrrtum kommt bei ihm daher, daß er wie 

Platner den Caball. Constantini den ned der Anon. v. Einf. ſah, ſchon 

mit dem Marc Aurel’s identificirt. Papencordt denkt fich ſehr richtig den 

Campus Lateranensis. 

?° Die Erzählung in der Vita Joh. XII. 
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Aufjehn und Mitleid draußen, und Haß bei allen Feinden des 

Kaifertums. Nur Johann XI. hatte Grund, dem Kaifer 

zu danken; er nannte ihn den Befreier und Wiederberiteller 

der untergebenden Kirche, den erlauchten, großen und dreimal 

gejegneten Kaijer.! Die Römer jedoch konnten e8 niemals 

lernen, ſich unter die Gewalt fremder Könige zu beugen, die 

von den Alpen mit ihren Heeren berabjtiegen, um fi aus 

Rom den Titel zu holen, unter welchem fie dann die Stadt 

beherrſchten. Sie unterwarfen ſich mit ſchweigendem Groll 

der Macht des Sachjenbaufes. Stein Poet jtand unter ihnen 

auf, dem Schickſal der erlauchten Stadt Worte zu leihen, wie 

es einst die Vorfahren gethan. ES iſt jedoch der Mönd vom 

Soracte, welcher wie er jeine Chronik mit der Ankunft des 

ergrimmten Dtto und feines „ungeheuern Heers von Gal- 

liern“ jchließt, ergriffen die Feder ſinken läßt, und in eine 

barbariſch jtammelnde Klage ausbricht, deren Gefühl indeß 

verjtändlich zu uns redet. 

Wehe Rom! jo ruft der Mönch aus, denn von jo vielen 

Völkern bift du unterdrüdt und zertreten; du bift auch von 

vem Sacjenkönig gefangen, und dein Volk ift mit dem 

Schwert gerichtet, deine Stärfe zu nichts geworden. Dein 

Gold und dein Silber tragen fie in ihren Cäden fort. Du 

warſt Mutter, nun bift du zur Tochter geivorden. Was du 

Manſi Coneil. XVII. p. 509, in der Ravennat. Bulle von der 
Errichtung des Erzbistums Magdeburg: Roma caput totius mundi, et 
ecelesia universalis ab iniquis pene pessum data, a Domno Ottone 

aug. Imp.. a Deo coronato Caesare, et magno, et ter benedicto — 

erecta est, et in pristinum honorem omni reverentia redacta. Auch 

die Griechen befannten, Rom ſey eine päpftlihe Stadt: vo» 2 &yevero n 

zamworonia aurn dıa To nv Pounv daottshaı ro Badi)sov zoaros, 
af , =, ’ * D a gr Be 

ci idıoroarooiav Eye vai deonoseohar zupiog Taoa Tıvo; ara 

»a:00v zaza. Const. Porphyr. de Thematib. II. p. 27 (ed. Bonn.) 
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bejaßeit, verloreft du; deiner erſten Jugend bift du beraubt, 

zur Zeit des Papſts Yen bift du vom erjten Julius zertreten 

worden. Du balt auf dem Gipfel deiner Macht über Die 

Bölfer triumfirt, die Welt in den Staub geworfen, die Könige 

der Erde erwürgt. Du baft das Scepter und die große Ge: 

walt geführt Du biſt vom Sachjenfünig ganz geplündert 

und gebrandjchagt worden. Sp wie es von einigen Weifen 

gejagt, und in deinen Gejchichten auch gejchrieben gefunden 

wird: ehedem haft du die fremden Völker befämpft, und an 

allen Enden vom Norden bis zum Süden die Welt beftegt. 

Du bift vom Volt der Gallier in Befib genommen; du warft 

allzufhön. Alle deine Mauern mit Türmen und Zinnen 

waren wie es gefunden wird: du hattet 351 Türme, Ga: 

itelle 46, Zinnen 6800, deiner Tore waren 15. Wehe Leo— 

ninische Stadt, ſchon lange warjt du genommen, jebt aber 

vom Sachjenfünig in Verlaſſenheit gejtürzt. ! 

Dies iſt die Klageſtimme über den Fall Rom's unter 

die Sachſen, welche ein unwiſſender Mönch am einjamen 

Berg Sopracte erhob, von deſſen Gipfel er auf das unbe: 

ſchreiblich ſchöne Gefilde herabblidend all die bewaffneten 

Züge der Völker beobachten Fonnte, die ich von Jahr zu 

Jahr vorüber wälzten, das ewige Nom zu jtürmen und mit 

Blut und Schreden zu füllen. Die Klage des Mönchs kann 

uns bei veränderten Zuſtänden Rom's freilich nicht mehr jo 

ergreifen, wie jene früheren Elegien, aber ſie veiht ſich doc) 

' Ve Roma! quia tantis gentis oppressa et coneulcata. Qui 

etiam a Saxone rege appreensa fuistis, et gladiati populi tui, et 

robor tua ad nichilum redacta est. Aurum et argentum tuum 

in illorum marsuppiis deportant. — Die merkwürdige Zählung der 

Türme u. ſ. w. ift Die zweite nach dem Anon. v. Einf., dev die Leoftadt 
nicht kannte, und zählte turres 387, propugnacula 7070. 
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an jene des Hieronymus nad Rom's Fall unter die Gotben, 

an jene Gregor's während der langobardiichen Bedrängniß, 

endlich an das rührende Klagelied über das unter das Joch 

von Byzanz gejtürzte Nom. Bergleicht man fie mit diejen 

Elegien, jo ertennt man in ihrem entjeglich barbarifchen Aus: 

druck, wie tief im X. Säculum auch die Spracde und Wiſſen— 

jhaft der Römer gefunfen war; in ihrem Wejen aber it fie 

doch den befjeren Klageſtimmen gleich, denn das tragijche 

Schickſal der Stadt, ob verfehuldet oder nicht, iſt jo ewig, 

wie ihre Trümmer und wie die Erinnerung an die Herr: 

lichfeit im Altertum, welche ihr zu jeder Zeit und in jeder 

Geſtalt auf die Sympathie der Menjchheit ein unfterbliches 

Recht verleiht. 



Viertes Kapitel. 

1. Kaiferfrönung Otto’s II. Die Gefandtichaft Pindprand’s in Byzanz. 

Pränefte oder Paläftrina. Verleihung diefer berühmten Stadt an die 

Senatrir Stephania, im Sahr 970. 

Volle ſechs Jahre hielten die Angelegenheiten Italien's 

Otto in diefem Lande feit, welches nach ibm noch zahllofen 

Deutſchen Ruhm, aber auch feinen wilden Haß und jeine 

Gräber bot. Er hatte no in Nom Pandulf den „Eijen- 

kopf“ von Capua mit Spoleto und Camerino belehnt, fo 

einem treuen Vaſallen die ſchönſten Länder Mittel- und Süd— 

italien’3 anvertraut, und ihm den fortdauernden Krieg gegen 

die Byzantiner übertragen. Cr feierte die Dftern 967 in 

Ravenna mit dem Papſt Johann, und jtellte auf einem Concil 

diefe Stadt und ihr Gebiet nebit andern Batrimonien der 

Kirche wieder ber.! Dann ließ er jeinen Sohn nach Jtalien 

fommen, ihm die Nachfolge zu fihern, und das italifche 

Königtum wie das Neich erblih zu machen. 

Otto II. traf mit feinem Vater am 24. December vor 

om ein, wo ſie am dritten Meilenftein fejtlich empfangen 

wurden. Der junge König nahm am Weihnachtstag die Kaifer- 

frone aus den Händen Johann's XII.” Die Ideen jeines 

' Cont. Reginonis a. 967. 

? Annal. Saxo a. 967. und Otto's I. Brief am die Herzöge von 
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Vaters entzündeten hier das Gemüt eines vierzehnjährigen 

Knaben, der jih in Nom unter den Monumenten der Welt: 

geſchichte plöglih als Auguftus fand. Die volle Wiederher: 

jtellung des wejtrömifchen Reichs war das Ziel der Otto— 

nischen Bolitif; die Unterwerfung Rom's und des PBapjttums, 

die Vertreibung der Griechen und Araber aus Italien, die 

Einigung dieſes zerjtücdten Yandes jollten zu ihm führen. 

Auch mit Byzanz ward ein Freundesverbältnig angeknüpft, 

wie es einjt der große Carl ſelbſt begehrt hatte. Dtto I. 

wünjchte feiner jungen Dynaftie durch Verſchwägerung mit 

dem griehiichen Hof Glanz zu verleihn; aber der byzantinifche 

Kaifer jah voll Eiferfucht die Erneuerung des weſtlichen Neichs, 

das er nicht anerkannte, die auch in Italien wachjende Macht 

des deutjchen Dtto, dem bereits Benevent und Capua als Va— 

jallen gehorhten. Die flüchtigen Söhne Berengar’s fanden 

als Brätendenten des lombardijchen Königreichs bei ihm Schuß, 

und leicht fonnten jie von Galabrien aus einen ‚gefährlichen 

Krieg entzünden, wie es einjt der Prätendent Adalgifus ver: 

ſucht hatte. Dtto ſchickte eine Gejandtichaft an Nicephorus 

Phofas, Frieden zu ſchließen, für feinen Sohn um die Toch— 

ter Romanus' I. zu werben. Sein Bote war der geijtvollite 

Mann des damaligen Stalien’s, Liudprand, nach einander 

Höfling und Schmeichler Hugo's, Berengar’s, Otto's, jeit 

962 Biſchof von Gremona. eine ungewöhnliche Kenntnik 

des Griechiſchen, Geift, Wiß und höfiſche Gewandtheit be- 

fähigten ihn für die ſchwierigſte aller damaligen Yegationen. 

Er bat von feiner Sendung einen ausführlichen Bericht an 

Sadjen, dat. XV. Kal. Febr. in Campania juxta Capuam, welcer 

ichließt: Filins noster in nativitate Domini coronam a beato aposto- 

lieo in imperii dignitatem suscepit. 
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Dtto aufgefeßt, den wir noch als eime der anziehendften 

Schriften jener Zeit lefen, denn mit lebendiger Anfchauung 

entivirft fie ein Bild vom byzantinischen Hof, welches wenn 

auch oft genug boshaft entjtellt, doch höchſt ſchätzbar ift. ! 

Wir beziehen uns auf fie, joweit fie Nom und die Römer 

betrifft. 

Liudprand erreichte die Hauptjtadt des Dftens am 4. 

„juni 968. Er wurde endlich vor Nicephorus Phokas, den 

ruhmgefrönten Bezwinger Creta's, zur Audienz gelafjen. Der 

eitle Höfling ſah fich vor einem Helden von einfacher und 

rauher Erſcheinung, der ſich berabließ ihn einiger Worte zu 

würdigen, und er rächte ſich an der verächtlichen Behandlung 

die er erfuhr, dur das Porträt eines Monſtrums. Der 

Kaifer jagte ihm: Wir wünjchten dich mit Pracht und Groß: 

mut zu empfangen, aber die Gottlofigfeit deines Herrn geitattet 

dies nicht; durch feindliche SJnvalton bat er Nom an fich ge: 

rien, Berengar und Adalbert wider Necht und Pflicht das 

Leben geraubt, die Römer getödtet, geblendet, verbannt, und 

die Städte unferes Reichs mit Feuer und Schwert zu bewäl- 

tigen fich angemaßt.? Diejen Anklagen ſetzte der nicht ver: 

legene Bifchof die Befreiung Rom's von der Herrjchaft lieder: 

licher Weiber und frecher Ariftofraten entgegen, und er trö- 

tete den Griechen mit der Berfiherung, daß die Nömer zwar 

geföpft, gewürgt, geblendet und exilirt jeien, daß aber dieſe 

Grecutionen an meineidigen Nebellen und nach den Geſetzen 

' Relatio de Legatione Constinopolit., zulegt in Mon. Germ. V. 
347 69. abgedrudt. Dies prächtige Panıphlet voll Leben ift nach eier 

durchwanderten Wüſte der Literatur wie eine Oaſe. Ceit wir den Proco- 

pius weglegten, ift ums nichts Aehnliches mehr begegnet. 

° Cap. 4. Der gefangene Berengar war a. 966 in Banıberg geftorben, 

aber Adalbert lebte noch, jo daß die Nede ungenau iſt. 
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7 , 
der Kaifer Rom's, des Juſtinian, VBalentinian, Theodoſius 

und anderer Cäjaren jeien vollzogen worden. In jeinen 

weiteren Unterbandlungen erklärte er, Otto babe der römi— 

ſchen Kirche alle ihre Beligungen bergeftellt, dem Papſt alle 

Kirhengüter in ſeinem Reich übergeben, und er bezog ſich 

dabei auf die Schenkung Conſtantin's, die damals für echt 

galt. Der Stolz des griechiichen Kaifers, fein in traditio- 

nellen Nimbus feierlich gebülltes Auftreten, die Anfprüche 

uralter Legitimität auf Nom und Italien, die Verachtung 

gegen die Barbaren, das jehwerfällige und theatralifche Gere: 

moniell des Hofs find jo ergößlich zu betrachten, wie die 

Gewandtheit erjtaunlih, mit der Liudprand zu entgegnen 

wußte; aber wir zweifeln, daß er ſich wirklich all’ den fühnen 

Freimut herausnahm, mit dem er ji in jeinem Bericht 

brüftete. Wie einſt Baltlius Ludwig' I. den römischen 

Kaijertitel verweigerte, that auch noch jet Nicephorus, der 

Otto nur Niga wollte genannt wiſſen. Er betrachtete ſich 

noch immer als den alleinigen römifchen Imperator, und 

Liudprand wurde in nicht geringen Schrecken verſetzt, als ein 

Brief Johann's XII. in Byzanz eintraf, der die dreifte oder 

unmifjende Auffchrift: „dem Kaiſer der Griechen“ trug. Bei 

Tiſch, wozu er ſich herabgelafjen den Gejandten Otto's, doch 

mit zur Schau getragener Mißachtung, zuzuziehn, warf ihm 

Nicephorus vor, daß diejenigen, die fich jest in Italien Rö— 

mer nannten, Barbaren oder Kangobarden jeien. Die wirk— 

lihen Römer, entgegnete bierauf der Yangobarde, jtammen 

vom Brudermörder Romulus und von Räubern ab, wir an— 

dern aber, Langobarden, Sachſen, Franken, Xothringer, 

Baiern, Schwaben, Burgunder, verachten die Römer jo jehr, 

daß wenn wir unfere Feinde recht ſchmähen wollen, wir fie 
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nur Schlechtweg „Römer“ nennen; denn mit diefem einen 

Namen umfaffen wir alles was jonjt unedel, feige, habgierig, 

wolüftig, Lügnerifch beißt.! Die Griechen lächelten, denn fie 

baten das abgefallene Nom, und da fie nicht hoffen durften 

es den Barbaren zu entreißen,, verlicherten fie dem Gejandten, 

Gonjtantin babe den Senat und die römischen Milizen nad 

Byzanz geführt, in Nom felbjt aber nur die Hefe des Wöbels 

zurückgelaſſen. 

Als indeß Liudprand für Otto's Sohn die Hand Theo— 

phania's begehrte, antwortete man ihm: wenn ihr herausgebt, 

was unſer Recht iſt, werdet ihr erhalten, was euer Wunſch 

iſt; gebt uns Ravenna und Rom und alles Land zurück, was 

ſich von dort bis zu unſern Provinzen erſtreckt. Will aber 

dein Herr ein Bündniß ohne Verwandtſchaft ſchließen, ſo mag 

er Rom die Freiheit wiedergeben, und der kaiſerliche Miniſter 

erklärte auf die Einwendung, daß Otto die Kirche reicher ge— 

macht habe, als ſie früher war, während Byzanz die einge— 

zogenen Patrimonien nicht herausgebe, lächelnd: der Kaiſer 

werde das thun, ſobald er Nom und das römische Bistum 

wieder nad feinem Willen verwalte.? Liudprand erreichte 

feinen Zweck nicht. Der eitle Biſchof wurde von den feinen 

‘ Hoc solo i. e. Romanorum nomine quidquid ignobilitatis 

quiequid timiditatis, quiequid avaritiae, q. Juxuriae, q. mendacii, 

immo q. vitiorum est, comprehendentes.. c. 12. Bei diefer Stelle, 

Die das fittliche Webergewicht der germanifchen Race über die vomanijche 
jener Zeit jo gell bezeichnet, erinnere man fich an den Ausſpruch Salvian’s, 

der Schon 500 Sahre vor Yiundprand fagen mußte: nomen civium Roma- 

norum aliquando — magno aestimatum — nune — nec vile tantum, 

sed etiam abominabile pene habetur. S. Bd. 1. p. 241. Note. 

? Faceret cum ad nutum suum Roma, et R. Ecclesia ordina- 

bitur. Byzanz betrachtete die Dinge eben fo, als fchaltete Otto abjolut über 

Navenna und Nom, In Ravenna baute fich Otto fogar einen prächtigen 

PBalaft im $. 970. ©. das Placitum Otto's II. a. 971, Chron. Farf. 475. 



Präneſte. 399 

Griechen verhöhnt und mißhandelt; er war endlich froh nach 

zahlloſen Quälereien, die er mit mehr Humor ſchilderte, als 

ertrug, Byzanz am Ende des Jahrs 968 zu verlaſſen. 

Wir folgen nicht den Zügen Otto's in Italien, den wir 

bald in Calabrien, bald in Ravenna und Pavia, zu Weih— 

nachten 970 aber in Rom finden. Unſer Blick iſt auf dieſe 

Stadt gerichtet; ſie trug das kaiſerliche Joch und ſchwieg. 

Kein merkwürdiges Ereigniß verzeichnet ihre Geſchichte wäh— 

rend einiger Jahre nach dem fürchterlichen Blutgericht. Aber 

bemerkenswert iſt ein Diplom Johann's XIII., welches eine 

berühmte Stadt Latium's betrifft. Das uralte Präneſte, 24 

Millien von Nom entfernt, von wo es mit bloßem Auge auf 

dem blauen Abhang des Gebirgs bemerft wird, hatte damals 

noch jeinen Namen und die Ruinen alter Pracht bewahrt. ! 

Sagen der Poeten, Thaten der Gejchichte zierten dieſe graue 

Stadt der Eiculer. Der junge Marius ftürzte fih bier in 

jein Schwert; Sulla hatte diefe Stadt über den Leichen ihrer 

Bewohner zertrümmert und dann den Prachttempel der For: 

tuna gebaut; Aulvia hatte hier dem Octavian getroßt, und 

mit ihr war Livia erſt Feindin, dann Gattin des Auguft. 

Die balſamiſchen Lüfte Präneſte's beilten einjt den Wiüftling 

Tiber; die Kaifer, die Poeten, welche alle der Fortuna hul- 

digen, Ovid, Horaz, Virgil liebten vie lorbeergeſchmückte 

Stadt des Glücks. Sie verfiel in den Zeiten der Barbarei; 

ihre Tempel, Bajilifen und Theater gingen unter, oder blie- 

ben in Ruinen jtehn, und der Schutt begrub mie in Nom 

' Das Bolf jagte indeß ſchon Penestrina. In territorio Penestrino: 
Urfünde a. 998, beim Marint n. 106. Vielleicht ſagte man aud) Pelestrina: 

jo in einer Urkunde bei Galletti Gabio p. 67, aus dem I. 873. Ich finde 

bei Hugo von Farfa neh: mons Penestrinus; aber i. 3. 1074 fagte man 

ſchon in Territorio Pelestrino (Bullar. Casin. II. const. CXI.) 
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die berrlihen Werke dreifaher Epochen des Altertums. ! 

Pränefte war eins der 7 Suffraganbistümer von Nom ge: 

worden, unter dem Schuß des heiligen Jünglings Agapitus, 

der dort am 28. August 274 den Martertod erlitt, und noch 

beute als Batron der Stadt in dem auf den Trümmern des 

Fortunatenpels erbauten Dom verehrt wird. Johann nun 

gab diefe Stadt im November 970 an die Cenatrir Stepha- 

nia in Erbpacht; PBränefte jollte ihr, ihren Kindern und 

Enfeln verbleiben, dann aber wieder an die Kirche zurüd- 

fallen. Ein jährlicher Zins von 10 Gold-Solidi jollte an die 

apojtolifhe Kammer gezahlt werden. In dieſem Document 

haben wir alfo ein Beifpiel der damaligen Infeudationen im 

Nömijchen. ? 

Wir werden die Entel Stephania's im Beſitz Paleſtrina's 

wiederfinden, und mit der Gejchichte des XI. Jahrhunderts 

auf Grund der Familienkriege noch öfters dorthin zurückkehren. 

' Das berühmte Sullanifche Moſaikgemälde, ein Seitenftüd zu der 

fogenamuten Alexanderſchlacht in Pompeji, ward 1640 ausgegraben, umd 

ift noch heute der Schatz des Baronaljchlofjes. Die Ausgrabungen in Pa— 

lefteina liefern viel etruskiſche Toilettengegenftände; auch das Kleinod des 

Kircher'ſchen Muſeums in Nom, die Cista mystica, ſtammt von Dort ber. 

Darf ih noch den Leer erinnern, daß fih aus den Trümmern Pränefte’s, 

auf diefer entzüdenden Höhe, der Genius des neueren italienijchen Muſik 

erhob ? 

? Das Diplom beim PBetrini App. p. 394, bei Marinin. 32 p. 54, 

bei Murat. Ant. It. III. p. 235: Joannes Ep. Serv. Servor. Dei di- 

lectissime in Dom. Filie Stephanie carissime Senatrieis tuisque filiis 

ac nepotibus. Die hronol. Daten find nicht ganz richtig. Die Concefjion 

war aljo von der Art, die man tertii generis nannte. Die Kirche gab 

nach wie vor Orte in Location; jo verpachtete Bonifacius VII. das Gaftell 

Pietrapertufa ebenfalls für 10 Gold-Solidi. ©. Collect. Deusdedit, beim 

Borgia App. VI. — Bon der Senatrir und Comitifja Stephania und ihrem 

Gemal Graf Benedict fpricht eine Urkunde bei Nerini p. 381; fie jchenfen 

darin dem Klofter S. Aleffio einen Acer justa portum Asture. 
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2. Vermälung Theopbania’s mit Otto I. in Nom. Benedietus VI. 

Papſt, 973. Otto der Große ftirbt. Bewegung in Nom. Die Familie 

der Crescentier. Die Caballi Marmorei. Römiſche Zunamen in jener 

Zeit. Crescentius de Theodora. Sturz Benediet's VI. Erhebung des 

Ferrucius als Bonifacius VI. Seine plötzliche Flucht. Dunkles Ende 

des Crescentius. 

Mas Nicephorus Phokas dem Kaifer Otto nicht gewährt 

batte, bewilligte ihm deſſen Nachfolger. Gerade ein Jahr nad) 

jeiner ſchimpflichen Abreife, konnte jih Yiudprand boshaft an 

der Nachricht meiden, daß der tapfere Grieche unter den 

Schwertern von Mördern gefallen jei. Johannes Zimifces, 

der fie in den Palaſt geführt, beitieg den Tron von Byzanz 

am Weihnachtsfefte 969; Freundlich nahm er die Gejandichaft 

Otto's an, welche ibn beglüdwünfchte und um die Hand 

Theophania's warb, und die Tochter des jüngeren Nomanus 

wurde die Verlobte Otto's II. Dieje Prinzefjin hatte in ihrer 

unjhuldigen Jugend die gräßlichiten Tragödien ihres heimi- 

ſchen Palaſts erlebt; ihren Vater hatte fie an Gift jterben 

ſehen, das ihm ihre eigene Mutter gemifcht; fie hatte dieje 

in den Armen des Nicephorus erblicdt, aus denen fie in Die 

jeines Mörders Zimifces fiel, der dann die blutige Krone 

nahm und die Bulerin lahend in die Einjamfeit veritieh. 

Seufzend ſagte Theophania den Ufern des Bosporus Xebe- 

wol: fie ließ gern die Frevel von Byzanz zurüd, aber ge: 

wohnt an den Lurus, an die Sprache und die gebildeten 

Künfte des Dftens, ging fie zmweifelnd nach dem Abendland 

hinüber, unter den eifernen Kriegsmännern Sachjens in 

Städten zu leben, welchen Klima und "Uncultur ein bar: 

barifches Gepräge gab. 

Die Kaiferbraut fam unter dem ehrenvollen Geleite Gero's, 

des Erzbiſchofs von Köln, zweier Biſchöfe und vieler Grafen 
— pP - ’ — J * > 

Gregorovius, Gejchichte ver Start Nom. I. 26 
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und Herzöge; fie landete in Apulien, und zog am 14. April 

972 in Rom ein, wo fie von dem greifen Otto und von 

ihrem Verlobten mit Entzüden empfangen ward. Der junge 

Kaifer war 17 Jahre alt, von fnabenhafter und zierlicher 

Geftalt, aber hochgebilvet, kühn und genial; in einem kleinen 

Körper verbarg er eine Heldenjeele. ! Die junge Braut war 

geiftwoll und ſchön. Mit Neugierde betrachteten die Römer 

dies ungewöhnliche Paar, dem nun die Gejchide des Reichs 

und der Stadt von dem alternden Helden Dtto überliefert 

wurden. Sobann XII. frönte Theophania zur Kaiſerin am 

14. April und vermälte fie zugleich unter dem Beijein einer 

erlauchten Verfammlung von Großen Deutihlands, Italien's 

und Rom's, worauf glänzende Feite gefeiert wurden. ? In— 

dem zum erjtenmal ein Kaifer des Abendlandes einer byzan- 

tinifchen Prinzeſſin fih verband, ſchien der Hab des Ditens 

gegen den Weften in einer feierlihen Stunde verjöhnt zu 

jein; aber der eitle Ruhm dieſer Vermälung brachte feinen 

reellen Gewinn; ihre Frucht war ein Wunderfind, das mit 

fait krankhafter Sehnſucht nach dem Griechen- und Römertum 

begabt, in den Flitterprunf des Mutterlandes Byzanz ſich 

fleidete, fein jtarfmutiges Vaterland darüber vergaß, jung 

binfiechte, und jung ftarb. Die Faiferlihe Familie verlieh 

nach den Hochzeitfeften Nom, um nad Deutjchland zu geben; 

und Johann XIH. ftarb bald nachher am 6. September 972.° 

‘ In parvo corpore maxima virtus. Vita S. Adalberti ce. 8. 

? Annal. Lobiens.; Annal. Saxo; Annal. Hildesh. a. 972. 

Benedieti Chron. V. p. 718. 

3 Er ward begraben in S. Paul. Seine Grabjchrift jagt am Ende: 

hie vero summus Pont. -Joannes in ap. Sede sedit annos septem. 

Depositionis ejus dies 8. Id. Sept. ab Incarn. D. a. 972. (Baron. ad 

a. 972.) 
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Sein Nachfolger war Benedictus VI., Sohn eines Mind 

gewordenen Nömers Hildebrand, Diaconus in der achten Negion, 

die nicht mehr al$ Forum Romanum, jondern sub Capitolio 

bezeichnet wird. Er wurde erſt am 19. Januar 973 ordinirt, 

weil wegen der Entfernung der Kaifer jeine Beltätigung ſich 

verzögerte.! eine Erhebung batte ſicherlich Spaltungen er: 

zeugt; denn obwol die Nömer das Wahlrecht verloren batten, 

fuhren fie doch fort Candidaten des Pontificats aufzuftellen. 

Die Faiferlihe Faction hatte Benedict vorgejchlagen, aber die 

Segenpartei bezeichnete als ihren Bapit wol ſchon damals 

Franco, des Ferrucius Cohn. Indeß Benedict VI. ging als 

Papſt bervor, und die Nationalen wurden zum Schweigen 

verdammt, weil der Eindrud der fchonungslofen Majeſtät des 

alten Kaifers, jo lang er lebte, auf Nom lag. Aber der 

große Fürft jtarb, nachdem er Deutſchland zur mächtigjten 

Nation und zum Haupt der Weltgefchichte gemacht, ſchon am 

7. Mai 973, worauf die Römer jofort gegen den Papſt con- 

ipirirten, und ihren eigenen Candidaten an jeine Stelle zu 

bringen eilten. Die Jugend Otto's II., feine Abwejenbeit in 

Deutjchland, wo er fih erit der Herrichaft verfichern mußte, 

jelbjt Verſprechungen von Seite der byzantinischen Befehls: 

haber in Unteritalien gaben ihnen Wut. Nun jchien der 

Augenblid gefommen, die alten Rechte, vielleicht die Freiheit 

von der Fremdherrſchaft überhaupt zu erlangen. 

‘ Der Cod. Estensis (Murat. III. 2. p. 332) drüdt fih fo aus: 
Benedietus VI., diaconus de reg. VIII sub capitolio ex patre Ilde- 

brando monacho ingressus est m. Januar. d.19. Hie fuit eleetus V. 

anno regis Ottonis Ind. prima. Domnus sedit a. 1. m. 6. Dies ift 

nad) neueren Forihungen die Stelle, woraus der fingirte Papſt Donus 

entftand, welcher von fpäteren Katalogen und Kirchenfchriftitellern zwiſchen 

Bened. VI. und Bonifacius eingeſchaltet worden iſt. Siehe Jaffé p. 331, 

"und Excurs VIII in ven Jahrb. d. D. Reichs II, 2, von Gieſebrecht. 
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An der Spitze der Unzufriedenen ſtand damals die mäch— 

tige Familie der Crescentier. Gleich den Ahnen Alberich's 

ſind die Vorfahren dieſer Römer in Dunkel gehüllt, aber 

Römer alten Geſchlechts waren ſie, denn der Name Crescen— 

tius und Crescens wird ſchon zur Kaiſerzeit, wenn auch kaum 

vor dem dritten Jahrhundert gehört. Zum erſtenmal wurde 

auf dem Placitum Ludwig's III. im Jahr 901 ein Crescen— 

tius genannt; dann bemerkten wir denſelben Namen unter 

den Großen Alberich's, ſahen hierauf Crescentius vom Mar— 

mornen Pferde auf der Novemberſynode Otto's J., und wir 

fanden in den Büchern von Farfa verzeichnet, daß dieſes 

Mannes Tochter Theodoranda Benedict dem Neffen Jo— 

hann's XIII. vermält ward. Auch hatte ein Johannes, wol 

diefes Grescentius Cohn, die Gegenrevolution des Jahrs 966 

eingeleitet. 

Der Zuname a caballo marmoreo ijt einer der merk: 

würdigſten Nom’s. Das Marmor: Pferd, dem er entlehnt 

war, bezeichnete die beiden colojjalen Roſſe und ihre Bän— 

diger, jene berühmten Kunftwerfe des faiferlichen Nom, welche 

damals, wie die drei Statuen der GConftantiner, die heute 

auf dem Gapitolsplaß ftehen, noch immer auf dem Duirinal 

vor den Thermen Conſtantin's jtanden, und wahrjcheinlich 

ſchon mit der wunderlichen Cage der Mirabilien geſchmückt 

waren. Die unwiſſenden Pilger beftaunten die nacten Niejen; 

indem jie auf ven Biedeitalen die Namen der größeiten Bild- 

bauer Athen’s lafen, bezogen fie diejelben auf jene Roſſebän— 

diger, und erzählten dies: „Einjt famen zwei junge Philo— 

ſophen Praxiteles und Phidias zum Kaiſer Tiberius; er 

bemerkte fie und fragte eritaunt, warum gebt ihr nackt ein: 

ber? Sie antworteten: weil alles vor uns nact und offenbar’ 
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it, und wir die Welt für nichts achten; ja was du in deiner 

Kammer in jtilliter Nacht beraten magjt, das werden wir dir 

wörtlich wiederfagen. Tiberius jagte ihnen: wenn ihr das 

vermöget, will ich euch geben, was ihr wollt. Sie antwor: 

teten: wir wollen fein Geld, jondern nur ein Monument. 

AS fie nun am folgenden Tag ihm wirklich feine gebeimften 

Gedanken offenbart hatten, machte er ihnen ihre Memorie, 

nämlich nackte die Erde ſtampfende Roſſe, Sinnbilder der 

mächtigen Herrſcher der Welt; es wird aber ein gewaltiger 

König fommen, der die Pferde bejteigt, d. h. die Gewalt der 

Fürften der Welt bändigen wird. Daneben halbnadte Män— 

ner, die neben den Pferden jtehen, mit erhobenen Armen und 

geballten Fäuſten; denn ſie zählen das Kommende; und wie 

jie ſelbſt nadt find, jo liegt auch alles Wiſſen vor ihnen 

bloß. Die von Schlangen umgebene Frau, welche daſitzt und 

eine Schale vor ſich hält, bedeutet die Kirche, die von vielen 

Schriften umgeben ijt; aber Niemand kann jie vernehmen, 

der nicht zuvor in jener Schale gebadet hat.” Dies iſt die 

Sage von den Caballi Marmorei. ES jcheint demnach, daß 

damals neben den Rofjebändigern noch die Statue einer Hygiäa 

jtand, mit der Schlange, die aus einer Schale trinkt; was 

dem dichtenden Volk finnvoll und jchön als das Symbol der 

Kirche erichien. ! 

! Siehe die Mirabilien De Caballis Marmoreis in Roma, und die 

Graphia. Die Römer fagten a Caballo Marmoreo in der Einheit; und 

jo heißt auch noch heute ter Duirinal in der Einheit Monte Cavallo. Auch) 

Signorili jchrieb im saec. XV: In clivio Caballi (de Roſſi le prime 

raccolte ete. p. 45.) Der Anon. von Einfied. verzeichnet Die Noffe jo: Thermae 

Sallustianae. Sca Susanna et Cavalli Marmorei. Buffalini’s Stadtplan 

(um 1551) verzeichnet fie an den Thermen Conftantin’s, ehe fie Sixtus V. 

i. 3. 1589 auf den Plat des Quirinal ftellen ließ. Das Geheimniß des 
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Grescentius wurde alfo von jeinem Wohnort mit jenent 

Zunamen benannt, und ihn führten Nömer auch noc in jpä- 

terer Zeit.“ Viele nannten jich nach ihren Quartieren, und 

da man dieſe oft durch Monumente bezeichnete, erjcheinen vie 

Nömer des X. Jahrhunderts mit jolchen oft ſchön klingenden 

Namen, die unfer Borftellen reizen, indem ſie uns Denkmäler 

des alten Nom in Erinnerung bringen, deren Kunde bis- 

weilen nur an jolche Nömernamen geknüpft ift. So begegnen 

uns Romanus und Gregorius a Campo Martio, Johannes 

de Campo Notundo, Sergius de Balatio, Benedictus a Ma: 

cello ſub Templo Warcelli (vom Speijemarkt unter dem Thea- 

ter des Marcellus), Durantus a Via Yata, Gratianus a 

Balmeo Miccino (vom Fleinen Bade, oder vom Bade des Mi— 

cinus), „Johannes a ©. Angelo, Franco a. ©. Euſtachio, 

Niccardo a Sancto Betro in Vincula, Betrus de Cannapara, 

Bonizo de Colojjus, Andreas de Petro, der genannt wird 

vom Gäßchen des Colojjeum.? Aus folhen Zunamen wur: 

den bie und da wirkliche Familiennamen des Adels, wie 

S. Euſtachio oder Santo Stativ, aber das Bolt nannte be- 

veits einzelne Berjonen auch nach ihrer Kigentümlichkeit, 

woraus dann wirkliche Eigennamen entitanden. So finden 

Urſprungs dieſer Roffe beklagt der Archäolog, aber dem Poeten ift es jehr 

veizend. 

' Ein Beraldus et filius primus defensor de Cavallo marmoreo; 

Urkunde von 1014 (Galletti del Prim. n. 30) ſcheint diefer Familie an- 

zugehören. Und oc) i. $. 1148 finde id) einen Senator Georgius ab equo 

marmoreo: Mser. Vatican. des Oalletti n. 8043. a. 1259 noch heredes 
Crescentii de caballo, Mser. n. 8044 p. 31. Urfunde Aler. IV. v. 1. Aug. 

a. 1287, ein Lionardus cavalerio de cavallo; ibid. 

° Andreas de Petro qui dieebatur de Viola de Colosseo testis. 

beim Mittarelli p. 235, dipl. 104 a. 1019. — Die Cannapara war eine 

Straße, welche im saee. X md jpäter gegenüber S. Theodoro zwiſchen 

Palatin md Capitol lag. S. Cafimivo Gefchichte won Araceli p. 438. 
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wir: Grescentius Fünfzahn, Hadrian Kurzhals, Benedictus 

Schafsmaul, Johannes Hundertichwein, Leo Kurzbofe. ! 

Gleichwol dauerte die gewöhnliche Bezeichnung des Sohnes 

durch Vater oder Mutter fort, wie Stephanus de Imiza, 

Leon de Calo Johannes, Azone de Orlando, Benedictus de 

Abbatifja, Johannes de Presbytero, Erescentius de Theodora. 

Der Name Grescentius war jhon im X. Jahrhundert 

jo häufig, wie die Frauennamen Stephania, Theodora, Maro- 

zia.? Wie einer vom Marmornen Pferde hieß, bießen an— 

dere de Bonizo, de Roizo, de Duranti, Naynerii, Crescen- 

tius Cannulus, Grescentius Stelluto, jub Janiculo, de Polla 

oder Musca Rullo, de Flumine (vom Tiberfluß), de Imperio, 

a Buteo de Proba (vom Brunnen der Proba), und Squaſſa 

Gajata (vom erjchütterten Hauſe).“ Es ift nicht unmöglich, 

aber doch jehr ungewiß, daß Grescentius vom Marmornen 

Pferde mit Crescentius de Theodora, wie nun das Haupt 

der römischen Rebellen bie, ein und diejelbe Perſon war. 

‘ Crescentius qui vocatur Quinque Dentes (Gall. d. Prim. n. 28, 

a. 1011): Adrianus qui caput in collo vocor (ibid. n. 29, a. 1012). 

Benedietus qui supernomen Buccapecu vocatur (ibid. n. 30. a. 1014). 

Sohannes Centum Berei (ibid. p. 259, a. 1026.) Leo Curtabraca, auch ein 

Zuname Eurtafemora fommt vor; ibid. n. 26, 27, a. 1010. Das Gejchlecht 
Eurtabraca erhielt fih in Rom bis zum saec. XIV; im saec. XIII gab es 
eine Torre de’ Eurtabrachi in der Negion Parione (f. Galletti Gabio etc. p. 140). 

? Duret „Sohann’s X. Pontificatsantritt” a. a. O. p. 302 kennt nur 

die beiden römischen Marozien und eine Navennatifche im saec. X; ich habe 

indeß den Namen Marozza in zahllofen Urkunden des saec. X von Subiaco 

und Farfa gelefen, und eben jo oft den Namen Crescentius in denjelben 

Regeſten. 
3 Die im Jahr 1002 beglaubigte Copie der fingirten Donation des 

Euphemianus, beim Narini p. 33 hat die Unterfchriften Crescentius sub 

Janieulo. Crese. de Polla. — Crescent. nobilis vir, qui vocor a puteo 

de Proba (Bendettini p. 60. Galletti Gabio p. 117). Die übrigen Namen 

beim Galletti, in Farfenfiichen Urkunden zerftreut. 
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In der Chronik von Farfa werden dieſe Zunamen nicht ver- 

mifcht, dort wird nur vom Grescentius a Caballo Marmoreo 

geiprochen, das Haupt der Nömer im Aufjtande gegen Bene— 

diet wird aber andersivo nur Grescentius de Theodora ge 

nannt, und man bielt ſich damals jehr genau an ſolche Zu— 

namen. Es iſt auch müßige Phantaſie, in Theodora jene 

berüchtigte Senatrir zu finden, und ihrem Cohn Crescentius 

Johann X. zum Vater zu geben. Denn feine Documente 

reden davon. Doc einem erlauchten PBatriciergefchlecht ge: 

hörte er an, und ftanınte ohne Zweifel von jenem Grescen- 

tius, den wir unter den Großen Ludwig's II. bemerften. 

Dies Gejchlecht befaß in der Sabina reiche Güter, und ſchon 

im Jahr 967 wird dort Crescentius als Graf und Nector 

der Sabiniſchen Landſchaft genannt. ! 

' Fatteschi serie: p. 252: Crescentius Comes et Rector territor. 

Sab. Diefer aber fonnte damals nicht Crescentius des Grafen Benedict 

Sohn aus Otto’s III. Zeit fein. Höfler S. 300, und Wilmans’ Jahr. IT, 

2. 226 haben mit großem Fleiß Stammtafeln aller Erescentier zufammen- 

getragen. Doc an diefen Bäumen hängen zu viel fremde Früchte. Ich 

bitte mich, fie zu vermehren. Wenn es in der Grabjehrift von S. Alefjio 

heißt: Ex magnis magna proles generatur et alta — Joanne patre, 

Theodora matre nitescens: warum follen diefe Eltern Johann X, und 

Theodora Senatriv fein, da es fo wiele Edle Diefes Namens gab? Man 

berechne Doch nur einfach die Zeit; wenn Crescentius die Frucht der Liebe 

Theodora’s und Johann's X. war, fo ging er faft mit dem Jahrhundert. 

Hr. Wilmans will nun emmal mit Gewalt die Erescentier von Joh. X, 

und ber Theodora ableiten; er überſah, daß ſchon a. 901 ein Dur Eres- 

centius auftrat, ein Mann alfo ſchon von Jahren, und was ift natürlicher, 

als in ihm das Haupt der Grescentier zu jehn? Welche Irrtümer übrigens 

in ſolche Stammtafeln fich einfchleihen, will ich nur an einem Beifpiel zeigen. 

Wilmans macht eine Stefania, die Tochter einer Marozia, zur Urenfelin 

des Crescentius, der a. 998 hingerichtet ward, und laßt diefe jelbe Urenkelin 

in demfelben Jahr 998 ſchon Gemalin des Orſo de Baro fein. Dann müßte 

Crescentius im Alter Methufalens geftorben fein. Ich kenne das Diplom, 

worauf er fich bezieht, aber es fagt nichts won dieſer Verwandtſchaft. 
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Grescentius, oder in der Abkürzung Gencius, de Theo- 

dora erregte aljo in Nom einen Aufitand; die Nömer be- 

mächtigten ſich Benedict's VI., warfen ihn in die Engelsburg 

und erwürgten ihn bier, im Juli 974, während fie einen 

Diaconus, des Ferrucius Sohn, als Bonifacius VI. auf 

Betri Stul erhoben. ! Der jo gewaltfam eingeführte Papſt 

wird als Römer bezeichnet, doch jeine Familie iſt unbekannt. 

Da er auch den Zunamen Franco führte, hat man ihn diefem 

vielleicht fränkifchen Gejchlecht zugewiefen, das in Urkunden 

des X. Jahrhunderts mehremal genannt wird. ? Bonifacius 

jtieg über ven lebenden oder jterbenden Benedict auf den 

Cod. Vat. 3764: Iste comprehensus a quodam Crescentio Theo- 

dorae filius et in castellum S. Angli retrusus ibig. strangulatus est 

propter bonifatium diaconi, quem miserunt vivente eo papam. Ex 

Amal. Aug.: de mandato Cencii Theodorae filii, ibi interfeetus atque 

strangulatus. Dandolo c. 14 nennt ihn Titbius Theodorae filius. Herm. 

Contr. a. 974: a Romanis criminatus, et Crescentio Theodorae filio — 

— et eo vivente Bonifacius Ferrucii filius, Pp. ordinatus. Der 

gelehrte Bibliothefar der Laurentiana Luigi Ferrucci jchrieb Investigazioni — 

su la persona et il pontificato di Bonif. VII., figliuolo di Ferruccio 

1856, worin er fich vergebens bemüht, feinen Namensvetter, einen Mohren, 

weiß zu waſchen. Statt eo vivente zwingt er fid) ea juvante (sc. Teo- 

dora) zu lefen! — Die Einfegung des Bonifacius und die Ermordung des 

Papſts mochten ziemlich gleichzeitig fein; Bernardus Guidonis: Hunc Ro- 

mani, strangulato Benedicto sexto, Papam fecerunt; Amal. Aug.: 

Romani ipsum Bonifaeium sublimaverunt statim cum dicto Benediecto 

per eos strangulato. 

2 Franco de Britto, Franco a S. Eustachio. Schon die Grabſchrift 

Bened. VII. nennt Bonifacius Franco. Platina in Bonif. VI. jagt frei- 

lih: eujus cognomen et patria ob ignobilitatem eredo reticetur, aber 

Hr. Ferrucci meint, die Familie Ferruzzio oder DVerruccio habe in Rom 

zu den populani grassi gehört. Ich las in M. Caſino Diplome von 
Gaeta diefer Epoche, wo in Gaeta jelbft Ferrucci lebten; und bei Nerini 

p- 392 figurirt a. 1072 Ferrucius de Johannis de Orescentio testis, 

Wenn jemand behaupten will, Bonifacius VII jei mit Erescentius verwandt 

geweien, jo werde ich nichts dagegen haben; nur Stammtafeln werde ich 

nicht entwerfen. Non ragionamo di lor, ma guarda, e passa! 
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päpftlichen Tron. Seine Zeitgenofjen jehildern ihn als ein 

„Monſtrum,“ das alle Sterblichen an Bosheit übertraf, und ſie 

jagen ihm dreiſt nah, daß er mit dem Blut feines Vorgängers 

bedeckt geweſen fei.! Leider find uns die Ereignifjfe in Nom 

nur aus den dürftigſten Notizen folgender Jahrhunderte be- 

kannt; und kaum wird uns die Erhebung des Bonifacius ge 

meldet, jo hören wir auch von feiner Flucht. Nach einem 

Monat und zwölf Tagen gejtürzt, raffte er den Kirchenichaß 

zufammen und ging nad Gonjtantinopel, wo er wie andere 

Prätendenten Schuß fand, und dies macht glauben, daß jeine 

Erhebung mit der Politik von Byzanz zufammenbing, welches 

gerade damals den deutjchen Einfluß auch in Salerno zu 

verdrängen trachtete. Die Vertreibung des Gegenpapits Fonnte 

nur das Werk der wieder auch in Nom jiegreichen deutjchen 

Bartei fein, deren Haupt im Süden noch immer der tapfere 

Eiſenkopf Bandulf war:? 

Auch Erescentius de Theodora verjchwindet völlig aus 

der Gejchichte. Er jcheint fich nicht den Patriciustitel ange— 

maßt zu haben, und blieb nad dem Sieg der Gegenpartei 

jogar ruhig in Nom. Denn im Jahr 977 nennt eine Ur: 

funde den Grescentius Jluftriffimus, der genannt wird de 

Theodora, als frievlihen Pächter eines Caſtells bei Belletri. 

‘! Horrendum monstrum Bonifacius (Malifacius) cunctos morta- 

les nequitia superans, etiam prioris Pont. sanguine eruentus. Dies 

ſchrieb Gerbert auf dem Neimfer Coneil, und ev war ımter Otto II. Abt 

in Bobbio, alfo in Stalien, gewejen. 

® Cod. Vatican., Catal. Eecardi: — sed. m. 1. d. 12. Herm. 

Contr. a. 974: post unum mensem expulsus, Constantinopolim 

postea petiit. 

3 Diefe ſchätzbare lateranijche Urkunde fand ich im Vatic. Mser. Galletti's 

n. 8042, p. 7: der Abt Johann verpachtet bei Belletri ein Caftell Crescenzo 

illustrissimo viro qui appellatur de Theodora, dat. 9. April 977. 
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Eine andere Urkunde vom 15. October 989 bezieht ſich auf 

ihn, da er ſchon todt war, nennt ihn einjt Conſul und Dur, 

Gemal der erlauchten Sergia, und Vater des Johannes und 

Grescentius.! Wir glauben ihn endlich, und dies war der 

Geijt jener Zeit, als Mönch in einer Zelle des Kloſters 

©. Alerius zu erbliden, wo er einige Jahre fortfuhr, die 

Heiligen „um Vergebung feiner Frevel“ anzuflehen, bis er 

am 7. Juli 984 ſtarb. Hier liegt, jo jagt eine Grabjchrift 

jener Kirche, der berühmte Grescentius, der ausgezeichnete 

römische Bürger und der große Herzog; von großen Eltern 

ſtammt auch ein großer und hoher Stamm; fein Vater Jo— 

bannes, jeine Mutter Theodora verliehen ihm Glanz. Ihn 

ergriff Chriftus der liebende Heiland der Seelen, jo daß er 

in frommer und langer Ermattung aller Hoffnung der Welt 

entjagend, ſich auf die Schwelle des heiligen und unbejiegten 

Märtirerd Bonifacius niederwarf, und ſich bier im Mönchs— 

gewand dem Herrn übergab. Er hat diefen Tempel mit Ge— 

ſchenken und vielen Aeckern reich gemacht. Bitte für ihn, der 

du dies liest, dab er endlich die Vergebung jeiner Frevel er: 

lange. Er jtarb am 7. Juli im Jahr der Fleifchwerdung 

des Herrn 984. ? 

' Vatic, Mser. n. 8043, ohne Eeitenzahlen; lateranifche Urkunde vom 

15. Octbr. 989: nos Johannes et Crescentius illustrissimi viri atque 

germani filii Domni Crescentii olim Consulis et Dueis qui dicebatur 

de Theodora, seu Sergiae illustrissime femine olim jugalium bone 

memorie,. Unter den Zuftimmenden eine Conftantia, aber feine Theodoranda. 

Es bleibt ſehr fraglich, ob Crescent. de Caballo M. und C. de Theodora 

eine Perjon waren. Aus diejen bisher nicht befannten Diplom wird fid) 

Hr. R. Wilmans (Excurs X. a. a. O.) überzeugen, daß der ältere Eres- 

centius wirklich zwei Söhne hatte, wie fie oben bezeichnet werden. 

® Corpore hie recubat Urescentius inelitus ecce, 

Eximius eivis Romanıus Dux quoque Magnus — — 

Se DNO tradidit habitum monachorum adeptus — 
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3. Benedietus VII. Papft, 974. Er befördert die Cluniſche Reform. Er 

veftaurirt Kirhen und Klöfter. Das Klofter S. Bonifacius und Alerius 

auf dem Aventin. Legende von ©. Alerius. Otto's II. italtenifcher Zug. 

Seine Anweſenheit in Rom, zu Oftern 981. Sein unglüdlicher Feldzug 

in Calabrien. Sohann XIV. wird Papſt. Tod Otto’s I. in Rom, am 

7. December 983. Sein Grabmal in ©. Beter. 

tach der Flucht des Bonifacius war die Papſtwahl 

jchwierig; ein beiliger Mann, Majolus von Cluny, dem 

Otto II. die Tiara bot, ſchlug ſie aus, und endlich ward 

Benedictus VII., bisher Biſchof von Sutri, im October 974 

Papſt. Daß er ein Neffe oder Enkel Alberich's geweſen ſei, 

kann nicht erwieſen werden.“ Der neue Papſt verdammte 

ſofort auf einem Concil den Frevler Bonifacius, worauf er 

ein nicht ſchwaches Regiment zu führen begann. Indem er 

ſich neun Jahre darin behauptete, obwol Otto mehr als fünf 

Jahre von Italien fern blieb, zeigte er, daß er ſeinen Feinden 

Hie omnis quicunque legis rogitare memento, 

Ut tandem scelerum veniam mereatur habere. 

Et obiit d. VII. Mens. Jul. Ann. Domini. Incarn. DCCCCLXXXIV. 

C. R. M. jam ante annos duodecim. 

Auch Papebroh halt Den Todten fiir jenen Mörder Benediet's, doch Nerini 

(p. 84) will ſolchen Frevel vom Yeichenftein abwaschen. Indem er C. R. 

M. erflärt cum Regula Monachorum, macht er den Todten ſchon a. 972 

zum Mönd. Aber die Urkunde v. 3. 977 hat uns gelehrt, daß er auch 

damals noch nicht Mönch war. Er wurde es wol exit, als Otto i. 3. 981 

nad Nom fam. ch erkläre Cujus Requies Mors, und daß ihm die Grab- 

Ichrift zwölf Fahre nach jeinem Tode, a. 996 geſetzt ward, als fein mut: 

maßlicher Sohn PBatricius in Non war. Provana ijt zu tadeln, weil er 

diefen Crescentius und feinen berühmteren Nachfolger zu einer Perfon machte. 

' Leo v. Oſtia Il. c. 4 nennt ihn propinquus suprad. Albeviei 

Romanor. consulis. Cod. Vat. 3764 ſchreibt ex patre dd, was ent- 

weder Deus-dedit, oder befjer David heißt, wie Catal. Eccardi liest. 

Nah Jaffé fallt feine Ordination zwifchen den 2. und 28, October 974. 

©. Giefebr. Jahrb. d. D. R. UI, 1. ©. 143. Damdolo c. XIV, p. 33 

jagt kurz und naiv: hie bonus fuit. 
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gewachjen war. Die Gegenpartei war feinestvegs vertilgt, fie 

wartete nur auf die Gelegenheit zum Losbruch, aber fie fand 

fie in zehn Jahren nicht. Sie war demnach von der deutſchen 

Faction niedergebalten unter Umftänden, die uns indeh völlig 

dunkel find. ! 

Auch die Thaten Benedict's VII. bedeckt Schweigen; wir 

erfahren nur, daß er die Cluniſche Neform eifrig fürderte, 

und für die Nejtauration von Kirchen und Klöftern forgte. 

Im Klofterhof der ©. Ecolajtica zu Subiaco bewahrt noch 

ein Stein mit rohen Reliefs die Inſchrift, welche jagt, daß 

diefer Papſt am 4. December 981 die neue Klofterficche 

weibte.*? Er erneuerte auch das Klojter S. Bonifacius und 

Alerius auf dem Aventin, welches unſere Aufmerkjamfeit 

für dieſe Epoche bejchäftigt, und daher wert ift, daß wir 

einen Augenblic bei ihm verweilen. Obwol Nom feit Jahr: 

hunderten mit Klöftern erfüllt war, erreichten fie doch nicht 

den Ruhm anderer italienifcher, deutjcher, fränkiſcher Abteien. 

Während andere durch Pracht, Anzahl der Mönche, beveu- 

tende Männer und Schulen glänzten, ſchmückten dieſe Vor: 

züge feins der Klöfter von Nom. In alter Zeit war die 

Stiftung Gregor's I. auf dem Cölius ausgezeichnet, weil fie 

die Pflanzſchule der Mifjionäre England’ war. Dieje Abtei 

' Franz Pagi und Sigonius glauben, daß Dtto II. die Grafen von 

Tusculum erhoben habe, aus denen dann Benedict VII. hervorgegangen fei. 

Die Urkunden der Zeit wiffen davon nichts. Leo Geſch. St. I. p. 346 

macht einen gewifjen Alberich zum Haupt in Rom, wahrſcheinlich durch jene 

Stelle Leo's von Oſtia dazu verführt. 
2 Edificatio uius Ecle Sce Scolasticee Tempore Domni Bene- 

dieti VII. PP. Ab Ipso PPA Dedicata Q. D. S. An. Ab. Inc. Dm 
CCCCCCCCCLXXXI. M. Decb. D. III Ind. VIII (foll heißen IX). 
Die rohe Thier-Ornamentif des Steins ift jehr charakteriftiich für bie 

Epoche. 
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des S. Andreas und Gregor dauerte noch als die ehrwür— 

digite Rom's; aber viele andere waren verfallen, und wir 

haben ſchon die Sorge Alberich's um ihre Serftellung bemerkt. 

Am Ende des X. Jahrhunderts begamı jedoch eins aufzu- 

blühen, welches falt den Ruhm der Miſſionsanſtalt Gregor’s 

erreichte, indem aus ihm berühmte Apoftel zu den fernen 

Slaven gingen. Dies war das Klofter ©. Bonifacius auf 

dem Aventün. 

Die Kirche dieſes Seiligen war alt, denn der Legende 

nach hatte Cuphemianus zur Zeit des Kaifers Honorius dort 

jeine Paläſte zu ihrer Errichtung beitinmt. Der Sohn diejes 

reichen Senators war AMlerius, ein Heiliger Nom’s, der zum 

Gegenjtand einer der ſchönſten Legenden und eines rührenden 

Gedichts von der riftlihen Celbjterniedrigung geworden ift. 

Der vornehme Jüngling verließ feinen von Lichtern, Gäften 

und von der Schönheit einer Faiferlichen Braut ftralenden 

Hochzeitiaal; ſtatt jeine jehnfüchtige Verlobte zu umarmen, 

bielt er bier in der Brautfammer eine demutswolle Predigt 

von der Eitelkeit aller irdischen Freuden, und gehüllt in ein 

unjcheinbares Gewand pilgerte er aus Nom in die entfernten 

Wüſten der Welt. Nah Berfluß vieler Jahre fehrte er wie 

ein anderer Ulyß als Bettler beim; er legte jich unerkannt 

unter die Treppe feines väterlichen Palaſtes, über welcher 

die Dienerjchaaren höhnend auf und ab ftiegen. Siebenzehn 

Sahre lebte er dort, wie ein Hund getreten und genäbrt, 

dann ftarb er jchweigend und als Held; aber feine von ihm 

jelbit verfaßte Lebensgejchichte, die er in der erfalteten Hand 

hielt, entdeckte ihn, angelifche Stimmen machten feine Größe 

und jeine Abkunft offenbar. Der todte Eenatorfohn wurde 

unter der Treppe hervorgezogen, und unter dem Zulauf von 
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Nom vom Papit und Kaifer im ©. Peter prachtvoll beige: 

jeßt. ! Später gefellte man ihn als Seiligen dem ©. Boni: 

facius binzu; beide werden erit jeit dem Ende des X. Jahr: 

bundertS zufammengenannt, jedoch findet fich in Grabjchriften 

der Epoche Benedict's VII. nur der Titel Bonifacius allein. 

Wahrſcheinlich beitand neben der alten Kirche, einer Diaconie, 

ſchon ein Klofter, und beide verfielen, bis jener Papſt fie 

im Jahr 977 dem griehiihen Metropoliten Sergius über: 

gab. Diejer war als Flüchtling vor den Arabern aus feinem 

Bistum Damascus nad Rom gefommen, gründete nun das 

Klojter ©. Bonifacius und wurde fein erſter Abt. Obwol 

dafjelbe die Regel Benedict's erhielt, lebten doch auch Ba— 

filtaner dort in Eintracht neben den Yateinern. Und Ser: 

gius mochte ſich gerade nach dieſer Kirche gewendet haben, 

weil jie eine griechiſche Anfievelung gewefen war. Die 

dortige Gegend bie Blahernä, ©. Bonifacius ſelbſt hatte 

in Tarfus den Tod gefunden, und endlich waren Euphe— 

mianus, deſſen Gemalin Aglae, und ihr Sohn Alerius 

Griehen, mie die Namen es jagen. Hier lebte nun Ser: 

gius von Damascus bis zum Jahr 981, worauf Leo Abt 

wurde, und bald war das neue Klojter der Sammelpunft 

Es ift fraglih, ob Alerius Römer war. Seine Yegende wird ſogar 

nah Byzanz verlegt. Man jehe die Einleitung feiner Vita, Acta SS. 

17. Juli, T. IV. Diefe lateiniſche Vita iſt dramatiſch und gut; außer ihr 

dajelbft eine in leoniniſchen Berjen. Es gibt auch eine arabiiche Vita des 

Heiligen. Die älteren lateinifchen Martivologien kennen fie nicht, und das 

im saec. VIII verfaßte Martyrol. Roman. ſchweigt von ihm. Im fpäteren 

Mittelalter war die Legende jehr beliebt. Konrad von Würzburg befang fie 

in jeinem befannten Gedicht; und noch 1859 hat der Cardinal Wijemann 

S. Alerius unter feiner hölzernen Treppe hervor wirklich auf die Bühnen- 

bretter gebradt. Die Treppe fieht man in ©. Aleffio zu Rem, wo am 

17. Juli jein Feſt gefeiert wird. 
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einiger ausgezeichneter Männer, von denen wir noch veden 

iverden. 

Benedict VII. konnte indeß nicht immer in Frieden feiner 

Sorge um Klöfter und Kirchenzucht nachgehen. Hätten wir 

genaue Berichte von jener Zeit, jo würden wir ihn im Kampf 

mit der Gegenpartei, vielleicht auf der Flucht jehen. Zu 

den Gründen für den Nömerzug Otto's II. gejellten ſich wol 

auch dringende Rufe des Papjts, ihn aus der Hand jeiner 

Bedränger zu befreien. ? Dtto fam nah Italien, die Plane 

feines großen Vaters auszuführen. Seit Berengar’3 und 

feiner Söhne Fall, feit der Bejegung der einflußreichiten Bis- 

tümer und Grafichaften Oberitalien's mit Anhängern des 

Sachſenhauſes bot jih nur Unteritalien als Schauplag für 

die Unternehmungsluft eines jugendlichen Kaijers dar. Nom 

und Italien zitterten noch immer vor den Saracenen; ihr 

Raubneſt zwar in Frarinetum hatte Wilbelm von Provence 

im Jahr 972 zeritört, aber ihre Glaubensbrüder jesten ihre 

Naubzüge aus Sicilien fort und durchzogen plündernd Cala— 

brien. Es galt außerdem die Griechen zu befämpfen, die den 

Verluſt von Capua und Benevent berzuitellen trachteten, es 

galt Apulien und Galabrien unter das deutſche Scepter zu 

bringen, und endlich Sieilien zu erobern. Mit dem glühen- 

den Verlangen, ſolche würdige Pläne auszuführen, fam mın 

Dtto U. im Herbſt 980; er feierte die Weihnachten in Ra— 

venna, wo er vielleicht den Papſt traf, und erit zu Oſtern 

Ich babe jchon oft das wichtige Werf Nerint’s über dies Klofter 

eitirt. Die Grabjchrift des Sergius p. 68. 

® Die Annal. Coloniens. (Mon. Germ. I, 98) ad ann. 981 jagen: 
apostolicus in sedem receptus est, als ob ihn Otto zurüdgeführt hätte. 

Richer Hist. III. c. 81 beftätigt das nicht; er fagt mur, der Kaifer kam 

nah Rom: repressurus etiam si qui forte essent tumultus. 
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981 fam er nach Rom, mit jeiner Mutter Adelheid, feiner 

Gemalin Theophania, jeiner Schweiter Mathilde, der Nebtiffin 

von Quedlinburg. Mit ihm waren auch der Herzog Hugo 

Capet von Franfreih, König Konrad von Burgund, und 

viele Fürften und Herren gaben jeinem Aufenthalte Glanz. ! 

Kein gleichzeitiger Chronift erzählt uns, daß Otto die 

Rebellen vom Jahr 974 bejtrafte, noch wie er die Angelegen- 

beiten der Stadt ordnete. Nur jpätere Berichte fabeln, daß 

er nah Weije eines Garacalla den Nömern an den Stufen 

des ©. Peter ein Verräter-Mal gab, während dejfen er einigen 

die Köpfe abjchlagen, die andern aber weiter tafeln ließ; 

eine Cage, die noch heute bie und da von italienischen 

Hiſtorikern aus erbittertem Parteihaß nacherzäblt wird.? Der 

junge Kaijer, vor dejfen Zorn ſich Grescentius nun wol in 

die Mönchskutte flüchtete, verlieg Nom im Juni oder Juli, 

um jih nach Unteritalien zu wenden, wo die Griechen (es 

berrjcehten damals in Byzanz die Brüder Theophania’s Baſi— 

lius II. und Conſtantin IX.), und die Saracenen unter Abul- 

Kajem von Palermo fich zu jeinem Empfange rüfteten. Otto's 

Kämpfe in Unteritalien, wo das wejtliche, das öjtliche Neich 

und der Islam nun jchon ſeit jo langer Zeit mit einander 

jtritten, waren unglüdlih und folgenfchwer. Nach der 

‘ Annal. Saxo. a. 981. Die Chron. Casaur. a. 981 und Chron. 

Farf. p. 478 bringen die befannten Diplome Otto's II.: dat. 14. Kal. 

Maji. Actum Romae in Palatio juxta Ecel. b. Petri Ap., und Actum 

Romae 3. Non. Maji. 

2 Sie ftammt aus dem Pantheon Gotfried’s von Viterbo, dem fie 

Ricobald Hist. Imp. (bei Eecard I, p. 1160) nacherzählt. Muratori tadelt 

mit Recht Sigonius, daß er dies Märchen in feine Gejchichte aufnahm; ich 

füge als noch tadelnsiwerter die meueften Italiener binzu, Herrn Ferrucci 

und Amari, der auf Grund jener Fabeln Otto gern Sanguinarius nennt. 

lieber Diefe Sage handelt ausführlich Gieſebrecht's Excurs XIII. a. a. O. 

Sregorovius, Gejchichte ver Stadt Nom. IM. 27 
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gewonnenen und wieder verlorenen Schlacht bei Stilo am 

13. Juli 982, wo die Blüte des deutſchen und italieniſchen 

Adels von Saracenenſäbeln niedergemähet ward, nach feiner 

Rettung aus dem griehifchen Schiff, welches den Flüchtling 

nach Roſſano geführt, ging er nad Capua zurück.! Ceine 

fühnen Pläne waren zertrümmert; der Triumf von Byzanz 

war entjchieden, und hätte es den großen Sieg des Islam 

benugen können, jo würde es jeine Exarchen vielleicht in 

Navenna, feine Bäpfte in Nom eingejebt haben. Traurig 

umftanden Dtto die Großen des Neichs zu Verona, im Juni 

983, wo jedoch mutvoll ein allgemeines Aufgebot erlafjen 

ward. Das Kleine Kind Otto (III) wurde dort zum König 

Deutſchland's und Italien's erwählt, und der Kaifer eilte 

darauf jelbjt wieder nach Unteritalien, den neuen Feldzug 

zu betreiben. Er ging nad Nom, wo der Tod des Papſts 

jeine Anweſenheit forderte. Denn Benedict - VII. jtarb im 

September oder Detober 983, und ward in der Kirche ©. Eroce 

egraben, wo wir noch heute feine alte Grabjechrift lejen. ? 

Amari Storia dei Musulm. ete. II. p. 324 sq. zeigt die Ueberein- 

ſtimmung Thietmar's und des arabifchen Ehroniften FSbr-el-Athir in Bezug auf 

die Schlacht. Viertauſend Deutjche bededten das Feld, von den Saracenen 

blieb todt Abulfäfem (Bulteafjimus), Die Unternehmung Dtto’s, Italien 

von den Saracenen zu vetten, belohnt Herr Anrari, indem er fich freut, 

daß Dtto „di rabbia“ geftorben fei; mun werden ihm die Saracenen zu 

Suelfen, die Schlacht won Stilo zu einer prima Legnano, Sch bedaure 

dies bei einem fo ausgezeichneten Manne zu leſen, den ich verehre. Wie 

hoch ſteht doch Muratori iiber aller Partei und Tendenz. 

2 Sie verzeichnet: D. X. M. Jul. in Apost. sede residens IX ann. 

abiit ad Christum Ind. XI. Die Ind. 12 begann im Eeptbr. 983, 

und vielleicht ift num Juli in October zu verändern. Baronius gibt felbft 

die Imfchrift aus ©. Cosma ımd Dam. mit dem Datum Joann. XIV. 

Papa m. Febr. d. 22. Ind. XII. a. 984, welche vichtige Chronologie er 

dann verändert m a. 985 und Ind. XIII. Jaffé und Giefebrecht haben 
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Zu jeinem Nachfolger eilte Otto jeinen Reichskanzler 

Petrus von Pavia zu erheben; aber kaum hatte er es ge: 

tban, als ev tödtlich erfrankte. Die fieberhaften Aufregungen 

ver legten Zeit hatten ihn verzehrt; feine Natur war nicht 

aus dem feſten Stahl des Vaters gebaut, und feine jugend- 

lihe Seele erbob fi eher auf den Flügeln der Phantaſie 

als auf denen rubiger und ſtarker Willenskraft. Seine Er: 

jheinung in der Geſchichte war flüchtig glänzend wie die 

eines Meteors; und ſeltſam evjcheint jein und feines Sohnes 

rajches Dafein auf dem Hintergrunde des langen und mäch- 

tigen Lebens Otto's I., der dieſe Jünglinge ernit und groß, 

wie ein Heros überragt. Um jein Sterbelager in Non ver: 

jammelte Dtto II. jeine Freunde und Gefährten; er gab feine 

Schätze den Kirchen, den Armen, feiner Mutter, feiner ein- 

zigen Schweiter Mathilde, und endlich feinen Kriegern, die 

aus Liebe zu ihm ihr Vaterland verlafjen hatten; ev beichtete 

dem befümmerten Papſt im Beifein der Biſchöfe und Car- 

dinäle, empfing die Abjolution und jtarb am 7. December 

983, im Faiferlihen Palaſt am ©. Peter, in feinem acht— 

undzwanzigiten Lebensjahr. 

Der einzige Kaifer deutſchen Gejchlechts, der in Nom 

nachzumeifen fich bemüht, daß Benediet im Detober 983 ftarb. Sn feiner 

Grabſchrift, die dem Titel Stephan’s VI. nachgeahmt ift, heißt es: 

Hie primus repulit Franconi spurca superbi 

Culmina, qui invasit sedis apostolicae, 

Qui dominum suum captum in castro habebat. 

‘ Chronogr. Saxo a. 983; er allein bemerkt die Einſetzung Jo— 

bann’s XIV. durch Dtto. Nicher III. ec. 96 erzählt, daß Dito von der 
Ruhr hingerafft wurde, nachdem er vier Drachmen Aloe verchludt hatte. 

Und GSiegbert Chron. fagt: taedio et angore animi deficiens Romae 
moritur. Sein Weſen zeichnet gut die Vita Adalberti ce. 8, und Thietmar 

III. 1. noch vichtiger. 
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ftarb und beigefeßt ward, erhielt fein Grabmal im öftlichen 

Teil des Baradiejes des ©. Peter, links vom Eingang. Seine 

Leiche ward in einen antiken Sarg verjenft, der mit dem 

Bildniß eines Conſuls und feines Weibes gejchmüct war. 

Man ſchloß ihn mit einem koſtbaren Dedel von Porphyr aus 

dem Maufoleum Hadrian’s, und wie man jagt von deſſen 

eigenem Grab entnommen. Auch die alten Nömerfärge wan— 

derten noch in Nom, wie die Säulen jchöner Tempel, und 

wie ſich der lebende Kaifer germanifcher Nation in die Titel 

und Formen, büllte fih auch der todte in den Sarkophag 

des Altertums. Ueber Otto's Grabmal ward ein Muſiv in 

die Wand befejtigt; es ftellte den jegnenden Heiland zwiſchen 

©. Beter und ©. Paul dar. Dies merkwürdige Bild, heute 

in den Vaticaniſchen Grotten eingemauert, ift zugleich ein 

Monument damaliger Kunft. Die jehlechte Technik iſt doc 

befjer als jene aus der Zeit Johann's VII. Der Ausdrud 

des Chriftushauptes mit langem, ſchwarzem, geicheitelten Haar 

it würdevoll; Zeichnung und Licht find mangelhaft, nament- 

lich in den beiden Apofteln, von denen Petrus einen Bund 

von drei Schlüſſeln trägt. Ohne Zweifel ließ Theophania 

dies Mufiv verfertigen und über dem beidnifchen Sarg ein- 

jeben, der ihren Gemal umſchloß. Die deutſchen Bilger konn— 

ten jieben Jahrhunderte lang vor diefem Kaifergrab und 

Monument der großen Gejchichte unferes Baterlands in Nom 

nachdenklich ftille jtehn, und für die Seele eines vitterlichen 

Sünglings beten; aber der Neubau der Baſilika unter Baul V. 

vernichtete die Denkmal. Die Ruhe des Todten ward ge- 

jtört; man nahm die Leiche aus dem Grab, unter Beifein 

eines Notars, der die Angaben von dem Eleinen Körperbau 

Dtto’3 II. durch den Augenschein bejtätigte; man vaubte dem 
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Todten gierig den Porphyrdeckel, der noch heute im S. Peter 

als Taufbecken dient; man mißgönnte ihm ſogar die antike 

Urne, die man grabſchänderiſch den Köchen des Quirinal's 

zum gemeinen Gebrauch eines Waſſerbehälters überließ, und 

man verſenkte die Aſche des Kaiſers in einen andern Mar— 

morſarg, den man unſchön mit Stuck überwölbte. So wird 

das Grab noch jetzt in den Grüften des Vatican geſehen, wo 

Otto D., nahe bei ſeinem Verwandten Gregor V., in der 

todtenſtillen und tragischen Verſammlung von Räpiten jchläft, 

die als Mumien in ihren Sarfopbagen liegen, im geijter: 

baften Dämmerdunfel jener größeiten Katafombe der AWeltge- 

jchichte, die der fühlende Menjch nicht durchwandert, ohne 

von dem Wehen der Gefcbichte durchſchaudert zu fein. ! 

4. Ferrucius kehrt nah Nom zurüd. Schrediihes Ende Johann's XIV. 

Terroriftiihes Regiment Bonifacius’ VII. Sein Sturz. Johannes XV. 

Papft, 985. Crescentius bemächtigt fich der patriciichen Gewalt. Theo— 

phania fommt als Regentin des Reichs nah Rom. Ihr völlig kaiſerliches 

Auftreten. Sie beruhigt Nom. S. Adalbert in Rom. 

Am Sarge Otto's konnte Johann XIV. feinen eigenen 

baldigen Untergang vorausfehen. Denn die Römer fühlten 

jih von einem gefürchteten Kaijer frei; jein Erbe, ein ges 

fröntes Kind von drei Jahren, unter eines Weibes Vor— 

mundjchaft, war den Waffen eines ebhrgeizigen Verwandten 

' Sch babe won diefem Grab gejprochen in den „Srabmälern der Röm. 

Päpſte“. Eine Abbildung des Mufivs und des jetigen Grabmals gibt 

Dionvfius Sacrar. Basil. Vat. Cryptar. Mon. Tab. X und XLV. Man jehe 

außerdem Torrigius Le S. grotte etc. p. 364 sq. Bonizo pries Otto II. 
glüdih, daß er im ©. Peter fchlief: vere beatus, terque quaterque 

beatus, qui ex tanto numero Imperatorum et Regum solus meruit 

inter Pontificees cum apostolor. Prineipe consortium habere sepulturae 

(Defele Rer. Boicar. II. lib. 4. 93. 800). 
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ausgeſetzt, der in Deutſchland den Königstitel nahm. Theo— 

phania hatte ſich deshalb aus Rom eilig entfernt. Das Ver— 

langen einen römifchen Bapft zu haben wurde laut, und der 

noch lebende Prätendent des Papſttums erſchien zur günitig- 

iten Zeit in Rom. 

Mehr als neun Jahre hatte des Ferrueius Sohn im Eril 

von Byzanz gelebt, die Gedanken, wie einſt Sergius II., 

immer auf den ©. Veter gerichtet. Zur Liga der Griechen 

und Earacenen hatte er das Seinige beigetragen gehabt, mit 

Genugthuung die Niederlage, mit Unmut die Rettung, mit 

Luft den Tod des Kaijers gehört. Nun kam er nah Non. 

Gr fand den Stul Petri von Biſchof Pavia's bejegt, aber 

feine Anhänger ſcharten fih um ihn, feine Schäge oder Byzanz 

tiniſches Gold erwarben ihm neue Freunde im Volk, und die 

griechiſchen Agenten ſchürten die Flammen der Rebellion. 

Die Niederlage von Stilo hatte die Anſprüche von“ Byzanz 

belebt; Bonifacius war daher mit den beiten Wünjchen ent- 

lajjen worden, von Griechen begleitet, und eine Uebereinkunft 

zwifchen ihm und dem Hofe von Byzanz darf vorausgejegt 

werden. Jedoch der Mangel der Urkunden läßt uns im 

Dunkel, und die Geſchichte Rom's erjcheint verworrener, als je. 

Der Sturz Johann's XIV. war jchnell und ſchrecklich. 

Nachdem er in die Cewalt des Ferrucius gefallen war, kämpfte 

er in den Verließen der Engelsburg vier Monate lang mit dem 

Hunger, bis er ihm oder dem Gift erlag. ! Die Revolution 

‘ Catal. Eccardi: quem Bonif. reversus a Constant. — compre- 

hensum in Castello s. Ang. — per 4 m. inedia attritum jussit oceidi. 

Cod. Vat. 3764, und mit ihm ftimmend 14357: Quem iste supranomin. 

Bonif. Ferrueii filius reversus a Const. — comprehendit ac deposuit 

et in castello s. angeli in eustodia-misit — ibiq. infirmitate et famis 

inopia per 1V m. sustinuit ac mortuus est et ut fertur oceisus est. 



Ende Bonifacrus’ VII. in Non. 423 

muß um die Ojfterzeit 954 jtattgefunden haben, ver Tod 

Johann's alfo im Sommer erfolgt fein. Bonifacius hatte 

wol zuvor eine Synode verfammelt und die Abjegung des 

Petrus von Pavia decretirt. Denn niemals batte er auf: 

gebört ſich als rechtmäßigen Papſt zu betrachten, und nad 

jeiner Rückkehr ließ er feine Epoche vom Jahr 974 ab zählen. ! 

Man berichtet, daß Bonifacius VIL. feithber noch eilf Monate 

lang Papſt blieb; jedoch wir find in die Myſterien jener Zeit 

nicht eingeweiht. Seine Negierung fann nur terroriftiieh ge— 

wejen jein; die flüchtige Bemerkung, er habe dem Gardinal 

Johann die Augen ausgeriiien, läßt uns noch andere Exceſſe 

einer in jo langem Eril genäbrten Rachluſt ahnen. Aber 

jeine Zeit war abgelaufen, er jelbit ven Römern fremd ge— 

worden, und fein plößliches Ende lehrt, daß er feinem eige— 

nen Anhang unbequen ward. Dieje Bartei war nicht ſowol 

eine byzantinifche, als die nationalsrömifche, die einjt Cres— 

centius, nun wahrſcheinlich deſſen Sohn führte; ſie befeitigte 

Bonifacius, weil er mit übermäßigen Anfprüchen, wie immer 

Erilirte thun, auftrat, fie aber felbjt unter jo günjtigen Ber: 

bältnifjen das Stadtregiment an ſich nehmen wollte. Boni— 

facius VII. fand plöglih, und wol gewaltfam, den Tod. 

Seine Leiche wurde den rohejten Ausbrüchen der Wut ‘Preis 

Cod. Vat. 13410: qui bonefacius revers. a const. dans peeuniam 

interfecit predietum petrum. Herm. Aug. Chron. jett zu dieſen 

Duellen hinzu: et, ut perhibent, toxicavit. Dieie Kataloge und das 

Chron. Bernoldi geben Johann XIV. acht Monate; nur Chron. Voltur. 

bat neun Monate (ivrig annos) und verzeichnet den Hungertod Ind. XII. 
a. 984. Baronius fand irgendwo die Grabſchrift, Die den 20. Aug. angibt. 

Man vergleiche auch Gerbert acta concil. Rem. | 

Ferrucci bringt einige Documente, welche das X., XI., ſogar XII. 

Jahr Bonifacius VII. in der Ind. XIII zählen, woraus mau fieht, wie un— 

zuverläſſig diefe Daten find. 
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gegeben, mit Schlägen und Yanzenjtichen bedeckt, an den 

Füßen durch die Gaſſen gejchleift, endlich vor den Caballus 

Mare Aurel's nackt bingeworfen. Dies Denkmal eines der 

edeljten Kaiſer Rom's ward alſo wiederholt zu einer Art von 

Gemoniſcher Treppe und zum Schindanger in Nevolutionen 

benußt. Am Morgen boben mitleidige Clerifer oder Diener 

des Papſts den Todten auf, und gaben ihm ein chriftlich Be— 

gräbniß. Dies Ende fand im Sommer 985 der Ehrgeiz Boni- 

facius’ VII, nachdem er in eilf Jahren zwei Bäpfte gejtürzt 

und in der Engelsburg hatte verfommen lafjen. ! 

Den Stul Betri bejtieg hierauf unter Umständen, die 

wir nicht fennen, Johannes XV., Cohn des Presbyters Leo, 

aus der Negion Gallina Alba, einem Biertel, welches die 

Notitia in Negio VI., Alta Semita, bemerft.? Welcher 

' Cod. Vat. 1340 fagt: et ipse paulo post veneno interüt. 

Cod. 3764 und 1437: sed. m. XI. qui repentina morte interiit. 

und fie geben den «ausführlichen Bericht, wie ich oben erzählte. Ihn zog 

daraus Herm. Augien. ad. ann. 985. Auch Catal. Eccardi ftimmt mit 

jenen, Bernardus Guidonis und Amalr. Auger. feinen Bonifactus’ Sturz 

mit der Blendung des Cardinals zu verbinden. Ferrucci aber liest wieder 

ftatt oculos eruit, loculos eruit! Indem er fih auf die irrige Angabe 

des Catal. Farfens. a. 987. Ind. XV. Bonefat. pp ftütt, behauptet ev 

wider alle Chroniften, Bonifactus habe bis 987 gelebt, und doch kennt er 

jelbft fein Diplom über Ind. XII hinaus. Es ift intevefjant, daß Boni- 

facius VII. nach 984 einen Denar jchlagen ließ, welcher auf der einen Seite 

zeigt OTTO IMPE. ROM., auf der auderu SCS PEV (Petrus) BONIF, 

in der Witte PAPAE. Beim Promis. 

° Die Vitae Papar. jagen de Regione Gallinae Albae, oder Albas 

Gallinas. Es ift lächerlich, wie Einige thun, dem Papft weiße Haare zu 

geben und ihn darnach weiße Senne zu nennen, Jaffé weist nach, daß er 

zwijchen 6. Aug. und 16. Det. 985 confeerirt ſei (Ughelli I. 1306, Marini 

n. 35. 36). Den zwifchen Bonifacius VII. und Johann XV. eingefchobenen 

anderen Sohann von vier oder jehs Monaten (wie Cod. Vat. 1340 hat; 

ſ. Btol. v. Yırca und Amalr. Auger.) haben neuere Unterfuchungen aus- 

gelöſcht. S. Willmans’ Jahrb. ©. 208, 212. Jaffé p. 337. Die Kata— 

foge geben Sohann XV. a. X. m. 7. d. 10. 
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Familie er angehörte, wiſſen wir nicht. Seine fpäteren Hand: 

lungen zeigen ihn uns im Kampf mit Crescentius, und dem 

Kaifertum ergeben. Er jelbit galt als gelehrt, er joll ſogar 

Bücher verfaßt haben; um jo mehr mußte ihn die Rohheit 

des römijchen Clerus anwidern, den er verachtete und von 

dem er gehaßt ward. Der Haß der Geiftlichkeit hatte Freilich 

Gründe; denn der neue Papſt, farg und habſüchtig, juchte 

die einflußreihiten Stellen an jeine gierigen Verwandten zu 

bringen, und den Adel zu verdrängen, welchem die Cardinäle 

und Judices der Stadt angehörten.! Das weltliche Negiment 

von Rom batte aber jeit des Bonifacius Wiederfehr oder 

Tod Johannes Grescentius, wol jenes erſten Grescentius 

Sohn, an fich gerifjen. Diejer berühmte Römer, den fpätere 

Chronijten Numentanus nennen, weil ihm das jabinifche 

Numentum gehört haben ſoll, trachtete darnach, die Herrjchaft 

Alberich’S zu erneuern, und es glüdte ihm, einige Jahre lang 

Herr von Nom zu jein. Wir finden ihn feither als Haupt 

der nationalen Partei, doch nicht wie Alberich mit den Titeln 

eines Princeps und Senators aller Römer bekleidet. Keine 

Urkunde nennt ihn jo, aber er führte den Titel PBatricius, 

den er im Jahr 985, nach des Bonifarius Tod, angenom- 

men batte.? Die Zeit war ganz dazu geeignet, den Batriciat 

‘ Iste exosos habuit clericos, propter quod et Clerici eum odio 

habuerunt; et merito quia quae habere poterat, parentibus distri- 

buebat. Chron. Farf. p. 644; die Quelle davon Cod. Vat. 1437 und 

3764. 
2 Die Vita Joh. XVI. (XV.) beim Muratori nennt ihn Patricius 

urbis Romae, und Romuald. Salernit. Murat. VII p. 165: Romani 

Capitanei Patrieiatus sibi tyrannidem vendicavere, welche Phraſe wört- 

lid) dem Bonizo gehört, der ebenfalls jagt: a Crescentio Numentano, 

qui Patrieius dicebatur. Eine merkwürdige Urkunde bei Gattula ꝛc. 

Accession. I. p. 115 drüdt fi jo aus: anno Deo propicio pontificat. 
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zu erneuern, denn da es feinen Kaifer gab, konnte er als 

deſſen Stellvertretung angejehen werden. Indem nun Gres- 

centius dieſen Titel annahm, ſprach er damit aus, daß er 

die weltliche Gewalt in Rom bejige, aber auch, daß er ſich 

nicht als unabhängigen Fürften betrachte. Das zerrifjene 

Italien machte feine Anſtrengung, die nationale Selbjtändig- 

feit zu erobern. Kein einheimifcher König ward aufgeftellt, 

fein fremder gerufen. Die jeit Guido und Lambert, noch 

mehr durch die Wrivilegien beider Dttonen frei und mächtig 

gewordenen Bistümer, fat Staaten im Staat, bielten den 

Grafen die Wage, und blieben kaiſerlich gefinnt, während 

unter den Großen felbjt fein einziger Fühner Geift gefunden 

ward. Nach dem Tod Otto's HI. verdammte ſich das ohn— 

mächtige Italien aufs neue zur Fremdherrſchaft, indem es 

ruhig fortfuhr die Rechte eines ſächſiſchen Kindes zu achten, 

und feine Blicke auf die deutſche Nation zu richten, die aus 

Gründen ihrer politiihen Macht und Sittlichen Ueberlegenheit 

ihm notwendig gebieten mußte. 

Nur die Haltung der Römer machte die Negentin Theo: 

phania bejorgt. Sie bejchleunigte ihre Neife nach Rom, wo— 

bin der Bapit fie rief. Sie Fam im Jahr 989 nad Italien, 

und das ſonſt jo unrubige Land geborchte dem männlichen 

Geiſt einer Griehin, während — dies iſt merfwürdig genug! 

Dom. Joannis summo pont., et univer. pape — Ind. XiV. m. Januar. 

d. 3. Imperante anno primo Dom. Johanne Crescentione filio Ro- 

manor. Patricio. Das wunderliche Imperante — Patricio bezeichnet alſo 

ten Vicariat an des Kaiſers Statt, das Diplom ſelbſt enthält die Schenkung 

einer Fiicherei Terracina’s au das Kofter S. Stephan. Daß der Titel 

PBatrieius in Nom ſchon vor 1010 vorkommt, zeigt die Urkunde bei Mitta- 

velli I. App. 41. p. 97, wo a. 975 unterjchreibt Benedietus patritius a 

Stefanus rogatus. 
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— zu gleicher Zeit das öjtliche Neich von ihren eigenen Brü- 

dern beherrſcht wurde, welche fortfuhren die Rechte der Legi— 

timität auf Rom und Italien zu beanſpruchen. Theophania 

eilte nach Rom; die Tore verſchloß ihr der Patricius nicht, 

von keinem Widerſtand wird gehört, ſondern nur von Ge— 

horſam der Römer gegen die Wittwe des Kaiſers und die 

Mutter des jungen Kindes, dem die Kaiſerkrone beſtimmt 

war. Aber dieſe Unterwerfung wird nicht einmal hinreichend 

erklärt, wenn man annimmt, daß die deutſche Faction da— 

mals in Rom ſehr ſtark war; ſie kann nur durch ein Pac— 

tum erklärt werden, welches Theophania ſchon vorher mit 

den Römern und Crescentius abgeſchloſſen haben mußte, wo— 

nach ſie ihm die Statthalterſchaft als Patricius übertrug. 

Theophania betrachtete das Imperium mit ihres Gemales Tod 

nicht als erloſchen, die Herrſchaft über Rom aber als das 

Erbe ihres Sohns. Ein Weib gebot als Regentin, hinter 

welchem der Schatten des großen Otto, und vor dem ein 

gekröntes Kind als einſtiger Kaiſer ſtand, und jener Zeit ſich 

zu erinnern, wo die Päpſte erklärt hatten, daß ſie das Kaiſer— 

tum verliehen, wagte Rom nicht mehr. Die kaiſerliche Re— 

gierung eines Weibes war im Abendland beiſpiellos, aber 

Theophania erinnerte ſich als Byzantinerin an Irene und 

Theodora, und ſo wollte auch ſie nicht blos zur Form einſt 

als Kaiſerin gekrönt worden ſein. Kühn trat ſie als Im— 

peratrix, ja ſogar als Imperator auf; ſie übte die volle 

Kaiſergewalt in Ravenna wie in Rom, ſie hielt in Perſon 

Placita und ließ in ihrem Namen richterliche Entſcheidungen 

vollziehn.“ Wir bedauern nur, nicht zu wiſſen, wie ſie die 

'‘ Annal, Hildeslı. a. 989 (M. Germ. V. p. 68): Theophanu 

Imperatrix mater Regis Romam perrexit, ibiq. Natale domini 
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Angelegenheiten in Nom ordnete; aber wir dürfen annehmen, 

daß fie die Nömer ſchwören ließ, ihren Sohn und alle ihm 

rejervirten Kaiſerrechte anzuerkennen, die fie für ihn ausübte, 

und daß fie unter dieſer Bedingung Crescentius im PBatriciat 

als Bicarius betätigte. 

Sie feierte noch das Weihnachtsfeſt in Nom, ebe fie die 

Stadt im Frühjahr 990 verließ. Sie ehrte das Andenken 

ihres Gemals durch Spenden und Seelenmeſſen, und ihre 

Tränen machte der Zuſpruch eines Heiligen jtiller fließen. ! 

Denn damals war Adalbert, Biſchof von Prag, in Nom, ein 

Mann, der jpäter auf Theophania's Sohn fo viel Einfluß er- 

bielt. Wir müfjen ibm deshalb einige Zeilen widmen. In 

diefem nachher berühmten Märtirer vereinigte ji) die unjtäte 

Slavennatur mit der Glut eines römiſchen Heiligen der Ver— 

gangenbeit. Das Chriftentum batte eben exit die Slaven 

erfaßt, und Adalbert war der zweite Bifchof von Prag; ver: 

dammt unter den Böhmen zu leben, wurde er von ihrer Roh— 

beit zurücgeftoßen, und ſtatt ſich um ihre Givilifirung zu be— 

müben, jebnte er ſich nach dem fonnigen Süden. Er verließ 

gejegwidrig fein Bistum, das ihm zur Laſt war, er wollte 

nah Nom, dann nach Jeruſalem pilgern; denn das jahr 

celebravit et omnem regionem Regi subdidit. Im Reg. Farf. n. 436 

beißt e8 jogar: Theophanius gratia divina Imperator Augustus; und 

Imperii domni Theophanii Imperatoris XVIII, was recht lächerlich ift. 

Die Kavennat. Urkunde v. 1. Ap. 990 hat: Imperii Domnae Theophanu 

Imperatrieis XVIII. Ind. III. actum Ravennae felieiter, wo alſo das 

Imp. von ihrer Vermälung mit Dtto II. gerechnet war. Andere Urkunden: 

Chron. Vulturn. Murat. I. p. 2. p. 484, vom 4. Non. Jan. a. 990. 

Actum Rome; Theophanu divina gr. Imperatrix, Augusta. Mabillon 

Annal. Bened. IV. p. 69. 

'‘ Erat autem ipsis diebus Romae imperatrix augusta Theo- 

phanu ete. Vita S. Adalb., Mon. Germ. VI. c. 13. 14., und Brunonis 

Vita 8. Adalb. ibid. e. 12. 
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1000 jtand vor der Thür, und der allgemeine Glaube an 

das große Weltgericht verbreitete eine jchwüle Atmoſphäre über 

der Ehrijtenbeit, in der ſich nur die Heiligen wol fühlten. 

AS nun Adalbert nah Nom Fam, jchenfte ihm Theophania 

Reijegeld, er nahm es und gab es den Armen; er wanderte 

nach Monte Cajino; die innere Unruhe und der vieljtimmige 

Ruf trieb ihn von dort zu dem damals berühmteiten griechi= 

ſchen Heiligen Calabrien’s. Diejer wunderjame Eremit trug 

ven Namen Nilus, den pafjenditen, den ein möftiicher Mann 

führen fonnte. Gr lebte als Patriarch der Wildniß mit fei- 

nen frommen Yüngern in Unteritalien, deſſen Provinzen er 

als ein Bote des Heils durchzog. Der heute lebende Menſch 

faßt Erjcheinungen, wie diefe ©. Nil’3, nur ſchwer, und leicht 

iſt er durch die praftiihe Welt, die ihn umgibt, bejtimmt, 

fie nur als Garicaturen zu belächeln. Aber der ruhige Be- 

obachter der Zeiten und ihrer Bedürfniſſe erfennt in jenen 

armen, entjagenden, verzücdten und gottbegeijterten Mönchen 

wol eine Quelle des Heils, welche ein finjteres Menſchen— 

gejchlecht belebte und bejjerte. In ein ſchwarzes Ziegenfell 

gehüllt, mit langem verwilderten Bart, barhaupt und bar— 

füßig, nur alle zwei oder drei Tage von einem Biffen Brod 

genährt, beherbergte Nilus den flüchtigen Slaven mit Freude; 

aber er mwiderriet ihm nach Jeruſalem zu pilgern; er jchicte 

ihn zu Leo dem Abt von ©. Bonifacius in Nom. Adalbert 

nahm in jenem Klojter um die Dfterzeit 990 das Mönchs— 

gewand. Einige Jahre lebte er hier in Demut und im ver: 

züdten Geſpräch mit den Brüdern dieſer Abtei. Leo Simpler 

war dort Abt, und neben ihm glänzten durch beredte oder 

jchweigende Tugend Johannes der Weife, Theodoſius der 

Schweigende, Johannes der Unſchuldige. Wer griechisch 
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verstand, traf auch bafilianifche Brüder zur Unterhaltung, ven 

Abt Gregor, Johannes den Guten und Stratus den Ein: 

fältigen. Während aljo Rom vom Lärın der Parteien jcholl, 

jaßen jene heiligen Männer auf den Trümmern des Aventin, 

im Anblid der Pyramide des Ceſtius und des Scherbenberas, 

und ſie entwarfen Fühne Pläne, ferne Yänder zu bekehren oder 

im Dienjte Chrifti ihr Blut zu verjtrömen. Der Ehrgeiz des 

Crescentius trachtete vielleicht nach dem Ruhm eines alten 

römischen Helden, ver Ehrgeiz Adalberts fehnte fich, das Vor: 

bild eines alten römiſchen Märtivers zu erreichen. Aber er 

mußte das ſchöne Kloſter verlaffen. Eine römische Synode 

befahl ihm auf Betreiben des Erzbifchofs von Mainz nach 

Prag- abzureifen. Er ging jeufzend aus Rom; doch kaum 

hatte er ſich in feiner wilden Heimat überzeugt, daß er da- 

jelbjt nichts wirken fünne, als ev zum zweitenmal die räu— 

dige Heerde von Prag verließ, und im Jahr 995 wieder im 

Klofter ©. Bonifacius erichien, wo wir ihn noch wiederfinden 

werden. 



Fünftes Capitel. 

1. Tiefer Verfall des Papſttums. Invective der galliſchen Biſchöfe gegen 

Rom. Feindliche Stellung der Landesſynoden. Dunkle Zuſtände in Rom. 

Crescentius reißt die weltliche Gewalt an ſich. Johann XV. entflieht. 

Die Römer nehmen ihn wieder auf. Er ſtirbt im Jahr 996. Otto III. 

erhebt Gregor V. Der erſte deutſche Papſt. Völlige Unterwerfung des 

Papſttums unter das deutſche Kaiſertum. Otto III. wird zum Kaiſer ge— 

krönt, am 21. Mai 996. 

Das Papſttum zeigte ſich damals in ſeiner äußerſten 

Erniedrigung; die Pontificate von Verbrechern hatten die Ehr— 

furcht vor dem Stul Petri nicht allein in Rom, ſondern auch 

draußen ausgelöſcht. Ein merkwürdiger Beweis dafür iſt die 

berühmte Synode des Jahres 991 zu Reims. Arnulf, Erz— 

biſchof dieſer erſten Metropole Frankreich's, welche er ſeinem 

Oheim, dem Herzog Carl von Lothringen, durch Verrat in 

die Hände geſpielt hatte, war auf Veranſtalten Hugo Capet's, 

des Uſurpators des Trons der Carolinger in Frankreich, dem 

Urteil verſammelter Biſchöfe überwieſen worden. Auf die For— 

derung eines Geiſtlichen, die Sache an die höchſte kirchliche 

Inſtanz, den Papſt, zu bringen, erhob ſich voll Verachtung 

Arnulf, Biſchof von Orleans, und machte folgende Schilderung 

vom Papſttum Rom's. „O beklagenswerte Roma, ſo ſagte 

der Redner, unſern Vorfahren brachteſt du in der Stille das Licht 

der Kirchenväter, unſere Gegenwart haſt du mit ſo ſchrecklicher 
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Nacht geſchwärzt, daß fie noch in der Zukunft ruchbar fein wird. 

Einſt empfingen wir die herrlichen Leone, die großen Gre— 

gore; was joll ih von Gelafius und von Innocentius jagen, 

die alle Bhilofophen der Welt dur Weisheit und Beredſam— 

jamfeit übertrafen? Was ſahen wir nicht in diefen Zeiten? 

Wir jahen Johannes mit dem Beinamen Detavian fich im 

Schlamm der Lüfte wälzen, und jelbjt gegen Dtto, den er 

gefrönt, ſich verfchwören. Er ward vertrieben, und Xeo, 

ein Neopbyt, zum Papſt gemacht. Der Kaifer Dtto verließ 

Nom, Octavian kehrte zurücd, verjagte Leo, jehnitt dem Dia- 

conus Johann die Nafe, die Finger der rechten Hand, die 

Zunge ab, mordete mit wollüftiger Wut viele Große der 

Stadt, und ftarb bald darauf. An jeine Stelle jeßten Die 

Nömer den Grammaticus Benedict,; auch ibn griff der Neo- 

phyt Leo mit feinem Kaifer nicht lange nachher an, belagerte, 

fing ihn, jeßte ihn ab, jandte ihn in ein ewiges Eril nach 

Deutſchland. Dem Kaijer Otto folgte der Kaiſer Otto, der 

in unferer Zeit alle Fürften in den Waffen, im Nat, in der 

Wiſſenſchaft übertraf. In Nom aber bejtieg den Stul Petri, 

noch vom Blute feines Borgängers triefend, ein entjeßliches 

Monftrum, Bonifacius, dev aller Sterblichen Frevel überbot. 

Bertrieben und durch eine große Synode verdammt, Fehrte er nach 

Otto's Tode nah Nom zurüd, warf einen ausgezeichneten 

Mann, ven Papſt Petrus, zuvor Bifchof von Pavia, trotz 

eidlicher Zuſage, vom Gipfel der Stadt herab, entjeßte ihn, er: 

mordete ihn nach gräulicher Kerkerqual. Wo jteht es gejchrieben, 

daß folchen Ungeheuern, der Schande der Welt, die alles gütt- 

lichen und menschlichen Wiffens bar ſind, die unzähligen Prie— 

jter Gottes auf dem Ervenrund, welche Wiſſenſchaft und Ber: 

diente ſchmücken, untertan jein ſollen?“ Und der kühne Redner 
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fragte bierauf die verfammelten Biſchöfe, die eine jo unter: 

börte Sprache jtaunend oder befriedigt vernahmen, wie man 

den Papſt nennen jolle, der im purpurnen und goldenen Ge— 

wand auf Petri Stul fie. Wenn er nicht die Liebe bat, fo 

jagte er, und nur vom Pomp des Wifjens aufgebläbt ift, jo 

it er der Antichrift, der im Tempel Gottes tronend fich mie 

einen Gott den Bliden der Menge prunfend zeigt. Wenn 

ibm aber jowol die chriftliche Liebe, als das Wiſſen fehlt, 

jo it er in Gottes Tempel ein Gößenbild, von dem man 

gerade jo viel Drafel erwarten dürfe, als von einem ſtum— 

men Marmorjtein. Und er verficherte, daß es in Belgien 

und Deutjchland ausgezeichnete Biſchöfe genug gäbe, deren 

Urteil die Angelegenheit von Neims könne vorgelegt werden, 

jtatt daß man ſich an das geiftliche Forum jener Stadt be— 

rufe, wo jet alles dem Käufer feil fei, und wo die Urteile 

nach dem Goldgewicht abgewogen würden. ! 

Dies war die catilinarifche Rede gegen das Papſttum des 

X. Jahrhunderts. Die Völker hörten fie, und fie jchwiegen. 

Nom vernahm fie, und e8 zitterte nicht, denn jo feſt war dies 

große Inſtitut im Bedürfniß der Menjchen begründet, daß es 

jelbjt von Zuftänden der Auflöfung, welche Königreihe wür— 

den zertrümmert haben, nicht bejiegt ward. Zu den inneren 

'‘ Quid hune — in sublimi solio residentem, veste purpurea et 

aurea radiantem, quid hunc, inquam, esse censetis? Nimirum si 

caritate destituitur, solaque scientia inflatur et extollitur, Anti- 

christus est, in templo Dei sedens, et se ostendens tamquam sit 

Deus. Si autem nee caritate fundatur, nec scientia erigitur, in 

Templo Dei tamquam statua, tamquam idolum est, a quo responsa 

petere, marmora consulere est. Daß in Nom alles feil jei, war bie 

allgemeine Stimme der Zeitgenofjen. Der Abt Abbo von Fleury fand Jo— 
bann XV. turpis lucri eupidum, atque in omnibus suis actibus ve- 

nalem. Aimon. Vitae S- Abbonis, beim Muratori Annal. a. 996. 

Gregorovius, Gefchichte ver Start Rom. IH 28 
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Feinden Rom's, dem Verfall der Kirchenzucht, dem trotzigen 

Adel der Stadt, dem Kaiſertum hatten ſich alſo auch die 

Landesſynoden gejellt. Seit den Carolingern waren die Bi- 

ſchöfe faſt zu unabhängigen Fürjten ihrer Immunitätsgebiete 

geworden; der Staat lag in ihren Händen, da ſie alle poli— 

tiſchen Angelegenheiten als die erſten Großen des Reichs lei— 

teten, durch Bildung und diplomatiſches Geſchick alle welt— 

lichen Barone weit überragend. In dieſer Epoche kämpfte 

demnach das Bistum gegen das Papſttum mit furchtbaren 

Waffen, und der völlige Sieg der Synoden, ja die Abtren— 

nung der Yandesfirche Gallien’s von Nom war möglich ge— 

worden. Indeß wir werden bald hören, wie Nom auf die 

Anklagen von Neims antwortete, und werden dann dies mit 

jo viel Schmach bedeckte Rapfttum wieder finden, Bifchöfe, 

Fürſten, Könige zu jenen Füßen. 

Die Kirchengefchichte kann in den Bontificat Johann's XV. 

manches einflechten, was, wie der Streit um die Beſetzung 

des Etules von Reims bemerkenswert ijt; aber die Gefchichte 

ver Stadt Nom, zu einem unmilligen Schweigen über deren 

innere Zuftände verdammt, begrüßt das nahe Ende des 

X. Jahrhunderts, wie jemand, der im Begriff iſt, eine 

jchauerliche Wüfte zu verlaffen, und diefe Einöde erreicht faſt 

ſchon mit jenem Papſt ein Ende. In das Jahr 993 verlegen 

jpätere Schriftteller einen großen Brand der Stadt, aber wir 

wijjen nicht einmal, ob dieſe Tradition biftorifchen Grund 

habe. ! 

Sie ftammt von Glaber Radulfus Hist. II. c. 7 (Mon. Germ. IX. 

p- 61) und vom Chron. Virdunense des Flaviniacus (Yabbe Bibl. nova 

I. p. 158), welches voller Irrtümer ift. Damals foll der Veſuv Feuer 

gejpien haben, und wiele Städte Italiens follen verbrannt fein. Sch bemerke, 

daß am 30. Jar. 993 Udalrich, Erzbiſchof von Augsburg, duch Beichluf 
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Die lebte Zeit Johann's XV. mar ſtürmiſch; dieſer Bapft 

war wegen jeines Nepotismus und jeiner Habſucht den Nö- 

mern verbaßt, und man darf leicht vorausjegen, daß nad 

der Entfernung Theophania's, endlich nach ihrem fehon am 

15. Suni 991 erfolgten Tode Grescentius das Stadtregiment 

rüdjiehtslos in die Hände nahm. Auf der zweiten Reimfer 

Eynode im Jahr 995 beklagten fich die franzöſiſchen Bifchöfe, 

daß ihre und des Königs Hugo Gefandte in Nom von So: 

bann XV. unwürdig empfangen feien, wie fie glaubten, weil 

fie Crescentius feine Geſchenke gebracht: fie feien deshalb 

obne Antwort heimgekehrt; und fie jagten voll Erbitterung, 

daß in Rom niemand mehr gehört werde, außer wenn der 

„Tyrann“ Crescentius für Gold fich herbeilafje, frei zu ſpre— 

chen oder zu bejtrafen. ! Johann mußte jogar im Jahre 995 

nah Tuscien zum Markgrafen Hugo entweichen, von wo aus 

er den jungen Otto zu einem fchleunigen Zug aufforderte. 

Die Nachriht von dem Marſch Otto's beivog hierauf die 

Römer, den vertriebenen Papſt wieder in die Stadt zu rufen; 

ſie holten ihn mit Ehren ein und verfühnten fich mit ihm. ? Er 

einer lateraniichen Synode heilig geiprochen ward; dies ift das erfte Beifpiel 

einer folchen Durch den Parft vollzogenen Canonifation in Rom. Baronius 

a. 993 und Mabillon's Borrede zum saec. V ter Benedictiner. Bon dem 

advocatus diaboli ift in jenen Acten nicht die Rede. 

' Quia Crescentio nulla munuseula obtulerant, per triduum a 

Palatio seclusi, nullo responso accepto, redierunt. Mon. Germ. V. 

p- 691. 693: sileant amodo leges, jura regum conticescant, si nemi- 

nem in judieiis attingere fas est, nisi quem Crescentius tiranmus 

mercede conductus voluerit absolvere, vel punire, 

? Baronius nimmt die Flucht Johann's a. 985 an, ohne das Datum 
zu beweiſen; Muratori berichtet won ihr zweifelnd zum Jahr 987. Mir 
icheint das Jahr 995 richtig. Die Papſteataloge ſchweigen jetzt. Amalr. 

Auger. eyzählt: propter perseeutionem Patrieii Urbis Romae et Senatus, 

ipsum oportuit ab ipsa Urbe recedere. Sed postmodum prae timore 
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at 

erlebte jedoch die Ankunft feines Befreiers nicht mehr, jondern 

starb ſchon am Ende März oder Anfangs April 996 nad) 

einem Pontificat, deſſen einziger Verdienſt der war, daß er 

fich von den Freveln feiner Vorgänger vein erhielt. ! 

Mit einem ftattlihen Heer und Gefolge vieler Bifchöfe 

und Herren zog Otto III. im Frühjahr 996 die Alpen herab; 

er feierte Oftern in Pavia, wo er zuerit Johann's Tod ver- 

nahm. In Ravenna kamen ihm vömifche Gefandte mit Briefen 

des Adels entgegen, welche ihn verficherten, daß die getreuen 

Römer feine Ankunft jehnlich herbeiwünſchten. Sie erflärten 

ihm, daß der Tod des Papſts fie in Verlegenheit ſetze, und 

begehrten feinen königlichen Willen wegen der PBapftwahl zu 

vernehmen. ? Die Furcht vor der nahenden deutjchen Heeres— 

macht bewirkte dieſe unterwürfige Haltung Nom’s. Crescen— 

tius ſelbſt beſaß weder die Macht noch den Geift Alberich's; 

während der funzen Zeit, da er, freilich unter minder gün— 

jtigen Umständen, feine Vaterftadt regierte, erjcheint er nur 

als Factionshaupt, nicht als Fürft, wie jener. Wenn uns 

päpftliche Münzen jeiner Zeit erhalten wären, würden wir 

Ottonis Imp. ipsum miserunt quaesitum et cum magna reverentia — 

Aehnlich Jordani Chron. bein Murat. Ant. It. IV. p. 957. 

! Die Grabſchriſt Johann's XV., nad Manlius beim Baron. a. 996, 

verzeichnet den Tod am 7. Mai. Aber fie ift verdächtig; Jaffe nimmt den 

Anfang des April an, da Otto III. zu Oftern (12. April) in Pavia den 

Tod Johann's erfuhr (Joann. Chron. Venetum, Mon. Germ. VII. 30). 

Marini Papiri n. 36 hat ein Diplom Johann's XV. v. J. 992, worin 

den Biſchof von Portus ein Landftiid zur Anlegung eines Fiſchteichs gegeben 

wird. Hier wird der Lacus Trajanus erwähnt; der trajanifche Hafen war 

alfo ein jumpfiger See geworben. 

? Vita 8. Adalberti e. 21: Ibi in ejus occursum veniunt epi- 

stolae cum nunciis, quas mittunt Romani proceres et senatorius ordo. 

Es ift nicht mehr wie früher von elerus, ordo und populus die Rede; 

der Adel hat alle Gewalt an fich geriſſen. 
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feine darunter erbliden, die mit Crescentius Namen gezeichnet 

wäre. ! Ohne Widerftand mußte der Batricius zugeben, daß 

die Römer jene Geſandtſchaft abſchickten, und die ufurpirten 

Rechte Otto's I. auf die Papſtwahl in feinem Enfel, einem 

Knaben, achten, der nun die Tiara, die Krone der Greife, 

einem Papſt verlieh, nachdem fein Großvater die Kaiferfrone 

aus den Händen eines knabenhaften Papſts empfangen hatte. 

Dtto IH. bezeichnete als Candidaten des Pontificats 

jeinen eigenen Vetter und Caplan: Bruno war des Mark— 

grafen Dtto von Verona Cohn, und dur feine Großmutter 

Liutgarde Urenkel Otto's I., erſt 23 oder 24 Jahre alt, von 

guter weltlicher Bildung, von ausgezeichneten Geiftesgaben, 

jtreng und feſt, doch von hitzigem Weſen, wie das feiner Ju— 

gend entſprach.“ Mit Uebereinjtimmung der deutjchen und 

italienischen Großen, die ihn in Ravenna umgaben, ließ Otto 

den dejignirten Papſt von Willigis von Mainz und Hildebald 

von Worms nad Rom geleiten, wo er mit officiellen Ehren 

empfangen ward. Cine jogenannte Wahl rettete den Schein, 

und der erite Bapft rein deutſchen Stamms bejtieg als Gre— 

gorius V. den Stul Petri am 3. Mai 996.3 Die Folge von 

! Seit den Münzen Benedict’s VII., die mit OTTO IMPE ROM 

gezeichnet find, hören die päpftlichen Denare für uns 150 Jahre lang auf, 

mit Ausnahme von ein paar Münzen Leo’s IX. (1049 — 1055) und Pa— 

ichalis II. (1099 — 1118). Die Münze des Calabrefen Johann (XVI.) bei 

Cinagli ift zu ftreichen; umd die beim Maffei Verona Illustr. Ill. p. 271. 

e. 7, wo Crescentius, als IMP. AUG. P. P. bezeichnet, Das Heer zu Pferde 

anredet, ift eine Abjurdität des saec. XVII, wie ſchon Die Zeichnung im 

Stil des Domenichino ehrt. 
. ° Vita 8. Adalberti: magnae seilicet indolis, sed, quod minus 

bonum, fervidae juventutis. 

3 Schon Pagi erfannte, daß Gregor V. Anfangs Mai confeerivt fein 

mußte, und Manfi in der Note zu Baronius a. 996 p. 349 nimmt mit 

großer Wahrfcheinlichkeit ven 3. Mat an. 
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dem tiefen Fall des Papſttums war alſo, daß ein deutſcher 

Cleriker durch Willen eines deutſchen Königs den Pontificat 

erhielt. Rom hatte durch die entſetzlichſten Zuſtände gezeigt, 

daß aus ſeiner Mitte kein würdiger Papſt mehr hervorgehen 

könne; die Wolgeſinnten in Italien, Frankreich und Deutſch— 

land begrüßten daher die Ernennung Bruno's als ein Heil; 

der Orden von Cluny jauchzte ſeinem Freunde zu, und überall 

ward von einem Papſt aus Ffaiferlihem Stamm die Reform 

der Kirche und die Nettung von Schisma und Untergang er: 

hofft. Nur die Nömer murrten; denn auch der apojtoliiche 

Stul war nun an das Sachjenbhaus gebracht ein Sieg des 

deutfchen Kaiſertums, der alles hinter ſich ließ, was felbit 

Dtto der Große erreicht hatte, und eine Ihatjache jo uner: 

hört, daß fie alle Traditionen mit einem Schlag vernichtete. 

Der deutjche Bruno bob den ftillfehweigend zum Gejeg geivor- 

denen, verwerflichen Gebrauch auf, nur Römer auf den Stul 

Petri zu erheben. Denn jeit dem Syrer Zacharias waren in 

250 Jahren unter 47 Bäpften nur zwei nicht aus Nom oder 

dem Kirchenftaat hervorgegangen, und von ihnen war Boni- 

facius VI. ein Tuscier, Johann XIV. ein Raveje. Das 

tationalgefühl der Römer mußte demnach im Tiefiten belei- 

digt fein; fie hätten auf dem Papſttrone lieber ein Monſtrum 

gehabt, wenn es nur römiſch, als einen Heiligen, wenn er 

ſächſiſch war. Indeß das Papſttum nahm feit Gregor V. 

einen Charakter von größeren Dimenjionen an. Es wurde 

aus dem engen Bann der Stadt umd ihrer Mriftofratie be- 

freit und wieder in eine univerjelle Beziehung zur Welt gez 

jeßt. Das große Princip, daß die Nationalität des Papſts 

gleichgültig ſei, entjpringt aus dem Geilt des Chrijtentums 

jelbit, welches die Nation in die Menjchheit aufgehen läßt. 
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Den wahren Begriff vom Oberhaupt der allgemeinen Kirche ift es 

allein angemejjen; ihm verdanfte das Papſttum zum Teil feine 

Weltherrſchaft, und obwol dies Princip feineswegs durch jene 

Erhebung Bruno’s oder nach) ihm als Dogma ausgeſprochen 

ward, bildete es jih doch nach einiger Unterbrechung folge: 

richtig von jelbjt, weil die großen Weltwirfungen mächtiger 

waren als die Stimmen der Nömer, die unabläffig einen 

römischen Papſt verlangten. Das ganze Mittelalter bindurd) 

jtiegen Römer, Italiener, Deutſche, Griechen, Franzofen, 

Engländer, Spanier abwechjelnd auf den apoftolifchen Stul, 

bis nah dem Ende der päpftlichen Weltherrichaft jenes Princip 

der Humanität erlojh, und der wiederum ftilliehweigend zum 

Geſetz erhobene Gebrauch, niemals einen Nicht-Jtaliener zum 

Papſt zu machen, die verengerten Grenzen des Papſttums 

Elar bewies. ! 

Nah der Einſetzung feines Vetters Fam Dtto III. nad 

Nom, aus den Händen deſſen, den er zum Papſt ernannt, 

num auch jelbit die Kaiſerkrone zu empfangen. Feierlich in 

die Stadt geholt, ward er am Felt der Himmelfahrt Maria’s, 

den 21. Mai, im ©. Beter gefrönt; und damit hörte denn 

auch die Batriciergewalt des Crescentius auf. Nachdem der 

Kaijertitel dreizehn Jahre lang erlofchen war, ſah Nom in feinen 

Mauern wieder einen neuen Auguftus und mit ihm einen 

neuen Bapjt.? jener jehnte jih darnach, das Neich Carl’s 

' Wie der erfte ausländiſche Papft feit Zacharias ein Deutſcher war, 

war e3 auch der letzte Fremdling auf Petri Stul überhaupt, nämlich Ha— 

drian VI. (1522 — 1523). Seither waren nur Italiener Päpſte. 

2 Der Berfaffer ter Vita S. Adalb. ruft deßhalb frohlodend aus: 

Laetantur cum primatibus minores eivitatis; cum afflicto paupere 

exultant agmina viduarum, quia novus imperator dat Jura populo, 

dat jura novus papa. ce. 21. 
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des Großen, wenn nicht Trajan's zu erneuen, und neben ihm 

dieſer, als ein neuer Gregor der Große das römiſche Papſttum 

zu reformiren und zu einer Weltmacht zu erheben: Beſtre— 

bungen, die ſich im Innerſten befeindeten. Beide im jugend— 

lichen Alter, der eine 23, der andere erſt 15 Jahre alt, ein— 

ander blutsverwandt, beide geiſtvoll und ſchön, boten dieſe 

deutſchen Jünglinge im alten Rom ein ſeltſames und einziges 

Schauſpiel dar, ſah man ſie zuſammen auf den höchſten 

Gipfeln der Macht ſtehen, auf welchen ſterblichen Menſchen 

zu tronen erlaubt iſt. Wenn nun ſie, der Kaiſer und der 

Papſt, in jenen glänzenden Tagen ſich in den Gemächern des 

Lateran's ohne Zeugen fanden, mochten ſie ſich in ſchwärme— 

riſcher Begeiſterung in die Arme ſtürzen, ſich Liebe ſchwören 

und übertriebene, aber edle Pläne gemeinſchaftlicher Welt— 

herrſchaft oder der Beglückung des Menſchengeſchlechts faſſen. 

Jedoch die Welt, deren plumpes Gewicht zu tragen ſelbſt für 

Heroen zu ſchwer erſcheint, iſt ein zu gewaltiger Stoff für 

glühende Knaben. Der Traum jener römiſchen Begeiſterung 

dauerte kaum vier Monate: nach drei Jahren war der junge 

und ſchöne Papſt nicht mehr; nach ſechs Jahren war der 

junge und ſchöne Kaiſer nicht mehr. 

2. Verurteilung der römiſchen Rebellen. Crescentius wird begnadigt. 

Adalbert muß Rom verlaſſen. Er ſtürzt ſich in den Märtirertod. Otto III. 

verläßt Rom. Aufſtand der Römer. Merkwürdiger Kampf der Stadt 

gegen Papſttum und Kaiſertum. Crescentius verjagt Gregor V. Er wird 

excommunicirt. Umwälzung in Rom. Crescentius erhebt Philagathus 

als Johann XVI. auf den päpſtlichen Stul. 

Am 25. Mai 996 verſammelte ſich um Kaiſer und Papſt 

eine zahlreiche Synode beider Nationen im S. Peter; auch ſie 

nahm, wie frühere Concile, den Charakter eines Gerichtshofes 
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an. Nach der Einjegung eines Papſts von Faiferlichem Ge: 

jchlecht follte die an Aufruhr gewöhnte Stadt durch die ver: 

einte Kraft beider Gewalten fortan gebändigt werden, damit 

fie dem großen Plan der Wiederberftellung des doppelten 

Weltreichs fürder fein Hinderniß mehr bereite. Die rebelli- 

jchen Römer, die Johann XV. vertrieben hatten, wurden 

vorgeladen, aber ihre Unterwerfung jowol unter dieſen 

Papſt, ven fie doch in die Stadt wieder aufgenommen, als 

unter den Willen Otto's, aus deijen Händen fie den Nach: 

folger ſchweigend empfangen hatten, milderte das Urteil. Die 

Majeftät der jungen Herrſcher war im Schwung tdealiter Be— 

geijterung über die Furcht erhoben und ließ fich nicht zu 

ihren gebäfligen Mafregeln herab. Sein Nömer wurde mit 

dem Tod, nur einige Häupter des Volks, unter ihnen Cres— 

centius, wurden mit eiwiger Verbannung beſtraft. Aber das 

an's Herrichen nicht gewühnte Gemüt Gregor's V. bebte jelbjt 

vor dieſer Strafe zurüd, und die Nömer durch apoſtoliſche 

Milde zu gewinnen, erbat er ihre völlige Nachlafjung von 

dem gleich verfühnlichen jungen Kaifer. Grescentius leiftete 

ven Untertanen-Eid und blieb als Privatmann in Nom; doc 

diefe unpolitiiche Nacficht machte nur dem Herzen Gregor's 

und Otto's, nicht ihrem Verftande Ehre, und fie rächte fich 

bald genug. ! 

Ein Nebell entging demnach dem 2008 der Verbannung 

unter die Barbaren, welches die Römer jelbjt des X. Jahr: 

‘ Habitoque cum Romanis plaeito, quemdam Crescentium, quia 

priorem Papam injuriis saepe laceraverat, exilio statuit deportari, 

sed ad preces novi Apostolici omnia illi remisit. Annal. Saxo a. 996. 

Die Behauptung von Hod in jenem Gerbert ec. 9, Gregor habe Erescen- 

tus begnadigt, um ihn als Gegengewicht gegen die Anmaßung dev Deut 

hen in Rom zu gebrauchen, ift ganz widerfintig. 
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hunderts noch immer dem Tod gleich achteten, aber dies fürch- 

terlihe Schidjal traf einen Heiligen. Adalbert, wiederum 

vom Herzog der Böhmen und vom Mainzer Erzbifchof recla: 

mirt, wurde nochmals gezwungen, in jein Bistum zu geben. 

Die jhwärmerifche Ehrfurcht, Die ihm der junge Kaiſer be: 

wies, ſchützte ihm nicht vor diefem peinlichen Beſchluß. Er 

verließ Nom für immer im Sommer 996, und von jeinem 

treuen Bruder Gaudentius begleitet, wandte er fich unter 

vielen Tränen nach dem barbariichen Norden zurüd. Doc 

dort fühlte fich feine Seele jo wenig beimifch, als die feines 

Freundes Otto, von deſſen poetifcher Natur er das auffallende 

Abbild im Mönchsgewande war. Beide, der Sache und der 

Böhme, liebten Nom mit einer tiefen, dämoniſchen Glut, und 

beide kamen durch fie um. Sein barbarifches Bistum Prag 

blieb Adalbert verhaßt; nachdem er ji eine Zeit lang 

in Mainz, danı in Tours aufgehalten, als Heiliger von 

den Fürſten geehrt, jtürzte er ſich todesjehnfüchtig unter 

die wilden Preußen, und das Schicjal, welches dieſem be— 

geifterten Schwärmer jein Stillleben auf dem fonnigen Aventin 

mißgönnte, verdammte ihm auf der nebligen Bernfteinfüfte 

zum Märtivertod unter den Streichen der Preußen, „deren 

Gott der Bauch und deren Gefährtin bis zum Tode die Hab: 

jucht iſt.““ Adalbert fand den gejuchten Tod am 23. April 

997. Seine Xeiche wurde vom Polenherzog Boleslamw mit 

'‘ Prussorum — quorum deus venter est et avaritia juncta cum 

morte, jagt die Vita S. Adalb. c. 27, ein nicht ſehr jchmeichelhaftes Com— 

pliment für mein fpecielles Baterland jener Zeit, welches im X. saec. noch 

von Halbwilden bewohnt war, im XVII. aber den Philoſophen Kant her- 

vorbrachte. Sch Ferne die Stelle, wo ©. Adalbert erjchlagen fein foll: es fteht 

dort „das Kreuz an der Oſtſee“ — ein jehr melaucholifcher Hügel an einem 

immer melanchofifchen Meer, wo viel Hünengräber ftehen. 
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Gold aufgewogen und im Dom von Gneſen beigeſetzt, wo 

der „Apoſtel der Polen“ ſeinen erſten Cultus erhielt, und 

noch heute verehrt man ihn in Rom nicht als Miſſionär der 

ketzeriſch gewordenen Preußen, ſondern der katholiſchen Polen, 

da ſein Feſt in der Kirche S. Stanislao de' Polacchi noch 

jährlich begangen wird. Sein Andenken erhielt ſich im Kloſter 

©. Bonifaz; ſein Beiſpiel entzündete die Phantaſie der dorti— 

gen Mönche, und aus jener aventiniſchen Abtei zogen, wie 

aus einer Märtirercolonie, einige kühne Apoſtel in die Slaven— 

wildniß aus. Unter ihnen glänzten S. Gaudentius, der erſte 

Biſchof der ſeinem Bruder geweihten Kirche von Gneſen; S. 

Anaſtaſius, der mit fünf andern Mönchen Adalbert nach 

Böhmen begleitet hatte, Freund und Nat des erjten Ungarn: 

fünigs Stephanus wurde und als erjter Erzbifchof der Ma— 

ayaren in Kologza jtarb; endlid ©. Bonifacius, ein Ver: 

wandter Dtto’S III., der im Jahr 996 vie Kutte in ©. Bo— 

nifacio nahm und darauf den Preußen und Ruſſen das 

Evangelium predigen ging. 

Unterdeß verließ auch Otto III. am Ende des Mai Nom. 

Nachdem er jein Tribunal dort aufgefchlagen und die Stadt 

durch die Ammejtie beruhigt hatte, ging er nah Deutjchland 

zurüd. Keim Gefchichtichreiber hat uns bemerft, wie er 

Gregor gegen den Losbruch der Römer ficherte. Er hatte ihm 

die Gewalt über die Stadt gegeben, nachdem er der Herrichaft 

des Crescentius ein Ende gemacht, aber welchen Schuß er 

ihm zurüdließ, wiſſen wir nicht. Die Erfindung ſtehender 

Bejagungen, wodurch die abjoluten Könige Städte und Bro: 

vinzen in Banden balten, war jener Zeit glüdlicherweife un— 

befannt; fie wurde allein durch die Treue der Vaſallen erſetzt, 

in deren Hand zugleich die höchſten Nemter, namentlich der 
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Gerichtsbarkeit gelegt wurden. Wenn nun Otto jchon damals 

einen ihm ergebenen Mann zum Patricius, einen andern zum 

Präfecten machte, und aus der Zahl zweideutiger Anhänger 

die Nichter ernannte, jo balfen dieſe Maßregeln dennoch 

nichts. Seine Entfernung gab den ungeduldigen Römern das 

Zeichen zur Erhebung; die nationale Bartei machte noch einen 

verzweifelten Verſuch, das Joch der Deutjchen abzumwerfen, 

und ihre Anftrengungen, den fatalen Bann zu zerjtören, in 

welchen das Princip des Papſttums und Kaifertums Die 

Stadt gejchlagen bielt, find unferer Teilnahme in hohem 

Maße wert. 

Die Individualität kämpft ewig gegen das Syſtem; denn 

ihr Necht, beſchränkter in der biltorifchen Geltung als das 

Necht von diefem, ift doch urfprünglicher. Im alten vepubli- 

fanifchen Nom bieten die langen Kämpfe der Plebejer gegen 

den Adel ein bewundernsiwertes Schaufpiel dar; fie waren 

gejunde Nevolutionen des Staatsförpers ſelbſt, und aus ihnen 

erwuchs die Größe Nom’s, bis die Gleichheit der Gegenfäße 

erreicht war umd die Demokratie dem Kaiſertum Platz machte. 

Unter der Herrichaft der Cäfaren kämpfte Nom nicht mehr, 

denn die ſtädtiſchen Gegenjäge waren ausgetilgt und die Ne: 

volutionen daher nur auf Balaft und Prätorianer beſchränkt. 

Nach langen Jahrhunderten finden wir nun das paädpſtliche 

und kaiſerliche Rom wieder im fortdauernden Aufruhr der 

Factionen; die Ariſtokraten, die Bürger, die Zünfte, die Mi— 

lizen kämpfen fortan gegen Papſttum und Kaiſertum, und 

ſie rufen zu ihrer Hülfe aus den ſchon fabelhaften Gräbern 

des Altertums die Geſpenſter von Conſuln, Tribunen, Sena— 

toren hervor, welche das ganze Mittelalter in Rom umzu— 

gehen ſcheinen. Das Kaiſertum, welches ſie abwerfen wollen, 
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it aber feineswegs jene furchtbare eiferne Dejpotie der alten 

Cäſaren: es it ein iveelles, theofratifches Syſtem. Die Landes: 

gewalt des Papits, welche fie bejtreiten, ift nicht minder ein 

von aller Abjolutie weit entferntes Negiment, an jich macht: 

los, energielos, mittellos; es it allein ſtark durch ein die 

Welt umfaſſendes moralifches Prineip und Syſtem. Aber 

Rom ſah ſich dazu verurteilt, jeine jtädtifche Freiheit, feinen 

bürgerlichen Ruhm der Größe und der Unabbängigfeit feines 

Hpbenpriejters für ewige Zeit zum Opfer zu bringen. Die 

Natur, welche den Mann treibt, jeine Kräfte im Staat und 

in der Gefellichaft auszudehnen, Ehrgeiz und Ruhm, die im: 

mer füße, ob auch eitle Hoffnung kräftiger Menfchen, welche 

ihn anfpornen, nach Bedeutung zu ftreben, fanden ſich in 

Nom in grellen Widerſpruch zu einem Staat, in welchen die 

irdiſchen Kräfte nievergehalten wurden und nur die Priefter 

Auszeichnung fanden. Wenn die römiſchen DOptimaten den 

Glanz der Grafen oder Fürften in anderen Städten Italien's, 

wie Venedig, Mailand, Benevent, oder wenn jpäter die 

Bürger Rom's die Freiheit und Macht ihrer Standesgenofjen 

in den nördlichen wie ſüdlichen Demofratien betrachteten, jo 

mußten jie allerdings dem Himmel oder feinem Stellvertreter 

grollen, weil ſie in dem priefterlichen Nom zu einem jtaat- 

lihen und bürgerlichen Tod auf eiwig verdammt waren. Um 

jo mehr aber mußten fie dies, jobald fie ſich daran erinner- 

ten, was ihre großen Vorfahren, die alten Römer, einjt ges 

wejen waren. Indem nun Nom Jahrhunderte lang das Necht 

jeiner Individualität großen Weltſyſtemen gegenüber durchzu— 

fämpfen fuchte, entjtanden die wunderlichiten tragischen Gegen— 

jäße: die römischen Kaifer deutjcher Nation nannten Länder 

und Könige ihre Vaſallen, jehlichteten deren Streitigkeiten, 
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empfingen ihre Huldigungen, vergabten ihre Diademe, aber 

ſie wurden gezwungen, mit römiſchen Ariſtokraten in den 

Straßen Rom's zu kämpfen und vom römiſchen Pöbel oft an— 

gefallen und mit Hohn verjagt. Die Päpfte ſchrieben der 

Welt Gefee vor, und ferne Könige bebten vor ihrem bloßen 

Wort, aber die Nömer jagten fie ungezählte Male aus der 

Stadt oder ſchleppten fie mit Gejchrei gefangen in ihre Türme; 

und endlich erlagen doch die unfeligen Nömer immerfort der 

Gewalt des Syſtems, vor deſſen welthiftorifcher Bereutung 

ihre eigenen tragifchen Kämpfe und Beftrebungen oft bi zum 

Winzigen, Rhantaftifchen und Abenteuerlichen herunterſanken. 

Diejenigen indeß, welche patriotifche Nömer wie Alberich, 

Grescentius und ihre Nachfolger als Tyrannen oder Böſe— 

wichter brandmarken, weil fie ſich nicht ſelaviſch den Kaifern 

und Räpften unterwarfen, werden wir zu widerlegen uns 

nicht mehr bemüben. Das Gefühl der Vaterlandsliebe ift eine 

heilige und ebrenvolle Tugend, und von dem höchiten fittlichen 

Begriff des Menfchen, der Freiheit, unzertrennlid. Der 

Nationalhaf der Nömer gegen die Fremden, ihr Widerwillen 

gegen das Negiment von Prieftern war zu aller Zeit erflär- 

lich, weil in der Natur der Dinge begründet. Die Geftalt 

eines Nömers des X. Jahrhunderts werden wir jedoch weder 

mit dem Gewande griechifeher Demagogen, noch mit der Toga 

des Brutus, noch mit dem phantaftifchen Mantel des Cola 

di Nienzo bedecken; Crescentius war ein Mann ohne erleuch- 

tete Ideen, wie ohne Schwärmereien, ein roher, Fühner und 

patriotifcher Nömer aus der am meiften barbarifchen Periode 

feiner Stadt. Gleich Alberich jtrebte er nach der weltlichen 

Gewalt, die, wie die Nömer noch am heutigen Tag behaup: 

ten, an den apoftolifchen Füßen des Papſts mw ein Blei: 
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gewicht iſt, das ihn vom Himmel, ſeiner unbeſtrittenen Do— 

mäne, in ein ihm völlig fremdes Territorium hinunterziehe. 

Und gleich Alberich verſuchte er die Stadt vom Joch der 

Fremden zu befreien. 

Crescentius verſchwor ſich zum Sturz des deutſchen 

Papſts mit ſeinen Anhängern. Das Volk fand vielleicht zur 

Klage Grund, daß fremde und der römiſchen Geſetze unkun— 

dige Männer das Recht verwalteten und Richter ernannten, 

die, vom Staat nicht beſoldet, beſtechlich und parteiiſch ſeien. 

Wenn dieſer Vorwurf in den außerrömiſchen Städten den 

Comites galt, welche ſchlechte Richter beſtellten, mochte man 

in Rom über die Parteilichkeit der Judices dativi oder über 

die Criminaljuſtiz murren, welche manchen Römer mit Ge— 

fängniß, Gütereinziehung und Exil beſtraften.“ Die vor: 

aufgegangenen Revolutionen hatten ein energiſches Regiment 

nötig gemacht; viele römiſche Große werden aus ihren Aem— 

tern verdrängt worden ſein, während man zu den oberſten 

Verwaltungsbeamten und Richtern Männer von entſchieden 

kaiſerlicher Geſinnung erhoben hatte, und Gregor V. ſelbſt, 

hitzig und ungeſtüm, war nicht von dem Vorwurf frei, um 

Geld Aemter zu vergeben. Indem ſich der deutſche Papſt mit 

Deutſchen und ſeinen Geſchöpfen umgab und eine ſtrenge 

Dies ſagt das von Blume im Rhein. Muſeum V. ©: 129 sq., und 

von Giejebrecht I. p. 825 edirte Fragment quot sunt genera judicum. 

Sch jah es im Cod. Vatican. 2037, aus saec. XII: ceterum postquam 

peccatis nostris, exigentibus Romanorum imperium barbarorum pa- 

tuit gladiis feriendum, Romanas leges penitus ignorantes inliterati 

ac barbari judices legis peritos in legem cogentes jurare, judices 

creavere quorum judieio lis ventilata terminaretur. Hi accepta abu- 

siva potestate, dum stipendia a republica non aceipiunt, avaritiae 

face succensi jus omne confundunt. Comes enim illiteratus ac bar- 
barus nescit vera a falsis discernere, et ideo fallitur ete. 
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Clunyſche Zucht, ja eime Kirchenreform in dem jittenlojen 

Nom einzuführen bejchloß, erjehien den Nömern die neue Ord— 

nung der Dinge als fremde, bafjenswürdige Gewaltherrichaft 

überhaupt. 

Ein Aufitand brad los; der Papſt wich ihm entweder 

zuvor aus oder er entrann „von allem entblößt” durch ſchleu— 

nige Flucht am 29. September 996. Es it auffallend, daß 

ſich Gregor nicht der Engelsburg verjichert hatte, oder, wenn 

er dies gethan, daß jeine Anhänger nicht Widerftand leiſte— 

ten. Denn der Gewalt des Adels mußte Doch die einzige 

Feftung Rom's entriffen worden fein, nachdem Dtto zur Krö— 

nung gekommen war. Obwol mehrmals in den Händen rö- 

mifcher Großen, war diefe Burg doch nicht Privateigentum; 

als eins der anjebnlichiten Monumente Rom's gehörte jie viel- 

mehr dem Staat und wurde jpäter von den Päpjten, gleich 

der Leonina, ihrem eigenen Werk, als ihr befonderes Eigen— 

tum betrachtet, und von den Römern anerfannt. Aber weil 

die. Räpjte damals nicht im Vatican rejidirten, wüßte ihnen 

die Engelsburg bei Aufftänden als Zufiuchtsort nicht, und 

jie waren in dem unverjchanzten Yateran jedem plößlichen 

Ueberfall webrlos ausgefegt. Crescentius nahm nun die Burg 

wieder an ſich und füllte fie mit Bewaffneien. 

Der vertriebene Gregor eilte indeß nach Norditalien, wo 

er bereits ein italienisches Concil nad) Pavia ausgejchrieben 

hatte. Hier traf er im Anfang des Jahrs 997 in ächt römi— 

ſchem Geift mancherlei Beltimmungen in Angelegenheiten der 

Kirche von Deutſchland und Frankreich, er zeigte den Fürften 

wie den Bifchöfen, daß fie ſich fortan dem römischen Primat 

zu beugen bätten, und daß Nom gegen die Bejchlüfje der 

Provincialſynoden die Grundſätze der Decretalen Iſidor's 
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nachdrüdlich behaupten werde. Er behandelte jeine Vertrei- 

bung geräufchlos und mit einer vornehmen Würde; er warf 

ven Bannjtral auf das Haupt des trogigen Grescentius, und 

forderte mit gemäßigten Ausdrüden die deutſchen Biſchöfe in 

jeinen Symodaljchreiben auf, die über den Räuber und Plün— 

derer der Kirche verhängte Ereommunication auch ihrerfeits 

zu bejtätigen, was gejchah. ' Während aber Gregor ihn aus 

der Gemeinjcaft der Gläubigen jtieß, richtete der Nebell kühn 

jeine ephemere Herrſchaft in Nom ein, ehe Dtto, dem er die 

Treue gebrochen, wiederkam, und wol mit dringenderen Schrei- 

ben wird Gregor den Kaifer gerufen haben. 

Nah der Vertreibung des Papſts fand eine allgemeine 

Revolution in der Verwaltung jtatt; die bisherigen Judices 

wurden verdrängt, ihre Stellen mit Nationalen bejegt; Cres— 

centius jelbit nahm wieder den Titel des Batricius oder Con— 

juls der Römer an. Aber jeiner Schwäche ſich wol bewußt, 

juchte er einen Alliirten in Byzanz. Daß der griechiiche Hof 

der Revolution in Nom nicht ganz fremd war, darf aus den 

folgenden Ereigniſſen gejchlojjen werden. Che noch Dtto III. 

die Kaijerfrone nahm, hatte er Boten nach Gonjtantinopel 

gejchieft, wie jein Vater um die Hand einer griechifchen Prin— 

zejjin zu werben. Dieje Gejandtjchaft führte der Biſchof Jo— 

hann von Piacenza, ein calabreiiiher Griehe aus Roſſano, 

deſſen eigentlicher Name Bhilagathus war. Er ſelbſt verdanfte 

Das Schreiben ift an Willigis von Mainz, des Papfts Bicar in 

Deutichland, gerichtet: Notum vobis etiam faeimus, qualiter per com- 
munem consensum fratrum, Crescentium s. Rom. Eecl. invasorem 

et depraedatorem a gremio s. aecclesiae et omnium fidelium com- 

munione segregavimus, et ut unusquisque vestrum in suo episcopatu 

huie facto adsensum praebeat, caritative rogavimus. Mon. Germ. 
V. p. 694. 

Gregorovius, Gejchichte ver Statt Rom. II. 29 
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jein Emporkommen aus niedrigen Berhältniffen der Gunſt 

Iheophania’s. In griechifchen Künften ausgebildet, beved- 

am, fehlau und gewandt, war er in großer Armut an 

ihren Hof gefommen, zu dem fich viele ihrer Landsleute be 

gierig Drängten. Der begünftigte Höfling wurde bald mächtig, 

er erlangte die reichjte Abtei Italien's, Nonantula, er ges 

wann während der Negentfchaft Theophania’s das Bistum 

Piacenza, weldes fogar zu feinen Gunften durch Johann XV. 

sum Erzbistum erhoben und von der Metropole Ravenna ges 

trennt ward. 1 Im Jahr 995 als Brautwerber nah Byzanz 

geſchickt, hatte er bier lange Zeit mit dem Hof unterhandelt 

und die Pläne feines Chrgeizes mit Wivderwillen durch die 

Erwählung Gregor's V. vereitelt gejehen. Er fehrte nun im 

Frühjahr 997 nad Rom zurüd, und weil er feinen Rückweg 

nicht nach Navenna nahm, hatte ihn entweder der Umſturz der 

Dinge dahin gelocdt oder Grescentius felbjt ihn berufen. Ent- 

ſchloſſen um Tyrannis oder Tod zu kämpfen, wollte der Batri- 

cius eher die alte und legitime Oberhoheit von Byzanz aner- 

fennen, als das verhaßte Joch der Sachſen tragen. Er nahm 

den Griechen Philagathus freundlich auf, er bot dem Biſchof 

von Piacenza fir eine große Summe Geldes die Papſtkrone an. 

' Die deutfchen Chroniften fagen: hie Johannes, natione Grecus, 

eonditione servus, astu callidissimus, ad Imper. II. Ottonem sub 

paupere adiens habitu, interventu Theophanu Imperatrieis regia 

primum alitus est stipe; deinde procurrente tempore, vel satis ele- 

menti ab eo gratia habitus, pene inter primos habebatur. Annal. 

Quedlinb. Chronogr. Saxo, Thietmar. Chron. IV, 21 berichten dieſe 

Greigniffe finz. Die Excerpta e Catalogo Tabularii Nonantul. (Mura- 

tori Ant. V. p. 676) nennen jedoch parteiifch den Philagathus: probis 

moribus, et scientia ornatum, und fagen: hune Joh. abbatem (näm— 

ih won Nonantula, wozu ihm Dtto II. a. 982 gemacht) Romani Cres- 

centii Consulis Pontifieem in schismate contra Gregorium V. decla- 

rarunt, a. Ch. 996. 
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Der Günftling Theophania's, von den Ottonen mit Gütern 

überbäuft, Dur Bande geiftlicher Pflichten dem Kaifer wie 

dem Papſt verbunden, da er jowol bei Otto II. als bei 

Gregor V. das Pathenamt befleidet hatte, warf aewiljenlos 

jeine Irene bin, verriet ſchimpflich ſeine MWolthäter, nahm 

im Mai 997 aus den Händen des Grescentius die Tiara 

und nannte fich frech Johann XVI Er ſchloß einen Vertrag 

mit den Römern, die ihn zum Gegenpapft aufitellten ; indem 

jein Ehrgeiz ſich mit der päpftlichen Würde befriedigte, über- 

ließ er die weltlihe Gewalt dem Grescentius und dem Adel, 

aber er verlangte wol die Anerkennung der Oberhobeit von 

Bozanz, ohne deſſen Hülfe er fich nicht behaupten Fonnte. ! 

3. Die Herrichaft des Crescentius in Nom. Otto rückt gegen die Stadt. 

Schreckliches Schiefal des Gegenpapfts. Crescentius verteidigt fich in der 

Engelsburg. Verſchiedene Berichte über fein Ende Der Mons Malus 

oder Monte Mario. Grabichrift auf Crescentins. 

Wenn damals ein fühner Mann auf dem Tron von By- 

zanz jaß, jo würde er es gewagt haben, um den Beſitz von 

Nom zu kämpfen. Jedoch Baſilius und Conftantin jchlepp- 

ten die Lajt ihrer Herrſchaft ruhmlos und träg durch unge: 

wöhnlich lange Jahre bin, und das dem byzantinischen Syſtem 

' Wenn die Deutichen jagen: Crescentius per Johannem Aposta- 

tieum Imperium sibi usurpavit, jo bedeutet Imperium nur Die Gewalt 

iiberhaupt; invasor imperii ift gleich invasor s. R. Ecelesiae. Bon der 

Berbindung mit Byzanz ſprechen mehrere Chroniften. Chron. Venetum, 

Mon. Germ. IX, p. 31: Johannes (sc. Crescentius) Johannem suum 

filium Constantinopolim destinavit, quem imperator non solum di- 

versis muneravit donis, verum etiam aegregiis honoribus sublimavit. 

Arnulf Histor. Mediol. I, 11 jagt vom Gegenpapfte: de quo dietum 

est, quod Romani decus imperii astute in Graecos transferre tentasset. 

Benzonis Panegyr. in Heinr. III. beim Menfen I, p. 968: Tercius 

denique Otto decollavit Orescentium et secavit papam Sergium (!) 
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entwöhnte Italien blieb vor einer wiederholten Invaſion der 

griechiſchen Deipotie glüclich bewahrt. Aus Galabrien mar: 

jchirte Fein Heernach Nom, noch erſchien eine Flotte in der 

Tibermündung, und der Grieche Philagathus bereute bald, 

der Warnung feines heiligen Landsmannes Nil nicht Gehör 

gegeben zu haben. Gregor V. verachtete den Näuber jeines 

Stuls, und alle Bifchöfe Italien's, Deutjchland’3 und Frank- 

reich's jehleuderten den Bann auf das Haupt des Faljchen 

Griechen. Indeß die Nömer anerkannten ihn als Papſt, 

die Faiferlihe Partei war vom Terrorismus der Ujurpatoren 

erdrückt: felbit die Campagna gehorchte ihnen; in den fabini- 

ihen Bergen hausten des Grescentius Verwandte, der Graf 

Benedict, Gemal der Theodoranda, und ihre Söhne Johannes 

und Grescentius, welche die Herrſchaft des Vetters benugten, 

die Güter des faiferlichen Kloſters Farfa an ſich zu reißen, 

wo Hugo damals Abt war, em jpäter durch Verdienſte 

ausgezeichneter Mann, der jich jedoch nicht gejcheut hatte, 

vom Papſt Eregor die Würde des Abts mit Geld zu erfaus 

fen. Denn fo ſehr waren die Grundlagen des Nechts er— 

ichüttert, daß Feine Art des Gewinns mehr für jchimpflich 

galt, weil alles käuflich war, und weil beim völligen Mangel 

höherer Lebensrichtungen nur Beſitz von Herrſchaft und Mittel 

zum Genufje Achtung gab, ! 

ex quod cum Graeeis frequentabant inlieitum commereium. Bonizo’8 

Fragment (nach Mser. Vat. 7143) bat nichts davon, es jagt ſogar vom 

Gegenpapft: cum Romam orationis causa veniret, a praefato Cres- 

centio et a Romanis coepitur et tenetur et licet invitus tamen Papa 

infelix ordinatus. Seine Angabe, Crescentins habe den Höfling DOtto’s 

zum Papft gemacht, um den Kaifer zu gewinnen, ift wahrhaft Lücherlich. 

(Ad amicum lib. IV p. 800 beim Defele II.) 

' Hugo folgte dem Abt Alberih Ende 997; "ev klagt fich felbft in der 
Destructio Farf. e. 16 an: illo mortuo, veni ego peccator Hugo, 
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Die Uſurpatoren mußten ſich indeß jagen, daß die An— 

ſtalten ihrer Verteidigung unzureichend ſeien. Wäre Johannes 

ſchnell von dem ſteilen Sitz Petri herabgeſtiegen, ſo hätte er 

ſein Leben noch zu den Byzantinern retten können; aber der 

Purpur blendet die Blicke der Menjchen, jo daß fie den Tod 

nicht jeben, den diefe Farbe anzuziehen pflegt. Und fehon 

fam. Dtto II. am Ende des Jahrs 997 die Alpen berab, jo 

lang duch Kriege mit den Slaven in Deutjchland aufgebal- 

ten; die Nömer hatten nun feine Schonung von feinen Zorn 

zu hoffen. Sein Better Gregor trat ihm in Bavia als ein 

Bertriebener entgegen, an der Sand jeines greifen und be- 

Ihämten Vaters, des Markgrafen von Verona. Sie feierten 

das Weihnactsfeit in Pavia, fie gingen nad Cremona, nad 

Navenna und nah Rom. Ihre rachevollen Schaaren Fonnte 

jener Mönch Benediet, wenn er noch lebte, am Soracte vor: 

überziehen jehn, und neue Klagen über das Loos der un: 

glücklichen Roma ſeufzen. 

Als ſich Otto III. gegen das Ende des Februar 998 

vor der Stadt befand, ſah er Rom offen ſtehn, die Mauern 

unverteidigt; nur die finſtere Engelsburg war von Crescentius 

und den Seinen beſetzt, die in dieſem Caſtell oder Grab dem 

Tod entſchloſſen zu trotzen gedachten. ! Hier zeigte das 

non ut legitimus, sed ut abhortivus. Höfler D. Päpſte I. p. 130 

glaubt, daß er die Abtei von Johann XVI. faufte, aber ſchwerlich würde 

Dito III. im Placitum von 998 (Chron. Farf. p. 492) gejagt haben, 

qui sibi Imperialis Abbatiae — absque nostro assensu regimen 

usurpaverat — et quod deterius est, pretio emerat a Romano Pon- 

tifiee; denn dies wäre ja eine Anerkennung des Philagathus. reger V. 
war tem Gold zugänglih; man ſehe das Placitum Otto’s III. a. 999 
(Chron. Farf. p. 499), wonach die Mönche von S. Cosma ihn mit Geld 

gewonnen hatteı. 

Chron. Venet. p. 31; Rodulfi Glaber. Hist. I.. Mon. Germ. IX. 
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römische Volk, daß es fein Schickſal verdiente; es durfte ſich 

nicht einmal der Verteidigung der Stadt unter Belifar erin: 

nern, es durfte nur an die Zeit Alberich’S denken, um ſich 

zu jagen, daß auch jet ein gleicher Sieg möglich war. Aber 

die Nömer fanden fih nun von Factionen unbeilbar zerrijjen, 

und ein großer Teil des Clerus und Adels blieb kaiſerlich 

gefinnt. Beſtürzt flob Philagathus in die Campagna; er ver: 

barg ſich dort in einem Turm, vielleicht in dem verhängniß- 

vollen Ajtura, zu Yand oder zur Cee die Griechen zu errei- 

ben; aber die Faiferlichen Neiter bolten ibn hervor. Mit 

barbarifcher Wut ſchnitt man dem falfchen Papſt Naſe, Zunge, 

Ohren ab, riß ihm die Augen aus, jchleppte ihn nach Ron, 

warf den Unglüclichen dort blutend in eine Klojterzelle. | 

Otto war ohne Hinderniß in Nom eingezogen; er forderte 

Grescentius auf, die Waffen zu jtreden, und da er eine 

troßige Antwort erhielt, verfhob er die Grjtürmung der 

Burg. Ruhig bielt ev Gerichtstage im Lateran, und ſtellte 

Urkunden für Klöfter und Kirchen aus, während der Bapit 

den Wunden des Whilagathus einige Zeit zum Heilen ließ. 

p. 56: conscendens cum suis turrim, quae sita est extra eivitatem 

trans Tiberim, ob altitudinem sui Interceelos vocatam vallavit eam, 

defensurus pro vita. Annal. Quedl. Chronogr. Saxo. Dtto war be- 

ftimmt am 22. Febr. in Nom, denn fein Placitum fir Farfa datirt: 8. Kal. 

Martii a. 998 Ind. XI. Anno Ottonis III. Regn. XV. Imper. 11. 

Actum Romae feliciter. 

' Chron. Venet.: procul a Roma inexpugnabilem turrim intravit, 

in qua non diu, vento imperatore, illum manere lieuit. Sed ab 

ejus militibus captus, projeetis oculis — Romam in quodam mona- 

sterio delatus est. Vita beim Effard: ab Ottonis Vassore Birthilone 

correptus, amputatis naribus ete. Auch Glaber, Bonizo, Amalr. Auger. 

fchreiben die Mißhandlung dem Kaifer zu. Die deutichen Chroniften nennen 

die ihm ergriffen non tantum Imperatoris, sed Christi amici. (Annal. 

Saxo. Aunal. Quedl. 998.) 
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Er berief im Monat März ein Concil im Lateran; die 

ſchreckliche Geſtalt des verſtümmelten Gegenpapſts zeigte ſich 

hier den Blicken der Biſchöfe, und der Anblick ſeines Elends 

hätte ſelbſt Saracenen erweichen mögen. Philagathus wurde 

aller ſeiner Würden entſetzt; unter barbariſchen Mißhand— 

lungen riß man ihm die Papſtgewänder, in denen er hatte 

ericheinen müſſen, vom Xeibe herab; man jeßte ihn wie 

einjt den Präfecten Petrus verkehrt auf einen räudigen Eſel, 

und während der Herold vor ihm ber ausrief, daß dies 

Johannes jei, der jich erfrecht, den Papſt zu fpielen, führte 

man ihn in jo monjtröfer Gejtalt unter dem Gejchrei des 

Röbels duch Rom, worauf er im Kerker für immer ver: 

ſchwand.“ Nichts bezeichnet den Zuftand der Menſchen beijer, 

als die Weife, mit welcher jie ihre Tugenden belohnen und 

ihre Verbrechen bejtrafen, und nachdem wir einige grelle 

Beijpiele der legten Art aufgeitellt haben, läßt ſich leicht 

ein Urteil über die Geſellſchaft des X. Jahrhunderts Fällen. 

Wenn es wahr it, daß damals der Abt Nilus nad) Nom 

fam, um jemen unglücklichen Landsmann zu retten, jo 

muß diefe Handlung jein Andenken ehren. Seine von Fabeln 

erfüllte Lebensbejchreibung erzählt davon; der fait neunzig- 

jährige Greis, jo jagt fie, fam nad Nom, Bhilagathus los— 

zubitten, aber die Wünfche des Heiligen wurden nicht er- 

hört, jondern nachdem fein Schüßling jene graufame Strafe 

erlitten hatte, wandte ſich Nilus entrüftet hinweg, nicht ohne 

zuvor dem Kaiſer und dem Bapit ven Fluch des Himmels 

' Catal. Eccardi: in asino caudam ejus tenens, satis irrisorie 

per totam Romam duetus est. Chron. Venet.: a Romanis impositus 

deformis aselli terga, versa facie ad caudam sub pracconi voce per 

tomanas regiones ducebatur. 
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zu weiſſagen, der ihr mitleidloſes Herz einſt unfehlbar treffen 

würde.! 

Der Gegenpapſt war beſeitigt, aber der eigentliche Ur— 

heber der Revolution trotzte noch in der Engelsburg. Hier 

befand ſich Crescentius ohne Ausſicht auf Rettung, es ſei 

denn durch die Flucht, die er verſchmäht zu haben ſcheint. 

Iſolirt in Rom, wo das feige Volk ihn ſofort verläugnete, 

um den müßigen Zuſchauer einer der blutigſten Tragödien 

ſeiner Stadt zu machen, während die kaiſerlich geſinnten Rö— 

mer ihn gemeinſam mit den Deutſchen angriffen; von den 

Baronen auf der Campagna nicht unterſtützt, wo ſeine Vet— 

tern in der Sabina abwartend auf ihren Raubburgen lagen, 

ſah er kein anderes Heil, als in den Schwertern der getreuen 

Freunde, die ſich mit ihm eingeſchloſſen hatten und mit ihm 

zu ſterben bereit waren. Denn obwol ſein unvermeidliches 

Ende vorausgeſehen wurde, ward er doch nicht von den Sei— 

nigen verraten, ſondern ſein blutiger Untergang erhöhte nach 

einer kurzen aber tapfern Verteidigung den Ruhm ſeines Na— 

mens, den das Volk für lange Zeit der Engelsburg anheftete. 

Dies berühmte Kaiſergrab, ſchon an ſich ſelbſt ſtark wie ein 

Turm, war im Lauf der Zeit völlig zum Caſtell geworden, 

und ſchon in der Epoche Carl's des Großen wurden auf den 

Mauern, die von ihm zum Fluß fortgingen, 6 Türme und 

164 Zinnen gezählt. Crescentius hatte dieſe Befeſtigungen 

außerdem vermehrt.“ Das Grabmal galt als uneinnehmbare 

Siehe die Vita Nili, lateiniſch überſetzt im Tom. VI. c. 80 des 

Martene und Durand, und in Acta Sanctor. zun 26. Sept. VII. ce. 90. 

Die Mon. Germ. geben Auszüge des griech. Texts, T. VI. p. 615 — 618. 

2 Thietmar IV. ec. 21, und dev Annal. Saxo a. 998 nennen bie 

Engelsburg noch domus Theoderiei haetenus omnibus inexpugnalilem; 

‚aber ſchon beim Cencius heißt fie Castellum Orescentii. Wegen der Größe 
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Burg; die Kunde von feiner Verteidigung durch die Griechen 

mochte ſich noch erhalten haben, die Flucht König Hugo's aus 

ihm war in Aller Gedächtniß, wie daß es Jahre lang die 

Burg des unbejiegten Alberich gewejen, und jeit den Gothen 

war überhaupt dies Monument niemals erjtürmt worden. 

Siegreich ſchlug Erescentius einige Stürme ab, und Otto war 

gezwungen, das Grab nach allen Negeln der Kunſt belagern 

zu lafjen. 

Er übertrug die Belagerung dem Markgrafen Efhard 

von Meißen, der ſodann nach dem Eonntag in Albis zum 

Sturme ſchritt. Crescentius bielt fi mannbaft einige Zeit. 

Aber die großen hölzernen Türme und Mafchinen, welche die 

Deutihen gebaut hatten, erjchütterten die Burg und den 

Glauben an ihre Uneinnehmbarfeit. Das Ende des Cres— 

centius ift mit Sagen ausgeſchmückt worden. Man erzählte 

jih jogar, daß er, am längeren Widerſtand verzweifelnd, in 

eine Kapuze vermummt heimlich in Otto's Palaſt kam und 

zu jeinen Füßen um Gnade bat. Warum, jo jagte hierauf 

der junge Kaiſer zu den Seinigen, habt ihr den Fürften der 

Römer, der da Kaifer, Päpſte und Geſetze macht, in die Woh— 

nung der Sachjen eingelaffen? Führt ihn auf den Tron feiner 

- Erhabenbeit zurüd, bis wir ihm einen feiner Titel würdigen 

Empfang bereiten. Grescentius, nach der Burg zurückgekehrt, 

babe fich nun tapfer verteidigt, bis fie erſtürmt ward, wor— 

auf der Kaifer den Gefangenen vor aller Augen von den Zins 

nen berabzuftürzen befahl, damit nicht etwa die Römer fagten, 

nennt fie Pier Damian fogav Mons 8. Angeli, oder weil das bergähnliche 

Grabmal Auguft’3 damals Mons Augustus hieß. Nud. Glaber und Ade- 

mar. Hist. III. e. 31 nennen fie turris Intercelos von der Kirche, die 

ih auf der Spitze befand. 
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er habe ihnen ihren Fürften heimlich fortgejtolen. ! Eine an- 

dere Cage erzählt, Grescentius fei auf der Flucht gefangen, 

verkehrt auf einem Eſel dur die Straßen Rom's geführt, 

Glied für Glied verjtümmelt, und zulegt vor der Stadt auf: 

gehenkt worden.? Es fehlte auch nicht an Stimmen, die jei- 

nen Fall dem jchimpflichiten Treubruch von Seiten Otto's zu— 

jehrieben. Man erzählte, er babe ihm durch feinen Nitter 

Tammus eidlich Sicherheit zugefagt, und dann, als er ſich 

in jeine Gewalt gegeben, ihn als Majeitätsverbrecher hinge— 

richtet. Dieje Meinung wurde durch den Uebertritt des Tam— 

mus zum Möndstum und durch einige Bußübungen Dtto’s 

unterftügt, aber ſie ift völlig vereinzelt, und obwol von den 

jpäteren Italienern eifrig angenommen, kann ſie doch nicht 

eriviefen werden. Der Widerftand des Grescentius war boff- 

nungslos, und der Kaiſer Feineswegs genötigt, den Fall der 

Engelsburg dur jo unritterlichen Verrat zu erfaufen. 3 Es 

! Dies ift die Novelle des Glaber, eines Mönchs von Cluny aus 

Mitte saec. XI. Cur, inquiens, Romanorum prineipem, impera- 

torum decretorem (dies bezieht ſich auf die byzantiniſchen Berbindungen) 

datoremque legum atque ordinatorem pontifieum, intrare sinistis 

magalia Saxonum? Nunc quoque redueite eum ad thronum suae 

sublimitatis, donee ejus honori condignam videlicet praeparamus 

susceptionem. 

? Eiglbert. Gembl. a. 1001. 

3 Dies erzählt Pier Damian, der faft 90 Jahre jpäter fehrieb (Vita 

Ro wmaldi, Tom. I. Paris 1664, p. 196). Cui Tammus ex praecepto 

Regis jusjurandum securitatis praestitit, et ita ille deceptus ete. 

Glaber erzählt dagegen, daß Dtto ihm ritterlich in die Burg entließ, um fie 

zu ſtürmen, und widerfpricht jo feinem etwas jüngeren Zeitgenoffen Damian. 

Landulfus senior 11. c. 19: Crescentium ingenio, non armis cepit. 

Bor ihm (um 1085) jehrieb Arnulfus Hist. Medio]. ec. 12: pacto utrim- 
que composito, illius se tradidit potestati. Leo Ostien. II. c. 18: 

sacramento deceptum cepit, et mox quasi reum majestatis capite 

obtruneavit, was ev Damian entlehnte. Bonizo jagt nur diu obsessum 

cepit ‘et capite truncavit. Ademar Hist. III. c. 31 bat Dagegen die 
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mag indeß begründet fein, daß der Conful der Römer zur Capi— 

tulation gezwungen wurde; entweder ergab er fih auf Gnade 

und Ungnade, oder er jtredite mit Wunden bededt vor den 

Zujagen der Feldhauptleute die Waffen, die dann der Kaifer 

nicht bejtätigte. Die Nohbeit jenes Jahrhundert hat wenig 

Anſpruch auf unſere Milderung, der Zweifel an der Ehrlich- 

feit erbitterter Feinde ift wenigitens den talienern nicht zu 

verdenfen, die jelbit an den häufigen Treubruch der Verträge 

gewöhnt waren. Grescentius aber war ehedem von Kaifer 

und Papſt begnadigt worden, nachdem er ihmen Treue ge: 

lobt; er batte feinen Eid gebrochen, ven Papſt verjagt, ven 

Gegenpapſt aufgeitellt, mit Byzanz unterhamndelt: er wußte 

demnach, daß jein Yeben verfallen war. 

Das Caſtell wurde am 29. April 995 mit Sturm ge: 

nommen; Grescntius ward als Dochverräter auf den Zinnen 

der Engelsburg enthauptet, dann hinabgejtürzt, und endlich 

an einem Galgen auf dem Monte Mario ausgejegt.' Wen 

intereffante Notiz: captus est insidiis suae conjugis. Man fieht, wie viel 

Berfionen vom Schickſal des unglüdlichen Freiheitshelden Noms es gab. 

Thietmar von Merjeburg berichtet als der nächte Zeitgenoffe, denn 

er war 21 Fahre alt, als Erescentius fiel: Chron. IV. e. 21, und Annal. 

Saxo, der ibn abjchreibt: tandem per machinamenta alte constructa 

ascendit (Eckhard), et eundem decollatum voce Imperatoria per pedes 

laqgueo suspendit cum aliis duodeeim. Catal. Eccardi: captus et 

truncatus per pedes in Monte Malo suspensus est. Die Vita Mein- 

werei ce. X. p. 520 bein Yeibnig Script. Brunsw. ]. jagt cum duo- 

decim suis; die Annal. Qued]. nur: illumque captum decollari. et @ 

summo areis prateipitatum in patibulo pedibus suspendi jussit. 

Sehr naiv jchreibt die Chronif von Lüneburg: Creſcentius quam do to 

jtride mit deme Kaifere an dat Velt, unde wart gevangen, unde ſchendlike 

erbangen. (Eccard. I. XIX. p. 1338.) Arnulf von Mailand läßt ihn 

auf Nero’s Feld enthaupten, Landulf ihm erſt alle Glieder abhanen, Die 

Augen ausreißen. Die VBenetianifche Chronik (aus Otto's III. Zeit): Cres- 

centium veniam miserabili voce adelamantem in summitate ut ab 
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die erbitterten italienischen Chroniften erzählen, daß man ihm 

zuvor die Augen ausriß, die Glieder verftümmelte, ihn auf 

einer Kuhhaut Durch die fotigen Gaſſen der Stadt jchleifte, jo 

werden wir nicht den leifeften Verfuch machen, diefe Barbarei 

zu bezweifeln, um etwa die Ehre jener brutalen Zeit zu 

retten; noch werden wir zweifeln, ob eine jolche Rohheit für 

die Nerven Dtto’S III. und Gregor's V. zu angreifend war, 

da fie die ſchauderhaften Mißhandlungen des Gegenpapites 

rubig ertragen hatten. Unjer Menfchengejchlecht aber, welches 

jeit furzem einigen milderen Anfichten im Strafeoder und 

einigen freieren Grundfägen in der Gefchichte huldigt, muß 

mit Mitleid auf jene Nömergalgen des Monte Mario bliden, 

des Bergs der nordiichen Nomfahrer, der ſich über Ponte 

Molle wie ein Monument der Eejchichte des heiligen römi— 

ſchen Neichs deutſcher Nation erhebt. Zu Füßen diejes hohen 

und ſchönen Hügels, von dem Pilger und Krieger die erite 

binreißende Anficht des ewigen Nom genoßen, lag das Ne— 

roniſche Feld, wo das Faiferliche Heer feine Zelte aufgefchlagen 

batte, bier hingen Grescentius und zwölf gleich) ihm gerichtete 

Nömer, die Negionen-Capitäne der Stadt, furchtbare Spolien 

Deutſchland's oder der verhaßten Fremdberrichaft in Non. 

Die ſächſiſchen Hauptleute konnten mit Hohn einander zus 

rufen, daß nun der große Conful auf den nahen Schauplat 

jeiner Herrſchaft, die Engelsburg, nieverblide. Die Deutjchen 

leiteten ſeitdem den Namen des Hügels von diefem für fie 

glüclichen Greigniß ab; er heißt davon, jo jagten fie, Mons 

Gaudii, der Freudenberg, von ven trauernden Nömern aber 

omnibus videretur decollaverunt, et projecto tellure alii — simili 

poena in monte Gaudio imperiali deereto suspensi sunt. Glaber hat 

die Erzählung won Schleifen auf der Kuhhaut ꝛc. 
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wird er Mons Malus, der Berg des Wehs genannt. ! Wenn 

die Pilger am 29. oder 30. April jenes Jabrs dort an den 

Nömergalgen vorüberfamen, verjtummten ihre Jubelhymnen 

vor dem Schauder des Anblids dieſer Nichtjtätte Fühner rö- 

mijcher Freibeitsfämpfer, und fie eilten bebend durch die 

jauchzenden Schaaren der Sachſen, die ihren Sieg im Feld 

des Nero auf Soldatenmweije feierten. Ein Chronift zeigt ung 

jogar die unjelige Gejtalt der Gemalin des Grescentius in 

den Armen viehiiher Soldaten, denen fie zur Schändung 

überlajjen blieb, aber wir verachten mit Grund dies Märchen, 

weil Stephania bald in einer weit anderen Nolle als Geliebte 

des Bezwingers ihres Gemals auftreten muß.? Wir jehen 

' Dies ift die Gloffe der Chronica Regia S. Pantaleonis aus 

Saee. XII.: Crescentius ductus vero in montis illius planitiem, qua 

totam videre posset urbem capite truncatur, idermque mons usque 

hodie ob triumphalem tyrannidis praesumptorem a Teutonieis Mons 

Gaudii, a Romanis autem M. Malus vocatur. {ch wage Mons Gau- 

dius oder Gaudii vom Jubeln der Pilger im erften vollen Anblick Rom's 

zu erklären. Malus nennt den Berg meines Wiffens zuerft Ben. v. Soracte 

e. 26, er fennt dort eine Kirche ©. Klemens. Aus M. Malo entftand 

M. Mario. Die alten Römer nannten den Berg clivus Cinnae, und man 

feje im 4. Epigramm Martial's die ſchönen Verſe, welche die Ausficht 

jhildern : 

Hine septem dominos videre montes 
Et totam licet aestiimare Romam — 

die Triumfaljtraße führte darüber fort, und ich beziehe auf fie einen Arcus 

Militorum, wie Ben. v. Soracte einen wahrjcheinlih alten Triumfbogen 

auf dem Feld Nero’s nennt: a Pratu S. Petri, hubi dieitur arcus 
Militorum (e. 33). 

? Stephania autem uxor ejus traditur adulteranda Teutonibus. 

Arnulfus Hist. Mediol. e. 12. Nah Farfenfiihen Urkunden hieß Die Ge- 
malin des Crescentius Theodora (Reg. Farf. n. DIIH., beim Fatteschi 2c. 
p. 313). Er kann indeß zwei Frauen, oder feine Gemalin kann zwei 

Namen gehabt haben. Dies war damals Gebrauch; man findet daher in Ur- 

funden: Maroza quae et Atria vocatur; Maria que et Rogata; Panfila 

que Constantia vocatur; Triberga, die fih als Stefania unterzeichnet ; 
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die unglüdlihe Matrone mit mehr Wahrſcheinlichkeit die Leiche 

des Gerichteten von Kaiſer Otto losbitten, und ihr dann 

unter dem heimlichen Geleit trauernder Freunde auf einen 

andern Hügel bei Nom das chriftliche Begräbnig geben. Wenn 

die Nömer einigen Grund hatten, den Tod des Grescentius 

dem Treubruch zuzufchreiben, wählten fie mit Abſicht zum 

Drt feiner Beitattung die Kirche des ©. Bancratius, auf den 

Saniculus, des Hüters der Schwüre und des Nächers der 

Meineide feit alter Zeit. 

Die Nömer klagten laut und lange um Grescentius '; 

und es iſt nicht ohne Urſache, daß wir feitdem in Urkunden 

der Stadt bis tief in's XI. Jahrhundert hinein den Namen 

Grescentius jo auffallend häufig wiederfinden; man gab ihn 

den Söhnen vieler Familien offenbar al3 Erinnerung an den 

unglüdlihen Kämpfer um die Befreiung Nom’s. Man jebte 

ihm aufs Grab eine Injchrift, die ſich erhalten bat; fie ge- 

bört zu den beiten des römischen Mittelalters, und jie it 

pajjend von dem fehwermütigen Geift der Lebensphilofophie 

durhhaucht, wie ihn die Trümmerwelt von Rom um jich ber 

verbreitet. 

Wurm im Moder, o Menſch, was ftrebfi du nach goldener Wohnung? 

Hier wol wohnst du di ein, aber in engerem Schrein. 

Der im Glüde jo herrlih ch Roma der ganzen gemaltet, 

Hier mit dem Winkel begnügt arm er fich jego und Elein. 

Wie war jhön won Gejtalt Crescentius Herricher und Herzog, 

Sprofje gewachſen am Stamm hohen erlauchten Gejchlechte. 

Mächtig war Toberis Land, da jener noch lebte, und wieder 

Stand es dem mwaltenden Papft ruhig und ftille zu Recht. 

jelbft bei Männern: Johannes qui et Milo; Johannes qui et Rustico; 

und zahllofe andere Beifpiele der Art. 

' Pro eo planetus magnus factus est, jagt Ademar Hist. III. e. 31. 
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Denn ibm trebte das Epiel der Fortuna am Leben das Rad m, 

Und ibm bat es zulegt graufiges Ende beftinmt. 

Mer auch immer du nabft das wechjelnde Leben noch atmend, 

Seufze nur, ſeuſze ihm zu, ibm ja Genoffe bit dur. 

Die lateinischen Diftichen lauten: 

Vermis homo putredo, einis, laquearia quaeris, 

His aptandus eris sed brevibus gyaris. 

Qui tenuit totam feliciter ordine Romam 

His latebris tegitur pauper et exiguus. 

Pulcher in aspectu dominus Crescentius et dux 

Inelyta progenies quem peperit sobolem. 

‘ Tempere sub cujus valuit Tyberinaque tellus 

Jus ad Apostoliei valde quieta stetit. 

Nam fortuna suos convertit Jusibus annos 

Et dedit extremum finis habere tetrum. 

Sorte sub hae quisquis vitae spiramina carpis 

Da vel gemitum, te recolens socium. ' 

Dieſe Grabſchrift las noch Baronius in S. Pancrazio, und teilte fie 

zuerſt mit, Annal. Eccl. a. 996. Daß ſie dem tragiſchen Helden gehört, 

zeigt ſchon dies vorletzte Diſtichon. Das 4. Diſtichon iſt ſchwierig; der Poet 

ſcheint ſich ſehr maskirt über die Herrſchaft des Crescentius und die Rück— 

kehr Rom's unter die Gewalt Gregors V. auszuſprechen. Die Wahrheit 

durfte er nicht ſagen; aber das Nam im 5. Diſtichon leitet ſich aus ſeinem 

verſteckten Gedanken als Schluß hervor. Er will ſagen, Rom, das Cres— 

centius gewaltig beherrſchte, ward doch wieder päpſtlich, denn das wechſelnde 

Glück ſtürzte ihn. Man wird den erſten Anflug leoniniſcher Reime be— 

merkt haben. 



Schstes Kapitel. 

1. Folgen des Sturzes von Crescentius. Seine Verwandte in der Sabina. 

Der Abt Hugo von Farfa. Zuftände diejes Faiferlihen Klofters.. Merk 

würdiger Proceß des Abts mit den Presbytern von S. Euftahius in Rom. 

Das Blutgeriht Dtto’3 III., noch furchtbarer als jenes 

feines Großvaters, machte die Stadt zittern, der junge Kaiſer 

datirte felbjt mit Genugthuung den Tag der Hinrichtung 

des Crescentius in einem feiner Diplome, und er glaubte 

Kom nun für immer gebändigt zu haben." Auch die Ver— 

wandten des Grescentius jpürten die Folgen des Faijerlichen 

Siegs; fie hatten jenem angehangen, jo lang er mächtig war, 

um im Sabinifchen ſich zu vergrößern, aber von jeinem Sturz 

waren fie flüglih fern geblieben. Es lebte niemals ein Be- 

wußtjein der Nationalität im römischen Landgebiet, es gab 

feine Römer außer in Nom; feine Einheit der Intereſſen 

verband die Klafjen der durch Stamm und Necht gejonderten 

Landbewohner. Während in den Yandjtädten, wo die römi- 

ſche Gurialverfaffung längſt untergegangen war, eine freie 

Bürgerfchaft kaum fich zu bilden ‘begann, erhoben fih aus 

der Maffe von Colonen und Hörigen allein gewaltig die 

' Das Schreiben Otto's bei Mabill. Annal. Ben. IV. p. 117. a. 
998, datirt III. Kal. Maji a. 998, quando Crescentius decollatus 

suspensus fuit. 
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Barone, die Biihöfe, die Aebte. Sie alle ftredten ihre Hände 

nah den Landjtädten oder Gajtellen aus; die Päpſte aber 

verlieben bie und da jolche Orte an vornehme Familien, oder 

an Bistümer und Klöfter. Der Feudalismus verbreitete jich 

in der Campagna; einzelne Herren nahmen Belit von ganzen 

Dijtricten, und das Baronalwejen weltlicher wie geijtlicher 

Natur feste fich feit der Mitte des X. Jahrhunderts im Nö- 

miſchen feſt, um als ein Fluch der Ngricultur bis heute zu 

dauern. 

In der näditen Nähe Rom's werden wir mit dem XI. 

Jahrhundert Tusculum und Präneſte als Hauptlige der Feu- 

dalberrichaft finden; am Ende des X. Jahrhunderts aber 

jehben wir in der Sabina die mit Crescentius verſchwägerte 

Sippſchaft des Grafen Benedict gebieten. Diefer mächtige 

Mann hauste im Caſtell Arci; er hatte ſich vieler Orte 

Farfa's bemächtigt, und jeine Söhne Johann und res: 

centius raubten dreift wie er. Benedict riß ſogar die bi- 

ihöflihe Stadt Cäre, das uralte etruriſche Agylla an ſich, 

welches damals noch nicht Caere vetus (heute Cervetri) hieß. 

Aber der Sturz des Crescentius machte diefe Herren bejorgt; 

der Graf Johann gab fogleich die Hälfte eines Orts heraus, 

den er Farfa entzogen hatte, und der Abt ftellte ihm nun 

eine Lehnsurfunde „dritter Art” über die andere Hälfte 

fammt dem jtreitigen Caſtell Tribucum aus.! Indeß andere 

Güter des Klofters und ſelbſt der römischen Kirche blieben 

noch in Benedict's Gewalt, während der Abt Hugo in Rom 

' Et ego rogavi illi tertium genus de alia medietate cum ca- 

stello Trabuco, ſagt Hugo Destruct. Farf. p. 541. Man jehe über 
den intereffanten Streit zwijchen Farfa und dieſen Grafen Galletti’s Ab- 

bandlung über das ſabiniſche Gabit. 

Gregorovius, Geihichte ver Start Rom. 111. 30 
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das Necht zu juchen eilte. Der junge Grescentius, Johann's 

Bruder, Fam leihtiinnig nad der Stadt, die noch vom 

Schreden der Hinrichtung feines Obeims erfüllt war; viel- 

leicht wollte er ſich durch furchtloſes Auftreten den Schein 

geben, als habe er mit den Plänen jeines Verwandten nichts 

zu Schaffen gehabt, vielleicht gedachte er durch-Beſtechung zu 

wirken; aber Kaifer und Papſt ließen ihn fofort als Geißel 

fejtnehmen. Cein Vater Benedict kam hierauf nah Nom, 

er ftellte dem Papſt Cäre gerichtlich zurück, entwich aber 

plögßlih nach diefem Gaftell, wo er fich verfchanzte. Wenn 

unmittelbar nad) der Hinrichtung des Crescentius ein Land— 

baron, deſſen Verwandter, dem Kaiſer und dem Papſt jo zu 

troßen wagte, mag man leicht urteilen, auf welchen Grund: 

lagen ihre Herrfchaft in Nom berubte. Cie war und blieb 

nur augenblidliher Natur, und die Kaifer, welche fich 

rühmten die Nachfolger des Auguftus zu fein, ſahen ſich 

fobald fie im Nömifchen anwejend waren, immerfort ge= 

zwungen, winzige Adelsburgen zu belagern. Der Bezwinger 

Nom’s mußte mit Truppen aufbrechen, Benediet aus Cäre 

zu vertreiben; es begleitete ihn der Papſt und der Abt 

mit dem gefangenen Grescentius. Der Vater lachte erit 

der Drohung, man werde feinen Cohn auffnüpfen, aber 

er ſah doch von den Mauern des Gajtells ihn mit ver: 

bundenen Augen zum Galgen führen, und nun gab er 

nad. Er lieferte Cäre dem Papſt aus, und empfing den 

Sohn: Kaifer, Bapit und Abt Fehrten hierauf nad) Nom 

zurüd, um gleich) wieder nach der Sabina zu gehen, wo fie 

Benedict eine Urkunde dritter Art ausftellten, die er jedoch) 

anzunehmen ſich meigerte. Und obwol er endlich feierlich 

ſchwor, jeine unrechtmäßigen Anſprüche aufzugeben, lachten 
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doc jeine Söhne des Eides und bevrängten das Klojter Farfa 

nur noch heftiger. ! 

Um den Troß der Heinen ſabiniſchen Tyrannen zu zü— 

geln, juchten Kaiſer und Papſt den Beſitzſtand von Farfa zu 

erhalten. Wir baben die Zuftände diejes berühmten Klofters 

geſchildert und werfen nochmals einen fjchnellen Blick auf 

deſſen Geſchichte. Nach Campo's Tod war die Abtei im 

Jahre 966 dem Abt Leo von ©. Andreas .auf dem Spracte 

als Commende übergeben worden, was indeß den Verfall der 

Zudt nur vermehrte. Hierauf wurde Johannes Abt, ein 

zügellojer Schwelger, den Otto U. abjette, indem er ihm 

Adam zum Nachfolger gab. Dies jpaltete die Abtei, denn 

Johann behauptete ſich nach Otto's Tod als Herr der Sa— 

binifchen, Tusciſchen und Cpoletinifchen Güter, während 

Adam in der Mark Fermo gebot. Erſt Otto III. vereinigte 

bei jeiner Ankunft in Farfa im Sahr 996 das Kloftergebiet 

unter dem Abt Johann, dem er wenigitens durch ein Diplom 

den vollen Umfang der Abtei fejtitellte.? Nah Johann's Tode 

im Jahr 997 erfaufte fih Hugo wider die canoniſchen Bor: 

fhriften von Gregor V. die Würde des Abts. Diefer un: 

rubige und thätige Mann war fehon mit 16 Jahren in’s 

Klofter von Monte Amiata getreten, und ergriff nun in 

jeinem 24. Jahre den Krummftab von Farfa, um dort lange 

* Sohanın war a. 988, Crescentius a. 994 Comes und Rector der 

Sabina. (©. Fatteschi Serie ete., im Appendix). Es iſt merkwürdig, daß 

zwifchen 994 und 999 dort fein Comes mehr genannt wird. a. 999 war 

es Gerardus wahrfcheinlid ein kaiſerlich und päpftlich gefinnter Mann, aber 

a. 1002 ericheint wieder Sohannes als Comes. 1003 waren es Nainerius 

und Grescentius. 

2 &. das Privilegium im Chron. Farf. p. 479. Act. Sabinis in 

Curte S. Gethulii VIII. Kal. Junii a. 996. ejus Imp. Regui XII. 

Imperii quoque I. 
w 
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und rühmlich zu gebieten, und feine ſchätzenswerten Bücher 

über die damaligen Zuftände zu verfaffen.! Dtto III. ent- 

fegte ihn jedoch als Eindringling, und verlieh die Abtei einem 

anderen; aber die Bitten der Mönde und die Talente 

des Abgefegten fanden bei ihm Enade, fo daß er Hugo am 

22. Februar 998 wieder einjegte, und auch das alte Geſetz 

für Farfa erneuerte, wonach der von den Mönchen frei er: 

wählte Abt zuerſt vom Kaifer als dem Klojterpatron bejtätigt, 

dann vom Papſt confecrirt werden jollte. ? 

Die Wiedereinfegung Hugo's war übrigens der Abtei 

jehr heilfam, denn er führte nun mit Nachdruck die Clunyſche 

Neform ein, und unermüdlich war er um die Herftellung des 

Klofterguts bemüht. Wir finden ihn daher wiederholt in 

Nom vor dem Faiferlichen Gericht erfcheinen, die Klofterdiplome 

in der Hand, und jehn ihn jedesmal als Sieger aus Pro— 

cefjen bervorgehn, deren Acten wir noch mit Teilnahme 

lefen, weil fie ung unmittelbar in das damalige Juſtizweſen 

Rom's einführen. Der Gejfhichticehreiber kann daher einen 

diefer Procefje wie ein Charafterbild jener Zuftände mit allem 

Recht benugen. Die Zeit, welche wir jchildern, war roh 

und gewaltjam, aber fie wurde durch das Anjehn vermenfch- 

licht, mit dem ſich das Necht umgab. Päpſte und Könige 

würden ſich heute für erniedrigt halten, jollte man ihnen 

' Der um die Mon. Germ. hochverdiente Bibliothefar Bethmann hat 

fie als Hugonis Opuscula edirt, und manche Farfa betreffende Schriften 

als Historiae Farfenses im XIII. Tom. der Monumente zufammengeftellt. 

Hugo jchrieb feinen Liber Destructionis Farf. nad dem Jahr 1000. 

? Eleetus quisque ab eadem Congregatione prius ejusdem Im- 

periali patrocinio praesentatus gratis roboretur, et tunc a. $. Ponte- 

fice canonice consecretur. Dat. 8. Kal. Martii a. 998. Ind. XI. ann. 

Öttonis Il}. Regnantis XV. Imper. II. Actum Romae felieiter in 

Dei nomine Amen. Dies Praeceptum im Chron. Farf. p. 492. 
62 
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zumuten, in einen bürgerlichen Gerichtsjaal in Perſon berab- 

zufteigen, um Civilftreitigfeiten zu fchlichten. Der Begriff 

der Füniglichen Gewalt ift aus dem Bereich unmittelbaren und 

perjönliben Wirkens längſt herausgenommen, und in ein 

unmächtiges Abftractum verwandelt; aber in jenen Fraftvollen 

und noch balb patriarchaliihen Zeiten galt die vichterliche 

Majeftät als die höchſte und heiligfte Wirkung der Herrſcher— 

gewalt. Eeit Carl dem Großen ließen ſich die Kaifer häufig 

in Rom auf dem Nichterftul nieder. Dieſe Gerichte wurden 

freilich jeltener, und unter den Dttonen finden wir nur 

einige römische Placita, die mit dem Imperium im Beſon— 

dern zufammenbhingen. 

Am 8. April 998 wurde der Farfenfische Abt von den 

Presbytern von ©. Euftachius zu Rom gerichtlich belangt; fie 

beanspruchten die Herausgabe der Farfa gehörigen Kirchen 

©. Maria und ©. Benedict in den Alerander-Thermen, indem 

jie behaupteten, daß jenes Klofter ihnen davon Zins gezahlt 

babe. Das ordentliche römifche Gericht, bejtehend aus Faijer- 

lihen und päpitlihen Judices, trat vor den Thüren des 

©. Peter neben ©. Maria in turri zufammen. Der Kaijer er: 

nannte zu jeinem Stellvertreter und Präfiventen den Archi— 

diacon des kaiſerlichen Palaſts, und ſetzte zu feinem Schöffen 

den Stadtpräfeeten und Bfalzgrafen Johannes ein, während 

zwei Pfalzrichter, der erſte Defenfor und der Arcarius, 

nebjt drei Judices Dativi von Eeiten des Papſts als Schöffen 

beigefügt waren. Der Abt Hugo weigerte ſich, römijches 

Recht, oder einen römifhen Advocaten anzunehmen, meil 

Farfa ſtets unter langobardifchem Geſetz geitanden habe. 

Energiſch machte er, als ein Germane, das Stammredt in 

Rom geltend, wo es feit der Gonftitution Lothar's anerkannt 
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war. Der Präfident ward heftig, er faßte ihn bei der Kutte 

und zog ihn neben fih auf den Stul nieder. ' Aber Hugo 

durfte mit "Genehmigung des Kaifers nah Farfa zurüd- 

fehren, um feinen eigenen langobardifchen Advocaten herbei 

zu holen, und er erjchien drei Tage darauf mit dent Kloiter- 

anmwalt Hubert. Er bewies, daß der Abt von Farfa ſich rö— 

mifchen Necht nicht zu fügen brauche; er zeigte ein Diplom 

Lothar's und die Betätigung des Papſts Paſchalis vor, wo: 

nah fein Klofter jo aut wie andere Klöfter im fränkischen 

Reich nur nad dem Langobarden-Necht gerichtet werden dürfe; 

er erklärte fih fodann bereit ‚die Echtheit der Documente zu 

befhwören, oder durch Zweikampf und Zeugen zu erhärten. 

Die Gegenpartei lehnte diefe Probe ab, fie verfuchte die Zu- 

lafjung des langobardifhen Geſetzes zu bintertreiben; aber 

der Präfivent zwang fie zur Anerkennung deſſelben. Nun 

ward den Flagenden PBresbytern eim römischer Advocat ge- 

geben, Benedict Stephan's Cohn vom Markt unter dem 

Theater des Marcellus, welcher fogleich die Klage gegen den 

Abt formirte. Weil aber feine langobardiichen Richter da 

waren, half ſich der Präſident durch ein ſchnelles Verfahren: 

er ernannte den Klojteradvocaten Hubert ſelbſt zum Richter, 

indem er ihn auf die vier Evangelien ſchwören ließ, gevecht 

richten zu wollen, und da der Abt ein Gejchrei erhob, daß 

er nun ohne Advocaten daſtehe, ward ihm fofort ein ſabiniſcher 

'‘ Manibus su's eum comprehendit per cucullam et juxta se 

sedere fecit cui et dixit: hodie non exies de isto placito nisi legem 

feceris. „Placitum“ bezeichnet ſowol den Gerichtsact, als Die vichterliche 

Entſcheidung, Proceß wie Urteil, und der im dieſer Epoche ſehr häufige 

Begriff legem facere will hier jagen: es zum Rechtsſpruch kommen lafjen, 
oder Rede vor dem Geſetz ſtehn. Dies inteveffante Placttum tm Chron. 

Farf. p. 505, im Reg. Farf. n. 459, ımd bei Gallettt del Prim. XAT. 
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Mann zum Verteidiger ernannt. Aber dieſer, des Rechts 

völlig unkundig, wußte nicht, wie er zu antworten habe; 

es wurde deshalb dem nunmehrigen Richter oder Schöffen 

Hubert geſtattet, ihn darüber erſt zu belehren. Der lango— 

bardiſche Richter beſtand ſeinem Recht gemäß auf Ablegung 

des Eides von Seiten der beklagten Partei, daß Farfa ſeit 

40 Jahren im Beſitz jener Kirchen ſich befinde. Aber die 

Presbyter ſuchten den Eid zu hintertreiben, indem ſie nach 

römiſchem Recht durch Zeugen beweiſen wollten, daß ſie in— 

nerhalb der 40 Jahre Zins von Farfa erhoben hätten. Die 

getrennt vernommenen Zeugen wurden ſich widerſprechend 

und faljh erfunden, und nachdem die Presbyter den zuge: 

ſchobenen Wahrbeitseid abgelehnt hatten, ward ihre Klage 

verworfen, Tie jelbjt aber wurden verurteilt, die ftreitigen 

Kirhen dem Kloſter zurüdzuftellen.! Nach) dem Gerichts: 

gebrauch verfuhr man dabei jo: aus den Händen der verur: 

teilten Bartei wurde die Schrift, welche das Object der lage 

enthielt, oder im Fall der Fälſchung die fingirte Urkunde ge— 

nommen; ein Richter ſchnitt mit dem Meſſer ein Kreuz in 

dies Document, und übergab es dann der gewinnenden Par: 

tei, damit fie es als Urkunde behalte und im Notfalle vor— 

weijen fünne. Zugleih wurde die Erneuerung diefer Klage 

unterfagt, bei Strafe von 10 Pfund Goldes, wovon die eine 

Hälfte dem Failerlihen Palaſte, die andere dem Klofter ge— 

zahlt werden jollte.? Bei der großen Unficherheit der politifchen 

! Der übliche Nechtsausdrud ift: refutare (italieniſch rifiutare): re- 

futare ipsas ecelesias domno abbati. 

2 Arcarius Leo — tulit cultrum ct signum s. crucis in ea (nämlich 

carta per quam litigabant) abseindendo per medium feeit, et reliquit 

in manu Domni Abbatis. Mura:ori bezieht fih in Diss. 34. auf dies 
ausgezeichnete Placitum, um zu zeigen, wie viel falſche Documente Damals 
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wie bürgerlichen Zuſtände wiederholten ſich dieſelben Pro— 

ceſſe in der Regel unzählige Male, ja ſie zogen ſich faſt 

durch ein Jahrhundert mit unglaublicher Hartnäckigkeit hin, 

ſo oft die Streitenden unter günſtigeren Verhältniſſen, durch 

Beſtechung der Richter, oder beim Wechſel der Machthaber, 

zu ihren betrügeriſchen Anſprüchen zu kommen hofften. ! Die 

Acten jenes merkwürdigen Proceſſes wurden demnach in ein 

Document getragen, das von den Richtern und Anwälten 

unterzeichnet und dem Abt eingehändigt ward; es ijt eben 

diefes, welches wir noch in den Regeſten von Farfa lefen, 

und e3 dient zum Beweiſe, wie naiv und furz das vömijche 

Suftizverfahren in jener Epoche war, aber auch wie jehr es 

durch das verjfchiedenartige Necht erſchwert und in Verwir— 

rung gebracht wurde. Die Nechtsunficherheit war grenzenlos, 

dem Betrug, der Beitehung ftanden alle Thüren offen, und 

man mag urteilen, welchen Echuß der arme Bürger oder 

Colone beim Geſetze fand. 

2. Das Juftizwefen in Nom. Die Zudices Palatini oder Ordinarii. 

Die Judices Dativi. Einjeungsformel für den römischen Richter. Formel 

bei Erteilung des römischen Bürgerrechts. Criminalrichter. Confuln und 

Comites mit vichterliher Gewalt in den Landftädten. 

Das römische Placitum gibt uns Gelegenheit, einige Be- 

merfungen über das Zuftizwefen in Nom zur Zeit Otto's II. 

anzufmüpfen. Wir fanden bei jenem PBroceß zwei Klaſſen 

im Umlauf waren. Sch verweife noch auf Dipl. XXIV. bei Galletti del 

Prim, a. 999, wo der Abt von S. Cosma und Damiano in Trastevere 

durch ein falfches Diplom ſich Güter zu erfchleichen fuchte. 

' Derfelbe Proceß Farfa’s wiederholte fi) a. 1010, und noch vielemal 

im XI. saec. Wegen der Eaftelle Arei und Tribuco procefjirte Farfa noch 

a. 1068. Ein Proceß mit S. Cosma und Damiano in Mica aurea (Tras- 

tevere) wegen S. Maria in Minione bei Civitavecchia dauerte noch a. 1083, 

alfo ungefähr Hundert Jahre lang. 
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von Niehtern: die Palatini und die Dativi. Jene lernten 

wir ſchon im VII. Jahrhundert als die 7 päpftlichen Mini- 

jter kennen; nach der Erneuerung des Neichs fuhren ſie fort, 

der ordentliche päpftliche Gerichtshof in Civilfachen zu jein. 

Indem aber der Lateran auch den Begriff einer Faiferlichen 

Pfalz annahm, wurden die Judices Palatini zugleich Faiferliche 

Richter, und Eonnten fo gut vom Kaifer wie vom Papſt 

als urteilende Schöffen gebraucht werden. Die eigentümlichen 

Verhältniſſe Rom's, deſſen Oberherr der Kaijer, dejjen Landes— 

berr der Papſt war, erzeugten diefe feltfame Vermischung 

beider Gewalten, welche in der Juſtiz gemeinschaftlich reprä- 

jentirt wurden. Der Primicerius und Secundicerius, der 

Arcarius und Caccellarius, der Brotoferiniar, Primus Des 

fenfor und Adminiculator wurden zugleih mit der Würde 

von Faiferlihen Beamten befleidet. Die Zeiten, wo dieſe 

päpftlihen Minifter Nom tyrannifirt hatten, waren worüber ; 

denn die alte Beamtenhierarchie war durch die Garolinger, 

wie durch die Päpſte gebrochen worden, aber die Judices 

PBalatini blieben, unter dem Präfivium des Primicerius, das 

erite Beamtencollegium von Nom. Sie leiteten auch die Wahl 

des Papſts, fie ftanden dem Ceremoniell der Krönung des 

Kaifers vor, den fie umgaben und gleichfam ordinirten, wie 

die 7 lateranifchen Bifchöfe den Papſt ordinirten. Der Pri— 

micerius und Eecundicerius erjchienen als Reichskanzler, und 

wie fie bei Proceffionen den Papſt führten, gingen ſie aud) 

dem Kaifer bei Feftlichkeiten zur Eeite.! ALS das ftändige 

In Romana vero Imperio et in Romana usque hodie ecelesia 

septem judices sunt palatini, gui Ordinarii vocantur, qui ordinant 

Imperatorem, et cum Romanis clerieis eligunt Papam — — Hi dex- 

tra laevaque vallantes imperatorem, quodammodo cum illo videntur 
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oberite Richtercollegium der doppelten Pfalz wurden die ſieben 

PBalatini auch Judices ordinarii genannt. Durch feine der 

Umwälzungen Nom’s hatten fie ihre vichterliche Befugniß ver: 

loren, denn wir bemerften, daß fich Alberich ihrer ebenſo be- 

diente, wie der Kaifer und ver Papſt. Dagegen waren die 

ehemaligen militärischen Duces um ihre Nichtergewalt gekom— 

men. Noch in der Conftitution Lothar's vom Jahr 824 

wurden die Duces neben den Judices hervorgehoben, aber in 

der Dttonifchen Zeit fungirten fie nicht mehr in folcher Eigen- 

ſchaft. Schon jeit Carl dem Großen hatte nämlich das rö- 

miſche Gerichtswejen manche Veränderung erlitten; die Rich— 

tergewalt militärifeher und civiler Beamten, die einjt in der 

byzantinifchen Periode die Ueberhand hatte, verihwand in 

der fränkischen Zeit, und machte mehr und mehr dem freieren 

Geiſt germanifcher Einrichtungen Platz, wie er im Schöffen: 

Weſen ausgeprägt war. So finden wir denn nach der Mitte 

des X. Jahrhunderts auch in Rom die Judices Dativi, denen 

wir dort jeit dem Jahr 961 in Urkunden fehr oft begegnen, 

nachdem jie in Ravenna ſchon um 838 genannt wurden. 

Das eigentliche Wefen diefer Dativi ift noch immer nicht 

ganz Harz ihrem Namen nad) waren fie von den höchſten 

Nechtsgewalten, vom Kaiſer, Papſt, Batrictus, oder in den 

Sanditädten vom Comes als Schöffen „gejegt”. Man bat 

fie mit Grund als eine germanifche Einrichtung betrachtet 

und den Ecabinen verglichen, jenen jtändigen fränkischen 

Schöffen, die aus den Freiſaſſen des Gaues oder GerichtS- 

ſprengels unter dem Einfluß des Grafen gewählt wurden, 

regnare, sine quibus aliquid magnum non potest constituere im- 

perator. Das bekannte Fragment, im Cod. Vat. 2037. Ich glaube, 

daß dieſe Balatint der Papſtwahl gefetlihe Form und Ordnung gaben. 
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um im Gericht als Nechtsfundige zu ſitzen und das Urteil zu 

finden. ! Urkunden zeigen, daß in Oberitalien Dativi nad 

den Städten genannt werden, wo jie Nichter waren, und daß 

ihnen der Titel dauernd, ſelbſt noch im Tode verblieb.? Für 

Rom läßt ſich jedoh nicht nachweiſen, daß fie aus der Mit- 

wahl des Nolfs hevvorgingen; fie ericheinen vielmehr immer 

nur als vom Kaiſer oder Papſt „gegeben“, und jo durchaus 

nicht als jtädtifhe Eemeindeſchöffen, wie in Oberitalien, 

daß fie ſogar bisweilen als Pfalzrichter bezeichnet werden 

fonnten. 3? Die höchſten weltlichen Würdenträger fungirten 

als Dativi, denn wir finden Theophylactus als Conſul und 

Dativus Juder, und Johannes als Präfect, Pfalzgraf und 

Dativus Zuder, während wieder andere Dativi ohne fonjtige 

Würde erjheinen; und fo nannte jich auch der Farfenfische 

Klojteradvocat Hubert Dativus Juder jobald er in einen ur— 

teilenden Nichter verwandelt worden war. ! 

' Meber die Ecabinen Savigny I. $ 68 sq. Leo Entw. der Verf. 

der lembard. Städte p. 57. Die X. Differt. Muratori’s. Ber jedem 

Placitum mußten nach einen Geſetz Carl's d. G. 7 Ecakinen als Beifiter 

da fein, aber tie Zahl war jelten wollftäntig. 

2 Eiche die Stellen nach Fantuzzi bei Earl Hegel I. 329, und Savigny 

I. 372. Bethmanu-Hollweg (Urſpr. ꝛc. S. 193—200) nennt fie eine Zwitter⸗ 

art zwiſchen urteilenden Echöffen und richtenden Magiſtraten. Statt dativus 

jagte man bisweilen datus; 3. B. Adrianus datus judex. Laetus Dei 

gratia datus Judex. Rlacitum Dtto’s III. a. 999. Chron. Farf. p. 501. 

3 Ich finde mwenigftens: Benedietus Domini nutu dativus Judex 

S. Palatii, beim Marini n. 102. a. 961. 

+ Schon dies beweist gegen Savigny I, 373, daß das Nichteramt 
des Dativus allerdings auch vorübergehend und commifjarifch fein fonnte. 

Es iſt auch irrig, daß praefectus mit dativus gleichbedeutend gebraucht 

werde (I, 374). Dativns bezeichnet das Nichteramt, die Zuſätze aber wie 

consul et dativaus, tıibunus et dativus, comes palatii et dativus 

haben mit dem Rang der Perfon, nichts mit dem dativus zu thun. 

Savigny I. $ 113 fennt dativi- aufer im Erarchat und Nom nur in Pavia 
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Die Gerichtshöfe Rom's wurden alfo aus den Ordinarii 

und den Dativi zufammengefegt. In der Negel, doch nicht 

immer, vereinigten fih unter dem vorfigenden Richter jo viel 

Drdinarii und Dativi, daß ihrer fieben waren, während eine 

unbejtimmte Zahl von Optimaten oder Nobili (nobiles viri), 

ähnlich den Freien oder boni homines bei den Franken, 

dem Gericht beimohnten (adstare, circumstare, resedere). ! 

Als wejentlih römische Nichter hießen Ordinarii und Dativi 

zufammen: judices Romani oder Romanorum; fie nannten 

fih von Gottes Gnaden Richter des heiligen Römiſchen Neichs 

(Dei Gratia sacri Romani Imperii Judex). Zur Zeit der 

Dttonen ſcheint die Ernennung des Dativus mit einer feier: 

lihen Geremonie verbunden gewejen zu fein. „Wenn der 

Nichter eingejeßt werden foll, jo jagt die Formel jener Zeit, 

muß ihn der Primicerius zum Kaifer führen. Der Kaifer 

jagt zu ihm: Primicerius, fiehe zu, daß er weder Sclave 

eines Mannes, noch arm fei, damit er nicht meine Geele 

durch Beſtechung verderbe. Zum Nichter fage der Kaiſer: 

Hüte dich bei irgend einer Gelegenheit das Gejeß unferes hei— 

ligiten Vorgängers Juſtinian umzuftoßen. Und jener: mid) 

treffe ewiger Fluch, jo ich dieſes thue. Dann joll ihn der 

Kaiſer ſchwören laſſen, bei Feiner Gelegenheit das Geſetz 

und Mille. Indeß Urkunden zeigen dativi de eivitate Narniensi, und 

de eivitate Hortana (Cod. Farf. Sessor. CC. XVIII. n. 466. a. 1003), 

und dativi von Tibur (ibid. n. 453. a. 1003). 

' Diefe dreifachen Beftandteile des römischen Gerichts macht eine Ur— 

finde vom 28. Juli 966 deutlich, wo es heißt: cum ordinariis judi- 

eibus et Johannes atque Guido dativi judices, nec non et nobili 

viris, videlicet Gumpizo, Joh. de Mitzina und andere Adelige, qui 

adstant. Hier entfprechen ſich dativi und nobiles viri offenbar fo, wie 

im Fränfifchen Scabini und boni homines, jhöffenbar Freie überhaupt. 

Die Urkunde ift abgedruct bei Giefebrecht I. p. 822. 
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umzuſtoßen; dann befleide er ihn mit dem Mantel, und wende 

die Echnalle rechts, den Mantelichluß links, zum Zeichen, 

daß ihm das Geſetz offen, das falfche Zeugniß aber ver: 

ichloffen fein jol. Und er gebe ihm in die Hand das Ge- 

jeßbuch und jage: Nach diefem Buch richte Nom und die 

Leojtadt, und die ganze Welt, und mit einem Kuß entlafje 

er ihn.“ ! 

Die ftolze aber Lächerlihe Phrafe, daß der römifche 

Richter nad) dem Coder Juftinian’s neben der Leoftadt auch 

den Erdkreis zu richten habe, entſprach dem neubelebten Be- 

griff von der Welthauptjtadt Nom, welchen ſchon die Zeit 

Otto's II. in dem befannten leoninifchen Vers ausſprach: 

Roma caput mundi regit orbis frena rotundi. Much der 

Glanz des römifchen BürgerrechtS wurde damals wieberher- 

geitellt; es jchmeichelte den Nömern, wenn fie Franken oder 

Langobarden um den Borzug bitten jahen, fih unter den 

Schutz des römiſchen Nechts jtellen zu dürfen. Mit feierlichem 

Pomp wurden fie dann zu Römern gemadt. Wenn jemand 

Römer zu werden mwünjcht, foll er, jo lautet die Formel, 

demütig zum Kaifer feine Getreuen jcehiden, und ihn bitten, 

daß er dem römischen Necht unterftellt und in die Lifte der 

römischen Bürger geſchrieben werde. Gejtattet dies der Kaifer, 

‘ Et detei in manum librum codieum et dieat: secundum hune 

librum judica Romam et Leonianam Orbemque universum; et det 

ei oseulum et dimittat eum. Siehe die Formel qualiter judex con- 

stituendus sit, im Cod. Vat. 4917 aus saec. XI, und defjen Eopie im 

Cod. Vatie. 1983 am Schluß der Gefchichte des Paul Diaconus; und am 

Schluß der Graphia. Ozanam hat diefe Formel irrig in die byzantinifche 

Periode hinaufrüdt. Ohne Zweifel haben wir hier die Ernennung eines 

judex zur Zeit Otto's III. Dan vergleiche damit die ſpätere päpftliche 

Formel qualiter judex et seriniarius a Romano Pontif. instituantur, 

nad) Cencius Camerarius beim Murat. Ant. It. I. p. 68%. 
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jo jei das Verfahren jo: er fie mit feinen adligen Richtern 

und Magiftern; zwei Nichter geben geſenkten Hauptes zu ihm 

und fprechen: Unfer Kaifer, was befiehlt dein höchſtes Impe— 

rium? Der Kaiſer: daß die Zahl der Römer vermehrt werde, 

und daß jener den ihr mir heute angemeldet, unter das rö— 

mifche Necht gejtellt werde. ! 

Da nun die Judices Palatini als Cleriker nicht Blut- 

richter fein fonnten, muß es in Nom bejtändige Criminalge: 

richte gegeben haben. Das befannte Fragment „quod sunt 

genera judicum* nennt zwar nicht den Präfecten, welcher 

noch bejtand, noch auch die judices dativi; es unterjcheidet 

nur die palatini und die consules, welche durch Die Ge: 

richtsjprengel verteilt find, Pedanei ernennen, die fehuldigen 

nach den Geſetzen beſtrafen und je nad dem Verbrechen 

die Sentenz fällen. ? Wir erkennen in ihnen alfo ftändige 

GSriminalrichter, nun Conſules, nicht mehr Duces, genannt, 

während ihre Unterrichter Pedanei hießen. Ihre Judicate, 

im Nom wol nach den Regionen eingeteilt, waren dem Stadt: 

präfeeten untergeben; denn jchwerlic) waren jene Confuln 

Nichter Bloß außerhalb Rom, und die Judicate nur außer: 

römische Drtsgerichte. Daß aber Nichter in ven Landbe— 

zirfen Gonjuln genannt wurden, zeigt eine Urkunde aus 

Belletri vom Jahr 997, worin ein Abt in ein von ihm 

' Qualiter romanus fieri debeat. Die lette und abgebrochene der 

drei Formeln, Cod. Vat. 4917, 1983, Graphia. 

® Judieum alii sunt palatini quos ordinarios vocamus; alii con- 

sules distributi per judieatus: alii Pedanei a Consulibus ereati (i. e. 

nostri judices nad der Gloſſe Cod. Vat. 2037), und weiter: qui 

dieuntur consules judieatus regunt et reos legibus puniunt et pro 

qualitate eriminum in noxios dietant sententiam. Dies Fragınent aus 

Cod. Vat. 2037, edirt von Mabillon, neuerdings vollftändig bei Giefe- 

brecht 1. 825. 
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verliebenes Gajtell Klofterrichter in Civilſachen mit dem Titel 

Conſules abjendet. ! Jedoch wir befennen, daß unfere Wifjen- 

ſchaft vom Gerichtswejen der Stadt in dieſer Periode jehr 

dürftig it; wir haben aus Urkunden nur geringen Ge: 

winn gezogen, und die neueren ausgezeichneten Gefchicht: 

jehreiber des römischen Rechts im Mittelalter, angewiejen auf 

ſolche Documente und jenes unvollfommene und dunkle Frag: 

ment, bejtreiten einander, weifen einander ihre Irrtümer 

nah, und befinden ſich alle im Ungewiſſen.“ So wenig uns 

nun das römische Gerichtswejen völlig Kar ift, iſt es auch 

das der Städte außer Nom. Sie wurden damals noch durch 

Duces, durch Comites, Vicecomites, jelbjt durch Gaftalden 

und apoftoliihe Miſſi verwaltet, die wiederum ihre Judices 

ernannten. Die ehemaligen Duces erfcheinen um dieſe Zeit 

jebr jelten; offenbar wurden fie Durch die fränkischen Grafen 

verdrängt, welche damals überall emporfamen, jo daß die 

alten Ducate jih in Gomitate verwandelten. 3 Auch die 

! Das Diplom werde ich weiter unten anführen. 

® Man Ieje Savigny, Blume, Troya, Hegel, Bethmann-Hollweg; 

Hegel I. S. 332, und ihm folgt Giefebreht I, 825, bezieht die judicatus 

entjchieden auf das päpftliche Gebiet außerhalb Nom, was mir in feiner 

Weiſe einleuchtet. Bunſen I. ©. 223 bezieht die Stelle auf die Stadt Rom, 

wie Saviguy. Warum follten nicht dieſe Einrichtungen jo gut für Nom als 

das päpftliche Gebiet gelten? — Ic bemerfe neh flüchtig, daß der Titel 

eonsul in Documenten des X. saec. außerordentlich häufig ift. 

3 Man ehe das ausgezeichnete papftliche Diplom a. 1018, beim Marini 

n. 42, für den Bifchof von Portus: quicumque vero presumptor sive 

Dux, sive Comes, vel Vicecomes, aut cubieularius, vel a nrä 

Aplica sede Missus, aut qualiscumque interveniens Potestas (das 

jpätere podestä) que de ipsa civitate Portuense dominatum tenuerit 

ete. Portus ftand unter einem comes, aber als päpftlicher Vogt betrieb 

die Abgaben ein Gaftalde, und dafjelbe Diplom nennt deshalb Portus einen 

Caſtaldatus, jo daß in der nächſten Nähe Noms langobardiſche Magiſtrats— 

titel auftreten. Im Fragment quot sunt genera judicum, wird das Amt 
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ehemaligen Tribunen hörten auf Gouverneure von kleineren 

Städten zu ſein; ihr Titel wird nur noch äußerſt ſelten ent— 

deckt, und war hie und da bloßer Ehrentitel, oder er be— 

zeichnete die wirkliche Eigenſchaft von Municipalbeamten und 

Richtern kleinerer Drte. ! 

3. Die kaiſerliche Pfalz in Rom. Die Kaiſergarde. Der Pfalzgraf. Der 

kaiſerliche Fiscus. Die päpſtliche Pfalz und Kammer. Abgaben. Ver— 

ringerung der Einkünfte des Laterans. Verſchleuderung der Kirchengüter. 

Exemtionen der Biſchöfe. Das Syſtem der Emphiteuſe geht in das ter 

Beneficia über. Völlige Anerfennung der Lehnswerträge durch die römische 

Kirche um das Jahr 1000. 

Wir haben jo viel von römischen Pfalzrichtern geſprochen, 

aber doch iſt das Weſen der Kaijerpfalz in Rom zu jener 

Zeit uns einigermaßen dunkel. Urjprüngli mit dem päpſt— 

lihen Palaſt vereinigt gedacht, war fie doch zugleich der 

Natur nach von ihm getrennt. Sie hatte ihren eigenen Hof: 

jtaat, ihre eigenen Einfünfte. Seit Carl refidirten die Kaifer 

tes Comes offenbar als etwas nicht römijches bezeichnet: comes enim illi- 

teratus ac barbarus ete. Tivoli, Segni ftand unter Grafen (Murat. 

Ant. V.379, V. 773) oder auch unter Caftalden (Marini. Annot. n. 31. 
p. 232) Zusculum, Alife, Horta, Terracina, ZTraetto unter Grafen. 

Grafen in der Sampagna find befannt. Dagegen ftand Albano unter einem 

Dur (Mur. Ant. V. p. 774). 

Savigny I. $ 115 behauptet irrig, daß die Tribumen in Urkunden 

nach saec. X. nicht mehr vorkommen. ZTribunen finde ih in Horta, damı 
de Comitatu Camerino, ınd de Campesini. Cod. Farf. Sessor. 

CCXVII. n. 461. a. 1004; n. 466. a. 1005. Cod. CCXII. p. 154 

fogar noch a. 1068. 3. B. Leo Tribunus et dativ. jud. et Tabellarius 

eiv. Hortanae. Petrus tribun. et dativ. testis. Leo trib. testis. Be- 

ringerius tribun. et Dei gr. jud. et tabellar. eiv. Hortanae. Dies 

entſpricht dem consul et dativus judex in Rom. Jene Tribunen waren 

demnach nicht mehr die militärischen. Es ift merfwürdig genug, daß fich 

diefer altrömische Titel nody im saec. XI im Tuseifchen und Spoletinifchen 

unter LZangobarden fand. In Nom umd in eigentlih römiſchen Städten 

fenne ic) fie in dieſer Periode nicht, außer in der faiferlichen Leibgarde. 
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am S. Peter, bisweilen im Lateran, denn ſie beſaßen keine 

eigentliche Kaiſerwohnung in der Stadt; Otto I. hatte ſich 

einen Palaſt nahe bei Navenna gebaut, aber nicht daran ge- 

dacht ein gleiches in Nom zu thun. Erſt Otto III. fcheint 

ven Plan gefaßt zu haben, eine römische Kaiſerreſidenz zu 

bauen, die er im alten Cäfarenpalaft würde eingerichtet haben, 

wenn ihn nicht die Mafje der Nuinen daran binderte. Er 

wählte den Aventin zum Drt feiner Wohnung, und baute 

jich in der Nähe von ©. Bonifaz vielleicht aus einem antiken 

Palaſt jeine Nefivenz.! Der junge Kaiſer umgab ſich hier 

mit dem nachgeahmten Prunk von Byzanz, inden er viele 

fremdklingende Palaſtchargen ernannte, an deren Epiße der 

Magifter Balatii Imperialis jtand.? Eine Faijerliche Garde 

wachte Tag und Nacht um feine Perſon; ihr anzugehören 

war eine beſondere Ehre, dem, wie beute die Nobelgarde 

des Papſts, bejtand ſie nur aus den vornehmſten Evelleuten, 

Nömern wie Deutſchen. Die Graphia bat das Geremoniel 

der Aufnahme in dieſe Nittergarde bemerkt; der Tribun gibt 

dem Miles die Sporen, der Dictator den Panzer, der Capi— 

ductor Yanze und Schild, der Magifter Militiä die eifernen 

' Die Nachrichten find dunkel und zweifelhaft; feine jagt, daß er im 

Cäjarenpalaft wohnte. Martin. Polon.: tunc Imperator incoepit con- 

struere grande palatium in urbe, in palatio Juliani Imp. (2?) Die 

Gesta Ep. Camerac. I. c. 114: in antiquo Palatio, quod est in 

monte Aventino versabatur, und der Aventin wird ausdrücklich als 

ein glänzendes Quartier geſchildert. Tangmar vita Bernwardi c. 19: 

Otto festinans a palatio fere duo miliaria ad S. Petrum; dieſe Ent- 

fernung ſtimmt zum Aventin. 

® Sin Regest. Farf. n. 470 wird fo genannt (a. 999) Albericus, 

Schn Gregor's (qui de Tusenlana) und dieſer fungirt als praefectus 

navalis, Gregorius Miccinus als vestararius S. Palatii. In einem 

Diplom won Elafje a. 1001 (Mittarelli App. 66. p. 161) ein logotheta 
S. Palatii. 

Sregorovius, Gejchichte ver Statt Nom. IH 31 
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Beinfchienen, der Cäſar den bebufchten Helm, der Imperator 

den Gürtel mit den Abzeichen, Schwert, Ning, Halzkette 

und Armbänder. Offenbar ift bier bygantinisches und römi— 

ſches Wefen durcheinander gemiſcht. Die Faiferlibe Miliz 

bejtand aus zwei Gohorten von je 555 Mann, eine jede 

befehligte ein Comes, ihr Haupt aber war der Faijerliche Pfalz— 

graf, welcher „über alle Grafen der Welt gejtellt, und dem 

die Sorge um den Balaft anvertraut“ war.! Zu Otto’ IM. 

Zeit wird zum erjtenmal der Comes sacrosancti Palatii 

Lateranensis genannt; im Jahr 1001 befleidete der Römer 

Petrus diefe Würde, im Jahr 998 jcheint ſie der Präfect 

Johannes bejejjen zu haben, da er ſich in jenem farfenfischen 

Placitum comes palatii unterjchrieb; aber es gab ſchon da— 

mals mehre Grafen der Walz. ? Auch diefer Beamte gehörte 

dem päpftlichen Hofe an, und ging zugleich in den Faijerlichen 

über, jo daß in den folgenden Jahrhunderten Kaifer und 

Päpſte feinen Titel erteilten, bis er gänzlich Bedeutung und 

Wert verlor. In jener Zeit Fann fein Amt freilich nicht 

ohne entiprechende Jurisdietion gedacht werden, und wahr: 

jcheinlich wurde an ihn in Sachen appellirt, welche die kaiſer— 

lihe Schagfammer betrafen. 

Das Beſtehn eines Faijerlichen Fiscus in Nom iſt un: 

zweifelhaft; denn dem Kaifer ſtanden dort mancherlei Negalien 

' Man ehe die Graphia, welche ihn zugleich zum Dietator Tuseula- 
nensis macht. Cie ift nur mit großer Vorſicht zu gebrauchen. Reg. Farf. 

n. 470 bat: Gerardo gratia Dei inclito comite, atque Imperialis 

Militiae Magistro. 

® Ann. 983 Sergius com. Palat. (Mur. Ant. I. 379), derjelbe 

a. 998 (Marini n. 106. p. 166); a. 1001 Petrus $. Pal. Lateran. 

comes (Mittarelli App. n. 66. p. 161). Papencordt ©. 147 vergleicht 

den Pfalzgrafen paſſend mit dem Superista. Weber fein Amt hat die 

Diss. VII. Muratori's nur dürftiges. 
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zu. Daß kaiſerliche Klöſter wie Farfa und S. Andrea am 

Soracte gewiſſe Leiſtungen an die Kammer ihres Schutzherrn 

zablten iſt natürlich, aber auch das Vorhandenſein von kaiſer— 

liben Domänen anderer Natur wird von uns bemerft.! Als 

der Kaiſer Yudwig im Jahr 574 fein neu gejtiftetes Klofter 

Casa aurea ausitattete, ſchenkte er ihm alle Einfünfte, vie 

er in Rom, in ganz Campanien, in der Romagna, in Spoleto, 

Gamerino und Tuscien befaß.? Wenn darunter nur Fiscal: 

vechte zu verſtehen find, jo beweist dies allerdings die Unbe- 

trächtlichfeit der Eaiferlihen Güter in Nom und im Nömijchen. 

Ueberhaupt iſt es unbefannt, welche Einfünfte der Kaifer von 

Rom bezog. Zur Zeit der Garolinger follen jährliche Ge- 

jchenfe von 10 Pfund Gold, 100 Pfund Silber, und von 

10 feinen PBallien nah dem Palaſt von Pavia geſchickt wor: 

den fein, während der faiferliche Miſſus von der apoftolifchen 

Kammer unterhalten ward. 3 Sonſt aber hören wir von feiner 

Abgabe Rom's; nur die eine Hälfte der Strafgelder, in Civil: 

jachen gemöhnlih 10 Pfund Gold betragend, wurde an das 

' Libell. de Imp. Potest. (p. 770): erant denique monasteria 

in Sabinis — seu cetera fiscalia patrimonia intra Romanos 

fines ad usum imperialem. Im Dipl. Convad’s II. a. 1027 für Farfa 

(Reg. Farf. 707) beißt e8: quidquid de praedieti monast. possessioni- 

bus fiseus noster sperare potuerit. Unter den Yangobarden hieß der 

Fiscus curtis regia, bei den Carolingern palatium, wofür ſchon feit Lud— 

wig 11. bisweilen camera gejagt ward. Schon Auf. saec. XI. findet fich 

camera nostra fir den päpftlichen Figcus, für den Faiferlichen jchon zur 

Zeit Dito’3 J. ©. j. Privileg. für Subiaco a. 967: medietatem in prae- 

dieto monasterio,. et mediet. Kamere nostrae. 

* Omnes res nostras, quas justo ac legali tenore acquisivimus, 

tam infra urbem Romam, quam extra — Chron. Casaur. p. 811. 

Murat. II. 2. Papencordt :c. p. 143, 144 ſchließt daraus auf die Gering- 

beit der failerlihen Domänen, die durch folhe Schenkungen verloren gingen. 

3 Ach entnehme das aus dem Libellus de Jmp. Pot. 
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kaiſerliche Palatium gezablt. Diefe Einnahme mochte wegen 

der vielen Proceſſe nicht ganz gering fein, aber ſie blieb eine 

zufällige, und auch andere Einfünfte waren augenbliclicher 

Natur, wie das Foderum, die Barata, das Manſionaticum, 

die Verpflichtung, erde und Eoldaten zu unterhalten, die 

Wege und Brücken auszubejjfern, und dem Heer Einquartirung 

zu geben. Co oft die Kaiſer nach Nom zogen, wurde ibr 

Heer und Hofhalt von der Stadt verpflegt, wie wir Dies 

daraus erfannten, daß einſt Otto I. jeine Truppen entfernte, 

um Nom nicht zu ſehr auszufaugen. Die Pflicht des Foderum 

erſtreckte ih auf alle Städte Italien's, die der Kaifer durch— 

309, und fie war feine geringe Yaft des Yandes. ! 

Die apoftoliiche Kammer war dagegen von ganz anderer 

Natur. Der päpſtliche Schatz, urſprünglich das Veſtiarium, 

ward in jener Epoche nicht minder Palatium genannt; an 

ihn wurden die verſchiedenſten Abgaben und Renten der 

Kirchengüter gezahlt, die man als dationes (dazio im italieni— 

jehen), tributa, servitia, functiones und pensiones im Allge- 

meinen begriff. Ihre Titel im Einzelnen waren zabllos, denn 

ven Namen der Zölle und Nutzgelder von Brüden, Wegen, 

Toren, Wiefen, Wald, Markt, Fluß, Ufer, Hafen und an: 

deren Zinſen, geben ein langes Negilter, welches zugleich die 

barbarifche Staatsöfonomie jener Zeit cbarakterifirt.? Die ) 8 

Ueber das fotrum oder foderum (fourage, foraggio) Murat. Ant. 

I. I. Diss. XIX. p. 64 sq. Die Vita Mathildis Reginae e. 21 fagt 

von Otto J., et totus populus Roman. se sponte subjugavit ipsius 

dominatui, et sibi solvebant tributa, et post illum ceteris suis 

posteris; aber dies ift phrafenbaft. 

° Pontaticum, pedagium, portaticum, escaticum, terraticum, 

glandaticum, herbaticum, casaticum, plateatieum, ripaticum, pali- 

fietura, navalia telonia, testatieum u. j. w. Diss, NIX, Muvateri®. 

Die pensio won verpachteten Gütern betrug häufig nur 10 Pfund baar 
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Actionäre trieben die Gelder aus allen Beſitzungen der Kirche 

ein, und in Rom ſelbſt finden wir die päpſtliche Kammer 

auch als Eigentümerin von Zöllen, die am Flußufer, an den 

Stadttoren, und bie und da an Brücken erhoben wurden.! 

Wir wiſſen aber nichts von Ddirecten Steuern oder Tributen 

in Nom, und bezweifeln durchaus, dag die freien Nömer 

Kopf oder Grundſteuer an den päpftlicben Fiscus zablten. 

Dagegen wird es an vielen Erprejjungen unter dem Titel 

von Geſchenken, Gollecten, Zehnten, Gewohnbeiten nicht ge: 

fehlt haben. So roh uns heute jene Zeit erſcheinen mag, jo 

war fie wenigiteng von den jpäteren Negiment abjoluter aus- 

jaugender Monarchien noch weit entfernt. Der Begriff der 

Spuveränität wurde hauptſächlich in der oberjten Nichterge: 

walt dargejtellt, und alle ſonſtigen Yeiftungen der Untertanen 

berubten auf einem Pactum oder VBertrag,. wonach fie für 

das zahlten, was als dem Staat gehörend von ihnen genußt 

ward. So bafteten die wejentlichen Einkünfte der Kirche an 

ihren vielen Batrimonien, und nur was ausprüdlich der 

Kammer als Genjus (Zins) gehörte, konnte von ihr bean- 

jpruccht werden. Dagegen fielen an den päpftlichen Fiscus 

mancherlei Strafgelder und Compoſitionen, auch das Vermögen 

erblos Gejtorbener.* Auch die Münze war noch ungeteiltes 

jäbrlich; man merke zugleic) den Austrud ut persolvat pensionem in 

nostro palatio, im —— Johanns XIII. für Präneſte. 

Lib. diurn. ce. 6. tit. 20. nennt actionaria de diversis portis 

hujus Romanae urbis. Der Derausgeber datirt Diefe Formel (securitas) 

mit Grund aus saec. IX over X, und Papencordt (p. 146) nennt fie 

. eine Quittung. An Ponte Molle ward Zoll erhoben. Marin 

1. 28; pontem Molvium in integrum cum omni ejus ingressu et 

egressu et datione et tributu, was Agapitus II. a. 955 dem Kloſter 

S. Silveſtro in Capite jcheuft. 

? Man ſehe bei Marin n. 42. das Diplom Benedict's VIIL für 
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Regal des päpſtlichen Palaſts, denn nur die Päpſte hatten 

das Recht ſie zu jchlagen. 

Aber die Einfünfte des Yateran hatten ſich jehr gemin- 

dert. Die Heritellung des Kirchenſtaats durch Otto I. hob 

die große Nevolution nicht mehr auf, die der päpitliche Bett 

jeit mehr als 70 Jahren erfahren hatte. Während die Patri— 

monien unter Hadrian I. und Yeo III. blübeten, waren fie 

jeit dem Verfall des Reichs taujendfacher Plünderung ausge: 

jegt gewejen. Die Verwirrung der Adminiftration war grenzen: 

08 ; der Lateran ward mehrmals beraubt, verwüſtet, jein 

Archiv zeritört; die Nectoren der Patrimonien blieben jchußlos 

und ſich ſelbſt überlafen. Die erdrücten Colonen zahlten 

feine Abgaben mehr, die adeligen Pächter weigerten oder 

läugneten die Zinspflicht. Die Päpſte jelbjt mußten Güter 

und Fiscalien abtreten, und das Lehnsweſen, gegen welches 

fich Nom Tange gefträubt, drang überall ein. Zahllofe Do- 

mänen, mit Xijt oder Gewalt entfremdet, wurden Erbgüter ; 

die Päpſte verfchleuderten jie an Nepoten und Jactionsmänner, 

denen fie die Tiara verdanften. Aus Not gaben fie manches 

ſchöne Bejigtum für eine augenblidlih zu zahlende Summe 

bin, und erhoben dann, um der Kanımer das Eigentumsrecht 

zu retten, nur einen jährlichen Zins von oft lächerlicher Ge— 

vingfügigfeit. Noch mehr machten die bejtändigen Kriege, die 

verwüjtenden Ungarn und Saracenen dem Belit ©. Petri ein 

Ende. Die meilten Domänen wurden vernichtet," und die 

PBortus, a. 1018. Der Papft beftätigt dem Biſchof omnes res et facul- 

tates, mobiles et immobiles de illis hominibus, qui sine herede et 

intestati ac subito praeoceupati juditio mortui fuerint, und zwar in 

ganz Portus, Trastevere und der Tiberinfel (p. 67). Der Caftaldat Portus 

war nämlich ex jure Palatii Lateranensis, und cr ward nun dem Biſchof 

völlig abgetreten, mit allen Hafen- und Schiffsgefällen ıc. 
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Päpſte jaben jich gezwungen, ganze Ortſchaften an Bifchöfe 

oder Barone zu verleiben, um jie zu schügen und neu zu 

bevölfern. Die Eremtionen nahmen auch im Römiſchen über- 

band. Uralte Negalien wurden immer bäufiger an Bijchöfe 

und Aebte weggegeben, die fih, jo gut wie der Adel in Belit 

von Städten jegten. Wir jaben dies ſchon an Subiaco und 

Vortus, aber noch auffallender iſt, daß Gregor V. die Graf: 

ſchaften Comacchio und Gejena, ja Navenna jelbit und fein 

Gebiet mit allen öffentlichen Zöllen und dem Münzrecht den 

Erzbifchof für immer überließ, wozu noch Otto III. die Pote— 

jtas oder Jurisdiction binzufügte. Und jo verzichteten die 

Bäpite auf jenen jo lang und eifrig gehüteten Befig.! Auch 

Aebte und Biſchöfe vergabten ihre Güter an mächtige Herren, 

die dann ihre Bajallen oder Milites wurden; jie waren nun 

fiber, die betreffenden Orte gegen Saracenen oder andere 

Feinde geſchützt zu jehen. Sie verliehen Städte fie zu be: 

fejtigen, öde Gegenden fie zu colonifiren, und jo entjtanden 

im X. Jahrhundert in der Campagna Rom's viele Gajtelle 

und Türme. Wenn dergleichen Verträge noch immer von der 

Natur der Emphitheuſe waren, jo änderte jich dies bald durch 

den eindringenden Feudalismus, und Schon im Jahr 977 

findet jih ein Vertrag feudaler Art. Der Abt Johann von 

©. Andrea in Selci bei Belletri verlieh dem berühmten Gres- 

centius de Theodora das castrum vetus mit der ausdrüd- 

lihen Pflicht, daß er „Krieg und riede mache nad) Befehl des 

Papſts und der Klojteräbte.” Auch die näheren Bedingungen 

' Ughelli II. p. 353. und Labbe XI. p. 1011, dat. 4. Kal. Maji, 

im 2. Sabre Greger’s. Donamus tibi. tuaeque ecelesiae distrietum 

Ravennatis urbis, ripam in integrum, monetanı, teioneum, merca- 

tum, muros et omnes portas eivitatis etc. 
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ſind bemerkenswert. Das Kloſter behielt ſich das Beſatzungs— 

recht eines Tors des Caſtells wie das Recht vor, in den 

verpachteten Ort ſeine Conſuln (Richter), ſeine Vicegrafen 

(Vögte) zu ſchicken, um über die Kloſtergerechtſame zu wachen, 

den Zins einzutreiben, und in Civilſtreitigkeiten Recht zu 

ſprechen, während Crescentius den Blutbann und die Führung 

der Truppen erhielt. Der Zins beſtand in Naturalien, dar— 

unter ein Viertel des Weinertrags, und am Feſt S. Andreas 

mußten ein Paar Fackeln und ein balber Sextar Del abge- 

liefert werden.  Obwol auch diefer Vertrag noch als eine 

Location dritter Art ericheint, bringt doch die Berpflichtung 

zum Kriegsdienſt einen völlig feudalen Charakter hinzu. ! Dieſe 

Urkunde ift die erjte römische jolcher Natur, die wir kennen, 

' Diefe ungekannte lateran. Urkunde fand ich im Tom. II. der 

Vatican. Collectaneen Gallett!s n. 8043 (ohne Seitenzahl). Cie vervoll- 

ſtändigt Borgia's Gefchichte Velletri's, Der fiir Das ganze Saec. X. nur das 

Diplom des Demietrius Miliosi bringt. Cie datirt von 8. April a. IM. 

Benedicti VII. Ind. VI. Locatio et conductio — unum castrum 

sine aliquo tenimento quod dieitur vetus positum subtus strata — 

tali quidem eondieione ut guerram et pacem faciat ad mandatum 

s. pontif. et praed. Abbatis et suceessoribus ipsius et ut ipsum 

castrum ad majorem eultum perducere debeat. — — Porta que est 

a parte monastrii seinper erit in potestate ecelesie et ut predietum 

jus ecel. non pereat ipse abbas vel successor, ejus habebunt pro 

tempore consules vel vieccomes qui mittent bandum supra pre- 

dietis rebus — — — bandum sanguinis et forfacture et offen- 

sionis strate et proib:tiones litium et exercitus conducere et omnia 

alia ipse pred. Créscentius filii et nepotes ejus — possidere — debent. 

Es unterfchreiben der Abt, 5 Presbyter und Mönche, und 5 nobiles viri: 

Pandolfus. Corvinus nobil. vir. Adtinolfus nob. vir. Birardus Cor- 

vinus nob. vir. Bonus homo Coranus (von Cori) nob. vir. Amatus 

comes Signie. — Das merfwürdige Diplen, worm a. 946 der Bijchof 

Velletri's dem Demetrius, Sohn des Conſul und Dux Meliojus, einen 

Berg nebft umliegendem Lande verleiht, ein Kaftell darauf zu gründen, ſehe 

man bei Borgia ꝛc. p. 158. Der Canon beftand unter anderem in Ab- 

lieferuug von '/, des Meinertrags, von je 10 Stücken Vieh eins. 
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dann aber zeigt uns eine von Jahr 1000 das Syſtem der 

Beneficia von der römischen Kirche völlig anerkannt. 

Splveiter II. verlieh damals Stadt und Comitat Terra: 

eina an den Yangobarden Dauferius und fein Gejchlecht, und 

verpflichtete ibn zur Leiſtung des Kriegsdienjtes, worin eben 

der wejentliche Charakter der Lehnsvaſallenſchaft beitand. Dieje 

Wirkung hatten demnach die Factionskriege und die Saracenen: 

die urjprüngliche Domänenverwaltung der Kirche durch Sub: 

- Diaconen verwandelte jih in em Syſtem der Privatpacht, 

welches von felbit in den Lehnsbeſitz überging, und ſeit der 

Mitte des X. Jahrhunderts wurde das große Patrimonium 

S. Peter's überall von Milites occupirt, die eifrig bemüht 

waren, dasjenige was jie nur zeitweife von der Kirche em— 

pfangen batten, in erblichen Familienbeſitz zu verwandeln. ! 

4, Otto III. pilgert nad) dem Garganus. Tod Gregor’s V. im Februar 
999. Gerbert; jeine Vergangenheit. S. Nomuald in Ravenna. Gerbert 

als Sylveſter I. Phantaſtiſche Ideen Dtto’s III. in Bezug auf die Her- 

ftellung des römijchen Reichs. Er kleidet fih in die Formen von Byzanz. 

Das Ceremonienbuh für feinen Hof. Der Patricius. 

Wir ehren zur Eeſchichte zurüd. Bor dem Sommer 995 

verließ Otto Nom, um nach Oberitalien zu gehen. Aber ſchon 

im November wohnte er wieder in der Stadt einem Concil 

bei, worauf er, von jteigender Unruhe getrieben, als Pilger 

' Splvefter II. beklagt ſich in ſeinem Yehensbrief (praeceptionis pa- 

gina): R. Ecel. pontifices, nomine pensionis per certas indietiones 

haee et alia nonnulla attribuisse nonnullis indifierenter constat, cum 

lueris operam darent et sub parvissimo censu maximas res 

ecclesiae perderent (Jafie Reg. p. 346). Indem er jagt: concedimus 

sub nomine beneficii. et stipendia militaria sunt, haben wir 

hier ein fürmliches Lehn. Dauferius ſtammte won den Herzögen won Gaeta; 

ann. 941 war ein Dauferius und jein Sohn Yande mit Traetto von 

Gaeta aus inveſtirt (Federiei etc. p. 44). 
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nach Unteritalien z0g. Seine ſchwärmeriſche Seele war durch 

den Opfertod Adalbert's aufgeregt, die Einflüfterungen ver 

Mönche Navenna’s, die Ermahnungen ©. Nil's hatten jein 

Gewiſſen Durch den Gedanken an die graufame Beitrafung 

der römischen Rebellen gequält: er beſchloß eine Bilger- 

fahrt. Wenn es wahr it, daß er Nom barfüßig verließ, 

jo gab er zum Gerede Grund, er fühle fih dur einen an 

Grescentius begangenen Meineid beängitigt, und obwol der 

Aberglaube an den Anblie ſolcher Demütigungen gewöhnt 

war, mochten fie doch die Achtung vor dem Kaiſer verringern, 

der jich ihnen unterzog. ! Dtto pilgerte nach dem Garganus, 

einem wilden Cap im apulifchen Meer, auf dem eine alte 

Kirche des Erzengel Michael jtand. Wunderwirfende Heilig: 

feit, Entfernung, großartige Einſamkeit der Natur machten 

ſie zum bejuchteften Wallfahrtsort der Zeit, jo daß der Berg 

Garganus im Abendlande dem entjprach, was der Athos oder 

Hagionoros für das chriftliche Morgenland war. Otto be- 

juchte wallfahrend zuerjt Monte Caſino, wo Adalbert gelebt 

hatte, er betete am Grab des ©, Bartholomäus in Benevent, 

er jtieg endlich den beiligen Berg barfuß empor. Er ver: 

weilte dort unter fingenden Mönchen im Bühergewand, Yeib 

und Ceele fajteiend, und ftieg dann aus der Wildniß herab, 

von wo jein entzüctes Auge verlangende Blide nach Hellas 

und dem Orient warf, und feine Seele von dem heiligen 

Jeruſalem träumte. Auf der Heimkehr beſuchte er ©. Nil. 

Der Eremit lebte damals mit anderen Schwärmern im Geftld 

von Gaeta wie ein Nomade unter Zelten, die „von Armut 

' Die zweifelhaften Quellen dafiir find Vita S. Nili e. 91, und 

Vita 8. Romualdi e. 25, welche der fchwärmeriiche Petrus Damian 

ſchrieb. 
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erglänzten.“ Doch das Auge Otto's jab in ihnen nur „Die 

Hütten Iſraels;“ er ſprang von Pferde, er fiel dem mafari- 

ſchen Greife zu Füßen, er leitete ihm in die Klojtercapelle, 

und lag dort wie ein zerfnirichter David im Gebet. Ber: 

gebens forderte er Nilus auf nah Rom zu ziehn; er ftellte 

ihm eine Gunst frei, aber der bedürfnißloſe Patriarch wünjchte 

ih nur das Seelenheil des Faiferlihen Jünglings, und Otto 

legte jchmerzlich weinend feine goldene Krone in die Hände 

S. Nil’s und ſchied unter Segenswünfchen, jih nah Nom 

zu wenden. ! 

Rom jubelte oder trauerte eben über den Tod des jun: 

gen Bapjts Gregor. Der energifche Deutjche war den rad): 

jfüchtigen Nömern verhaßt: er jtarb plöglih am Anfang des 

Februar 999. Man darf immerhin glauben, daß er vergiftei 

ward, denn ſolche That entjpricht jener Zeit. Die Hinrich 

tung des Grescentius wurde an dem Papſt gerächt, dem jte 

größtenteils Fonnte zugejchrieben werden. * Auf die Kunde 

feines Todes eilte Otto erfchredit nach Rom, wenigjtens wiſſen 

! Eirta rov drepavov zAlvas Ev Taig ZEoöl Tov ayiov, zul evLoyn- 

Jeis, mao aurod Oiv aadı roig ner avrod ärooevero mv odov. Vita 

S. Nili e. 93. Indeß fagt der Yebensbejchreiber, entfloh er nicht dem Gericht 

Gottes, jendern er wurde aus Nom vertrieben und ftarb auf der Flucht. 

©. Nil fam 1002 wirfiih nah Nom, und ftiftete das Baſilianerkloſter 

Grotta Ferrata bei Frascati. Demenichino malte dert die Begegnung des 

Kaiſers und Mönchs in Gaeta. 

Die Vita Meinwerei Ep. c. 7. (geſchrieben um 1155) jagt: Gre- 
gorius — post discessum ejus a Romanis expulsus, ac deinde veneno 

peremtus — 4. Id. Martii moritur. Cine zweite, immerhin mögliche 

Bertreibung jeheint Vita S. Nili e. 91 anzudeuten: fie redet auch won ge- 

waltjamen Tede (Sonegy rız rloarvoz Bıaloz raw Evdev aayyero), UND 

berichtet, daß Die Leiche "Gregor’s entftellt war. Die Grabſchrift gibt ala 

Todestag den 18. Febr., Thietmar IV. ec. 27. den 4. Febr. an. Siehe 

meine Grabmäler der römischen Päpfte, und die Abbildung des Sarkophage 

beim Dionvfius XLVI. i 
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— 

wir, daß er am 7. Mai ſich dort befand; aber die Römer 

verſuchten nicht einen Papſt ihrer Wahl aufzuſtellen, ſie em— 

pfingen mit ſchweigendem Haß den Nachfolger Gregor's, den 

ihnen der Kaiſer gab. Dies war Gerbert, ein Genie, das ſeine 

Zeit wunderbar überſtralte. 

Gerbert war in Südfrankreich aus niedrigem Stand ge— 

boren. Als Mönch in Aurillac ergab er jich eifrig dem Stu- 

dium der Mathematik, welches damals durch die Araber Auf— 

ſchwung erbielt. Philoſophie jtudirte er in Reims mit folchen 

Erfolg, daß er dort jpäter als Lehrer Frankreih zur Bewun— 

derung binriß. Otto I. leınte ihn in Stalien fennen, und 

über jein Talent erjtaunt, ſchenkte er ihm feine Gunſt. Otto 11. 

verlieh ihm die reiche Abtei Bobbio, aber Gerbert entzog ſich 

bald den unausgejegten VBerfolgungen, die er dort erlitt; er 

ging wieder nach Neims, dann an den deutjeben Hof, wo er 

jih der Faiferlihen Familie einzufchmeicheln verjtand. Er 

wurde Erzieher Dtto’s III., und nachdem er einige Zeit in 

Reims gelebt, jtieg er im Jahr 991 auf den Erzbiſchof-Stul 

diefer Stadt, durch Gunſt Hugo Capet's, von deſſen Sohn 

Robert er aleichjalls Lehrer gewejen war. Auf dem Concil, 

welches die uncanonifche Abſetzung feines Borgängers Arnulf 

ausſprach, hatte Gerbert die fühnen Verhandlungen der Bi- 

ſchöfe Frankreich's in feine Synodalberichte niedergelegt ; end— 

lihb auf der Synode zu Mouſon im Jahr 995 durd Des 

Papſts Yegaten Leo von ©. Bonifaz gezwungen, vom Neimjer 

Stul zu jteigen, ging Gerbert wieder an den Hof Otto's III., 

nach drei Jahren aber ward er Erzbifchof von Ravenna. 

Diefe berühmte Stadt erreichte damals Durch die Tugen— 

den eines Deiligen den Glanz von Cluny; denn während Süd— 

italien vom Nufe ©. Nil's erfüllt war, erſcholl Norditalien 
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vom Namen eines Navennaten. Nomuald, Abfonme der 

erzöge Traverfara, war nach einem wüſten Leben im Jahr 

925 Gremit geivorden, batte das Klojter ©. Apollinaris von 

Claſſe reformirt, war wiederum im DVenetianifchen in vie 

Ginfiedelei gezogen, und batte im Jahr 971 ein Eremiten— 

flofter auf der Inſel Pereus bei Navenna geitiftet, welches 

fortan ein berühmtes Seminar von Anachoreten ward. Denn 

Romuald gründete nicht Klöfter, wie Ddo, er wurde vielmehr 

der Stifter von Cremitagen, die ſich bald über Italien ver- 

breiteten. Zu jener Zeit ergriff eine neue myſtiſche Ekſtaſe 

das Menſchengeſchlecht; die Sehnfucht nach dem alten Mär: 

tirertum erwachte, die Neichen ſchenkten wieder ihre Güter 

an die Kirche, Fürften pilgerten und büßten, der Doge Petrus 

Urſeolus, die edeln Venetianer Gradenigo und Maurocenus 

wurden Einfiedler, wie ihr Meifter Romuald, und auf Bergen, 

in Hölen, am Meer, in Wäldern ftevelten ſich Eremiten a, 

wie zur Zeit des ägyptiſchen Antonius. ! 

Nomuald und Gerbert in Ravenna waren wunderliche 

Gegenſätze. Dieſer ränfevoll, ſophiſtiſch und diplomatiſch, 

ein großer Gelehrter, ein iite Mathematiker, konnte mit— 

leidig auf den Eremiten blicken, der kaum den Pſalter zu 

leſen verſtand, und die höchſte Aufgabe des Menſchengeiſts 

in der einſamen Verwilderung myſtiſchen Naturzuſtandes ſuchte. 

Aber zu Romuald's Füßen jagen die glanzvolliten Fürſten, 

demütig jeinen verzücdten Reden laufchend, und derjelbe 

Dtto III., der mit Bewunderung vor dem Genie feines Lehrers 

' Sch bemutste Des Damianus Vita S. Romualdi, und den Tom. 1. 

Anna]. Camald. Der Einfiedlerorden von Camalduli verehrt in Romuald 

jeinen Stifter, und diejer jeltfame Mönch joll 120 Sabre alt, a. 1027 ge- 

jtorben fein. Er und S. Ni find Charafterfiguren des X. Jahrhunderts. 
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an ihn Briefe mit der Aufſchrift ſchrieb: „Dem weiſeſten 

Gerbert, dem in den drei Claſſen der Philoſophie gekrönten,“ 

fiel zugleich vor dem unwiſſenden Eremiten nieder, küßte ehr— 

furchtsvoll ſeine Kutte, und ſtreckte ſich als Büßer ſeufzend 

auf ſein hartes Binſenlager nieder. Gerbert indeß ſaß auf 

dem Stul Ravenna's nur ein Jahr, dann berief ihn Otto 

zum Pontificat, ein glänzender Beweis, daß der Unterricht 

eines jo großen Lehrers nicht Fruchtlos geweſen war. ! 

Seine Ernennung ebrte Dtto, und beſchämte Nom; denn 

das Genie des neuen Papſts, der ehedem die barbarifche Un: 

wifjenbeit feiner Vorgänger jo jeharf Fritifirt hatte, ließ die 

Finſterniß Nom’s nur finfterer erjcheinen. Am 2. April 999 

wurde Gerbert ordinirt. Er legte Fühn den Namen des heiligſt 

verehrten, ſchon mytbilch gewordenen Papſtes an. Sylveſter I. 

jegte in Dtto einen Conftantin II. voraus, und grundlos 

war diefe Namenswahl nicht. Freundſchaft und Dankbarkeit 

verband Lehrer und Schüler, und jenes Bündniß zwifchen 

Papſttum und Kaijertum, welches Dtto durch feinen Better 

Gregor erjtrebt hatte, ſollte nun unter Sylveiter II. verwirk- 

licht werden. Wer an die Schenfung Conſtantin's glaubte, 

fonnte freilih dem Kaifer jagen, daß der Name Splvefter 

die völlige Herjtellung des Kirchenftaats und neue Schenfungen 

bedeute, aber die Satire der Nömer hätte Otto daran erinnern 

' Baron. a. 999 nennt ihn hominem alioqui astutum, et in gra- 

tiam se Prineipum insinuandi maximum artificem, tanta sede (ut 

libere fatear) indignissimum. Seine Nanfe, fein Wejen haben den 

„Nekromanten“ mit unverdienter Schmach gebrandmarkt; und jchon der 

Annal. Saxo jagt. er fer mit Hecht aus der Zahl der Päpſte auszuschließen. 

Selbft Herm. Contr. (a. 1000) nennt ihn seceulari litteraturae nimium 

deditus. Sein Vers auf Neims, Navenna, Nom ift befannt: scandit 

ab R. Gerbertus ad R., post papa viget R 
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fünnen, daß nach eben diefer Schenkung Conſtantin Nom ven 

Papſt für immer abtrat, um ſich demutsvoll in einen Winfet 

Europa's am Bosporus zurücdzuziehn. Dtto dagegen wollte 

Nom zum neuen Kaijerit erheben, und der neue Trajan einer 

neuen Weltmonarcie jein. Das Ideal Carl's jchwebte ihm 

vor, aber der unreife Jüngling war nicht fähig, ein politi- 

ſches Syſtem zu erfaſſen, wie es für das germanifch-romanijche 

Abendland fich eignete. Seine griechiſche Erziehung batte ihn 

dem Weiten entfvemdet; jtatt das politifch für immer verfaltene 

Nom, wie Carl, nur als Quelle eines Titels und den von 

ihm beherrſchten Sig der Kirche zu betrachten, den Schwer: 

punkt des Reichs aber in Deutjchland zu befejtigen, wollte ev 

Nom wieder zur Kaiſer-Reſidenz erheben, ohne zu bevenfen, 

daß dann erjt die Kirche duch unabjehbare Kämpfe zu einem 

Patriarchat berabgedrüdt werden mußte, wie es die byzan— 

tiniihe war. Die Grenzen von Kirche und Staat verſchwam— 

men in jeinem VBorjtellen, und mit monarchiſchen Grundfägen 

mischten ich in ihm Erinnerungen alter Inſtitute des arijto- 

fratiihen und demofratiihen Nom. Die Kraft Deutjchlands 

hatte das Papſttum aus dem Ruin erhoben, und Rom ivie- 

derum bejiegt; den Adel, welcher den Kreis der Herrichaft 

Rom's praftifcher, als er, auf die Maaße Alberich's zu be: 

ſchränken juchte, glaubte er gebändigt zu haben. Nachdem er 

jene Kämpfer für eine jo Fleine Größe Rom's an den Galgen 

gehängt, erihien er fih wie Auguftus nach dem Sieg von 

Actium, und feine ausjchweifende Phantaſie dehnte die Di: 

menfionen des zertrümmerten Nom wieder zu denen der Welt 

aus. Mit oſtentiöſem Prunf z0g er nun den Titel der alten 

Republif hervor; er fprach jelbjt von der Mehrung der Macht 

des römischen Volks, und vom Eenat. Er nannte jich jelbit 
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vorzugsweile Kaifer dev Nömer, aber auch Conſul des Nömi- 

ichen Senats und Volks, und er würde den Senat bergeftellt 

baben, wenn er länger gelebt bätte.! Keine Urkunde jagt, 

daß er dies that; aber wir zweifeln nicht, daß er den Nömern 

eine Art jtädtifcher Conjtitution gab. Die Macht des Adels 

war, ſchon zu groß, und er mußte ihn verfühnen. In einer 

Zeit, wo fich die corporativen echte entjchieden ausbilveten, 

und die Herrichergewalt keineswegs abſolut war, konnte Nom 

nicht ohne eigene Municipalverfaſſung fein. Ihre Spitzen 

jegte Kaijer oder Papſt ein, aber die Nechte der ſtädtiſchen 

Corporation waren Durch Vertrag garantirt. 

Dtto holte in dieſer Zeit die pedantifchen Formen des 

griechiichen Hofs hervor; er jeßte fich über die Kluft der Zeit 

hinweg, die Nom glüdlih von Byzanz ſchied, und begann 

jih in den Pomp Diocletian’s zu kleiden, was ihm den Tadel 

jeiner erniten Yandsleute zuzog. Der Kaifer, jo jagt ein 

deutſcher Chronist, begehrte die alten zum Teil verichollenen 

Gebräuche der Nömer zu erneuern, und that vieles, was 

man verjchieden beurteilte. Gr pflegte allein an einem halb— 

freisförmigen Tiſch zu Tigen, auf einem die andern überragen- 

den Tron.? Dtto wurde in jeiner Yeidenfchaft für das Grie- 

chijche Durch Gerbert bejtärkt. Der wijjenspdurjtige Fürſt hatte 

' Deeretum de reseindendis injustis rerum ecclesiar. alienation. 

(Reg. Farf. n. 244, 20 Sept. 998): Otto Dei gratia Romanor. IMP. 

AUG. COS. S. P. Q@. R. Archiepiscopis, Abbatibus, Marchionibus, Co- 

mitibus et cunctis Judieibus in Hitaliam constitutis. So leſe ich es 

im Originaleoder von Farfa, und führe aus nicht Consulibus wie Giefe- 

brecht will, welcher glaubt, Dtto habe Conſuln an die Epite eines neucon— 

ſtituirteu Senats geftellt, ſondern Consul Senatus Populique Romani. 

Das COS ift fo groß gejchrieben, wie IMP. AUG., und S. P. Q. R. find 

bei weiten Kleinere Charaktere. 

2 Thietmar Chron. IV. 29. Annal. Saxo a. 1000. 
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ihn vor jeiner Erbebung zum Papſt, dringend eingeladen, ibn 

in der claſſiſchen Literatur und Mathematif zu unterrichten, 

und der Echmeichler antwortete ihm, er wiffe nicht zu fagen, 

welch” ein göttlihes Mofterium darin liege, daß Dtto von 

Geburt Grieche, durch Neichsgewalt Nömer, die Schäße grie— 

chiſcher und römischer Weisheit gleichfam geerbt habe. Co 

wurde das Naturell des geiftreichen Jünglings durch Schmei— 

chelei untergraben. ! Die Höflinge affectirten ihm zu Gefallen 

ariechifche Art; jelbit ehrliche deutjche Nitter und Neden fingen 

an griechiich zu ſtammeln, wie man an allen deutfchen Höfen 

des 18. Jahrhunderts, und noch heute, franzöfifch ftammelt, 

denn jo alt ift die erbärmliche Sucht der Deutſchen, ihr edles 

Nationalwejen mit fremdem Flitter zu verfälfchen. Wir lefen 

noch beute mit Yächeln in vergilbten Gerichtsacten Unter: 

jehriften von deutschen Nichtern Otto's mit Namen Siegfried 

und Walther in griechifchen Charakteren, gerade jo wie dies 

auch in Nom und Navenna zur Dyzantinifchen Zeit Mode 

war, wo man fogar lateinische Cäße mit griechifchen Lettern 

jehrieb. ? 

'‘ Ep. 153. volumus vos Saxonicam rustieitatem abhorrere, sed 

Graeciscam nostram subtilitatem — provocare ; und nun die Antwort: 

Ep. 154: ubi nescio quid divinum exprimitur, cum homo genere 

Graeeus. Imperio Romanus quasi hereditario jure thesauros sibi 

Graecae ae Romanae repetit sapientiae. Und die Praefat. ad Otton. 

Imp. in locum Porphyrii a se illustratum (Mabillon Vet. Annal. I. 

p. 122): Ne sacrum palatium torpuisse putet Italia, et ne se solam 

jactet Graceia ete. 

2 &o unter dem Placitum von Pavia vom 14. Oct. 1001: Sigefredus 

Judex Palatii CYTHDPHAOYC, und fo Waltari oYAAOQAPY (Murat. 
Ant. Esten. I. p. 126). a. 1002 unterſchreibt der Stadtpräfeet eine Ge- 

richtsurkunde: CTEDANO ITPEBENTYOC OYPBH PO: ME, darunter 

aber einfach und vernünftig Benedietus nobili viro. Balduinus nobili 

viro ete. MS. Vatican. 8043. des Galletti. — Weniger fallen folche 

Gregorovius, Gefchichte ver Stadt Rom. III 32 
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Dtto ftudirte die Sitten von Byzanz, mit dem er, Cohn 

einer Griechin, fich verſchwägern wollte, und wol zu feinem 

Gebrauch wurde damals ein lateinifches Formelbuch verfaßt, 

das teils den „Drigines“ Iſidor's entlehnt ift, teils mit dem 

Geremonienbuch des Conjtantin Borpbyrogenitus ſtimmt. Die 

byzantiniſchen Würden find dort antiquarifch erklärt und auf 

Nom angewendet, die phantaftifche Kleidung des Kaiſers, die 

zehn verfchiedenen Kronen aufgezählt und erklärt. Sie waren 

von Epheu, Dlivenlaub, Rappelzweigen, von Eichenlaub , von 

Lorbeeren, die Mitra des Janus und der trojanischen Könige, 

das trojanifche Frigium des Paris, die eiferne Krone als 

Zeichen, daß Pompejus, Julius, Octavian und Trajan die 

Welt mit dem Schwert bejiegt, die Krone von Pfauenfedern, 

endlich Die goldene mit Edelſteinen beſetzte Krone, welche 

Diocletian vom Berjerfönig entlehnte, und worauf man die 

Umſchrift las: 

Roma caput mundi regit orbis frena rotundi. ! 

Pferde, Waffen, muſikaliſche Inſtrumente, ſelbſt die 

Gunuchen werden bejchrieben, die verjchiedenen Arten des 

Triumfs auseinandergejegt. „Keine Würde, feine Gewalt, 

feine in der römischen Welt lebende Seele, auch nicht Der 

erhabene Monokrator darf das Gapitolium des Saturn, das 

Haupt der Welt anders erjteigen, als im weißen Gewande. 

griechiiche Unterichriften zu Neapel in dieſer Zeit auf; man ſehe die wielen 

Urkunden des saec. X in den Monum. Regii Neapolitani Archivii. 

'‘ Graphia aureae Urb. Rom. Die Yegende Roma caput mundi, 

eine gewöhnliche Phraſe jener Zeit, tragen nachher die Münzen des vum. 

Cenats. Die Nema findet fih auf einer Bleibulle Otto's III. als verhülltes 

Weib mit Schild und Yanze, darum Renovatio Imper. Romani (Murat. 

Ant. V. p. 556). — Die eijerne Krone ift die lombardiſche, Die filberne 

von Aachen fehlt, die dritte goldene ift die kaiſerliche. Siehe über dieſe 

drei Kronen Sigenius de Regno. VII. p. 288. 
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Wenn aber der Alleinherricher das Capitol erjteigen will, joll 

er zuvor im Mutatorium des Julius Cäjar den weißen Burpur 

nehmen, und von aller Art Muftfanten umgeben, während 

ibm hebräiſch, griechiſch und lateinifch acclamirt wird, zum 

goldenen Capitol binangeben. Dort jollen ſich alle dreimal 

bis zur Erde vor ihm neigen, und für das Heil des Mono— 

frator Gott anflehen, der ihn der römischen Welt vorgefeßt 

bat.“ Indeß Dtto mußte ſich begnügen, von diejen anti: 

quirten Serrlichfeiten im Geremonienbuch zu leſen; bätte er 

aber länger und mit einer griechiichen Gemalin in Nom ge- 

lebt, jo würde er unzweifelhaft allen byzantinifchen Hofprunf 

— Triumfe gefeiert, und Circusſpiele gehalten haben. 

Seine Rhantafien trugen viel dazu bei, das eitle Borftellen 

der Nömer von der ewigen Weltjtadt zu nähren. Schwärme— 

riiche Köpfe mochten ſich über den Verluft der jtädtifchen Frei— 

beit mit dem Gedanken tröften, daß Ungarn, Polen, Nord: 

Spanien, ja Deutjchland ſelbſt römische Provinzen, und fie 

ihre Proconſuln fein würden; und jelbjt die unwiſſenden Ari- 

jtofraten, die das Griechiſche nur vom Hören Fannten, moch— 

ten kaum über die Jugendlichkeiten eines ſächſiſchen Griechen 

laden, der ihrem Nationalftolz jchmeichelte. Sie drängten 

jich begierig zu den Graden des Hofs und der Miliz, die 

Otto ihnen bot. Wenn wir auch nicht lefen, daß er Volks— 

tribunen, Conſuln, Dictatoren, Senatoren jhuf, jo gab es 

doch jtolzklingende Nemter an feinem Hof, wo fi Proto- 

Ozanam zieht dazu den Const. Porphyr. I. app. aus: Ingressus 

Justiniani in urbem Constantin.: vayvrnoav dousörızoi, Towrirrooeg, 

ai &ara — zai ner avroig rorporvor, zai zoumres, Tanures 

uerd ksrzov Ylarıdiav. Su der Stelle hebraice, grece, et latine 

fausta acclamantibus erkenne ich dem Fortbeftand der Suden Rom’s als 

Schole. 
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vejtiarien, Brotojeriniarien, Logotheten, Archilogotheten, Proto— 

ſpathare, wie in Byzanz fanden. Den völlig neuen Titel 

eines Flotten-Präfecten aber trug Gregor von Tusculum. 

Mitten im Verfall des Kirchenſtaats hatte die päpſtliche Flotten— 

ſtation in Oſtia aufgehört; nun aber dachte Otto III., kühne 

Pläne gegen Sicilien im Geiſte tragend, an die Erſchaffung 

einer römiſchen Flotte, und eilte der Wirklichkeit phantaſtiſch 

durch die Ernennung eines Admirals voraus. 

Wichtiger indeß war das Amt des Patricius, das er 

erneuert zu haben ſcheint, um den Römern, für welche diejer 

Titel jo bedeutungsvoll war, zu jchmeicheln. Römiſche Große 

trugen ihn noch hie und da, vielleicht nur als einen Schmud, 

den die erjten Dttonen, Byzanz nachahmend, verliehen. ! 

Otto III. zeichnete ihn, jo darf man glauben, durch ein neues 

Anjehn aus, und die Graphia hat das feierliche Ceremoniel 

der Ernennung des Patricius bemerkt. Der Brotojpathar 

und der Präfect führen den zukünftigen Batricius zum Kaifer, 

deſſen Füße, Knie und Mund er füht; er küßt alle umftehen- 

den Nömer, die ihm willkomm zurufen, der Kaifer ernennt 

ihn ſodann zu feinem Helfer, Nichter und DBerteidiger in 

Sachen der Kirchen und Armen; er befleidet ihn mit dem 

Mantel, er jtedt ihm den Ning an den rechten Zeigefinger, 

und ſchmückt jein Haupt mit dem goldenen Neifen.? Ms der 

erite Patricius zu Otto's Zeit wird uns Ziazo genannt; im 

Anfang des XI. Jahrhunderts finden wir Johannes als 

„patricius der Stadt Nom” mächtig, wo er in feinem eignen 

' Zu Fantuzzi II. p. 27, wo a. 967 ein dux Joh. consul et 
patritius genannt wird, füge man nod die ausgezeichnete rim, Schenkungs— 
urfunde von 975 (Mitarelli I. ap. 41. p. 97), welche unterſchreibt Bene- 

dietus patritius a Stefanus rogatus scripsi. 

* Belannte Formel: Qualiter patrieius sit faciendus. 
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Talajt ein Placitum hält, der Etadtpräfeet Crescentius ihm 

als Nichter zur Seite jteht, jener aber die erite Nolle fpielt.' 

Dies Amt war jedoh mit dem Neiz zur Nebellion behaftet, 

weil es jene Nömer fih angemaßt, welche die Papſt- und 

Kaifergewalt befämpft hatten. ES wurde daher fpäter durch 

den Präfecten verdunfelt. Und auch deſſen Amt ſcheint Otto II. 

gehoben zu haben. Nachdem der Etadtpräfeet in der Caro- 

lingiſchen Epoche nicht ſichtbar geweſen war, begegnete er uns 

in den Jahren 955 und 965 wieder, und bald wurde ſein 

Amt bedeutender. Denn er galt als der eigentliche Reprä— 

ſentant der Kaiſergewalt, er wurde mit Adler und Schwert 

beliehen, und übte den Blutbann in Stadt und Stadtgebiet 

aus. Indeß der Präfect war zugleich der Stellvertreter des 

Papſts und der ſtändige Advocat der Kirche mit richterlicher 

Gewalt, und endlich gelang es Alexander' III. ihn zu einem 

päpſtlichen Vogt oder Vicegrafen herabzudrücken. 

5. Anfang des Pontificats von Sylveſter II. Eine Schenkung Otto's III. 

Erſte Ahnung der Kreuzzüge. Ungarn wird römiſche Kirchenprovinz. Otto III. 

auf dem Aventin. Sein Myſticismus. Er kehrt nach Deutſchland zurück. 

Er kommt wieder nach Italien i. J. 1000. Schwierige Lage Syvlveſter's II. 

in Rom. Die Baſilika S. Adalbert's auf der Tiberinſel. 

Sylveſter II. zeigte unterdeß, in welchem Geiſt Papſt zu 

jein er ſich vorgejeßt hatte. Gr bewies den Fürften, daß er 

Nicolaus’ I. gleiche; der franzöfifche König Nobert ward ge: 

zwungen, einer uncanonifchen Ehe zu entjagen, der rebellifche 

Lombarde Arduin wurde verflucht, und die Bilchöfe lafen 

in dem an fie gerichteten „Sermon,“ daß der neue Papſt 

' Reg. Farf. 649 Galletti del Prim. XXVI. Placitum v. 3. 1003, 

Zuerft unterſchreibt Joh. Domini gratia Romanor. patrieius, und dann 

erft Crese. Dom. gr. Urbis prefeetus. 
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entſchloſſen ſei, Simonie und Unzucht ſchonungslos zu ftrafen, 

um das bijchöflihe Amt wieder in feiner Reinheit über vie 

Gewalt der Könige zu erheben, welche, jo jagte er, von jenem 

jo weit überftralt werde, wie das gemeine Blei vom Glanz 

des Golvdes. ! Sylveſter wurde von Otto unterſtützt; denn 

um die von Gregor V. erſtrebte Kirchenreform war es beiden 

aufrichtig zu thun; fie durchzuführen, das Anfehn des Clerus 

berzuftellen, bedurfte der Papſt des Kaiſers nicht minder, als 

fich jelbjt in dem trogigen Nom zu behaupten. Während er 

für das Papſttum eine neue Weltherrschaft zu gründen be- 

ſchloß, fand er neben ſich einen jungen, von poetijchen An— 

ſchauungen alter Herrlichkeit erfüllten Kaiſer, der ſeinerſeits 

jich vorgenommen, eine neue Nera des Reichs von ſich zu 

datiren. Das Berhältniß des weltflugen Meifters und feines 

vomantifchen Zöglings ift deshalb höchſt merkwürdig, dem 

im Grund erflärten ſich ihre Ideen den Krieg. Und Otto II. 

fühlte wol, daß er Kaiſer fei, daß er zwei Päpſte gemacht, 

daß er die Pläne jeines Großvaters geerbt habe, welchem Die 

Kirche unbedingt batie geborchen müſſen. Er ſprach Dieje 

Grundſätze aus, indem er buldvoll dem Papſt acht Grafjchaften 

der Nomagna schenkte, welche die Kirche reclamirt hatte. Er 

erklärte, daß Nom das Haupt der Welt, die römische Kirche 

die Mutter der Chriftenbeit jei, aber daß die Päpſte jelbit 

ihren Glanz gejchmälert, indem ſie Kirchengüter für Geld ver- 

jcehleudert hätten. Er jagte ferner, daß bei der Verwirrung 

des Nechtszuftandes Päpſte auf Grund der faljchen Schenkung 

Conſtantin's jih Teile des Neichbs angemaft, und daß man 

eine ebenjo falſche Schenkung Carl's des Kablen erfunden. 

' Sermo Gerberti de informatione Episcoporum, beim Mabillon 

Vet. Analeeta II. p. 217 sg. Die Zeit Gregor's VII. kündigt fih an. 
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Er verachte Ddiefe Fietionen, aber er jchente jeinem Lehrer, 

den er zum Papſt gemacht, die Comitate Peſaro, Fano, Sini- 

gaglia, Ancona, Foflombrone, Cagli, Aeſi und Oſimo. Sie 

waren bisher in der Verwaltung Hugo's von QTuscien ge: 

wejen, der auch Spoleto und Camerino regierte. Dieje Er: 

flärung Otto's zeigte ein plößliches Bewußtjein, welches Syl- 

veiter in Furcht ſetzen konnte.! 

Sein großer Verſtand belächelte ſeinerſeits die Pläne 

Otto's, aber er hütete ſich dieſe Lieblingsträume zu ſtören; denn 

Otto hoffte, als er ihn zum Papſt erhob, den Förderer ſeiner 

Ideen an ihm zu finden, und nur der Tod bewahrte ihn vor 

einer doppelten Enttäuſchung. Sylveſter gedachte dieſen jungen 

Idealiſten zu erziehen, den Kirchenftaat aber durch ihn völlig 

berzuftellen. Er machte zu dem Vorſatz bleibender Reſidenz in 

Nom eine gute Miene, weil fie ihm Sicherheit vor den Nömern 

verſprach. Er ſchmeichelte alfo Otto auf jede Weife, er erhob ihn 

zu dem Gefühl, daß er ein Monarch jei, dem Italien, Deutjc- 

land, Aranfreic und das Slavenland gehorche, der weifer als 

die Griechen, griechiichen Stammes, die höchſte Krone ver 

Welt trage, und er entzündete die Bhantafie des Jünglings, 

der im Bann zugleich des Altertums und des Mönchtums lag. 

' Romam caput mundi profitemur etc. beim Ducesne II. p. 73. 

no das Diplom fälſchlich heißt Decretum Eleetionis Silvestri II. Pagi 

und mehre neuere Forſcher bejtreiten es. Muratori, Perg, Gieſebrecht 1. 

p. 692. 800, Gfrörer Kircheng. III. III. p. 1570 anerfennen es. Die 

PBrineipien des Diploms ſtimmen mit dem Libell. de Imp. Potest.; die 

Anficht von der BVerfchleuderung Der Negalien Durch vie Päpſte ſprach Syl— 

vefter felbft im Lehnsdiplom wen Terracina aus; Ton und Haltung des 

Documents gehören völlig der Zeit an. Die Schenfung der acht Contitate 

vestrum ob amorem erwähnt auch Otto noch in Epist. Gerb. 158. Der 

ftarfe Ausfall auf die Umechtheit der Conſtantiniſchen Schenkung ift im Munde 

Otto's bedenklich, doch nicht unmöglich. 



304 Schstes Bud. Sechstes Capitel. 

Durch feine Bildung über die Zeit erhaben, teilte indeß 

auch Sylveſter II. manche ihrer Nichtungen, weil er ihr Sohn 

war. Und es ift außerordentlich merkwürdig, daß von ihm 

der erſte Aufruf an die Chriftenbeit zur Befreiung Jeruſalem's 

aus den Händen der Ungläubigen erlaffen ward. ! Nom feierte 

damals neue Triumfe. Den Verluft Bulgarien’s erjeßten be- 

fehrte Sarmaten: Polen ward römiſch, Die wilden Ungarn, 

noch vor furzem die furchtbarſten Verwüſter Italien's, dann 

dur deutſche Waffen gebändigt, unterwarfen ſich gezähmt 

dem römischen Cultus und deutſchen Jnftitutionen in Kirche 

und Staat. Anaſtaſius oder Aſtarik, der Geſandte ihres Fugen 

Fürften Stephan erjchien vor Eylveiter, von ihm das befehrte 

Ungarn durch die königliche Würde belohnen zu laſſen. Der 

Papſt legte gern eine Krone in die Hände des Gejandten ; 

dies geſchah freilich mit Otto's Willen, der einem gebofften 

Vaſallen des Reichs das Königtum gab, aber indem dies in 

Kom Titel und Weihe holte, ſchien es aus der Macht der 

Kirche zu fließen, und der Papſt, welcher das Recht an ſich 

genommen, die Kaifer zu Frönen, verlieh zum erjtenmal auch 

einem fremden Fürften wie ein Geſchenk Petri das Diadem; 

ein Triumf Rom's, der folgenreih war und eine neue Epoche 

des Papſttum's verfündigte. * either beherbergte die Stadt 

auch friedliche Magyaren, für welche Stephan am ©. Peter 

ein Pilgerhaus gründete, während er zugleich ein ungarifches 

'‘ Gerberti Ep. 28: Ex persona Hierusalem devastatae. universali 

ecelesiae. Enitere ergo miles Christi, esto signifer et compugnator, 

et quod armis nequis, consilii et opum auxilio subveni. 

2 Die Krone, mut der fih Stephan I. im $. 1001 krönte, ift die 

jelbe, welche die ungarischen Nerublifaner im Jahr 1848 entführten und 

verſteckten, und die dann wie ein Schaß aufgefunden ward. Das Diplom 

Sylveſter's fin Stephan beim Calles Annal. Austriae V. p. 299. 
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Prieſterſeminar ftiftete, das heute mit dem Collegium Ger: 

manicum vereinigt iſt. Noch jest verehrt man den erften 

Ungarnfönig in jeiner Kirche ©. Stefano degli Ungari am 

©. Peter, wo ehemals das Pilgerhaus jtand; die Ungarnkirche 

aber it ©. Stefano in Piscinula in der Negion Parione, 

wo jenes alte dem Protomartyr Stephan geweihte Collegiat 

joll gejtanden baben. 

Die Bekehrung Ungarn's war eine Wirkung der Miffion 

©. Adalbert's, den Dtto als feinen Schußpatron zu vergüttern 

begann. Er liebte das Klojter auf dem Aventin, wo der 

Heilige gelebt hatte, er bejtätigte und vermehrte feine Güter, 

er schenkte ihm jogar zu einer Altardede feinen eigenen mit 

apofalyptiichen Figuren gezierten Krönungsmantel. ' In einem 

Palaſt neben diefem Klojter richtete er jeine Hofburg ein, und 

datirte einige Urkunden von bier aus dem „Palaſt beim 

Klofter.“? Kein Hügel war damals in Nom belebter, als 

der jett jo völlig verödete Aventin; außer den Klöftern ©. 

Maria, ©. Bonifaz, und der Hofburg, die von Heiligen 

und vornehmen Gäften nicht leer wurde, gab es dort viele 

ihöne Paläſte der Römer, und die Luft galt für befonvers 

gejund. ? 

' Das Diplom Dtto’s III, für dies Klofter gibt Nerini im Appendir ; 

es bat zwar fein Datum, ſcheint jetoch unzweifelhaft. Bon Krönungsmantel 

und feinen Schickſalen ibid. p. 147. An feinen Franzen hingen 355 goldue 

Glöckchen im Geftalt von Granatäpfeln, wie am Mantel des jüdiſchen Hohen— 

priefters; er zeigte eimen goldenen von Edelſteinen und Perlen ftralenden 

Zodiacus. Siehe die Graphia. 

? Eie find vom 1. Nov. 1000 für Bercelli: actum Romae in Pa- 

latio Monasterio (Mon. Hist. Patriae I. p. 338. 339). Die befannte 

Xesart in Palatio Montis ift zu verwerfen. Wie jonft Datirt wurde in 

Palatio s. Petri oder apud s. P., ward hier werftanden in Pal. Mona- 

sterii, aber barbarijch gejchrieben Palatio Monasterio. 

In Aventino monte, qui prae ceteris illius urbis montibus 
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Während fich Otto mit altwömifchem Stolz die Trium- 

fatornamen Italicus, Caronicus, Nomanus beilegte, nannte 

er fich doch zugleich mit myſtiſcher Demut Knecht Jeſu Chriſti 

und der Apoftel, und er befannte es als jeine erhabenite 

Aufgabe, die Kirche Gottes zufammen mit dem Neich und der 

Nepublif des römischen Volks blühen zu machen. ! Bon 

jolchen Ideen gequält, verſank er von Zeit zu Zeit in die 

widerfpruchvollfte Entfagung eines Mönchs. Griechenland un 

Nom umjftridten jeine Seele und boben fie ins Reich der 

Ideale, aber die Mönche hingen an ihr wie Bampyre. Er 

legte den prachtvollen Kaifermantel ab, er ſchloß ib in 

härenem Gewand vierzehn Tage lang mit Franko dem jungen 

Bijchof von Worms in eine Eremitenzelle bei ©. Elemente in 

Nom ein; er raffte jtch wieder auf und zog im Sommer nad) 

Benevent, dann Fajteite er jich wieder zu Subiaco im Kloſter 

©. Benedict's.“ Hierauf ging er nach Farfa, begleitet vom 

Papſt, von römischen Großen und jeinem Günftling Hugo 

aedes decoras habet, et suae positionis culmen tollens aestivos 

fervores aurarum algore tolerabiles reddit, et habilem in se habi- 

tationem faeit. Vita S. Odilonis (Acta $. Bened. VIII.-I. p. 698). 

' Siehe das berühmte Diplom vom 7. Mai 999, worin er dem Bis 

ſchof Yeo v. Bercelli diefe Stadt und Comitat jehenft cum omıni publica 

potestate in perpetuum, ut libere et secure permanente Dei ecele- 

sia, prosperetur nostrum imp. triumphet corona nostrae militiae 

propagetur potentia populi Romani et restituatur respublica. Hist. 

Patr. Mon. I. CACII. p. 325. Ein Diplom Otto’ III. für S. Maria 

un Pompoſa, Datirt a. 1001. Ravenna V. Kal. Dee. Ind. XV., be- 

ginnt: in nom. s. et individuae Trinitatis Otto III. servus Aposto- 

lorum (Federici ete. T. I. p. 148), wie die obige Schenkungsurkunde an 

Sylvefter. — Otto III. servus Jesu Christi, bei Wilmans p. 138. 
° Quandam speluncam juxta s. Clem. ecel. elam eunetis intra- 

verunt — quatuordeeim dies latuerunt. Vita Burcardi e. 3. Ein 

Diplom Dtto’s datirt 3 Id. Ang. 999 actum Sublaci in 8. Benedieto, 

Murat. Ant. V. p. 625. 
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von Tuscien, denn willens nach Deutfchland beimzufehren, 

ſcheint er dort Beſtimmungen über die Verwaltung Italien's 

während feiner Abwejenbeit getroffen, und Hugo zu ſeinem 

Vicefünig ernannt zu baben.! Durch das Hinjcheiven feiner 

Tante Mathilde, durch den jäben Tod Franko's in Nom be: 

trübt, noch trauernd um Gregor V., ging Otto frank und 

aufgeregt aus Non am Ende des Jahrs 999, und bald jollte 

er auch den Tod der Kaiferin Adelheid erfahren. Die Anz 

gelegenbeiten Deutſchland's riefen ihn; das gefürchtete Jahr 

1000 war nabe, und er hatte eine Wallfahrt zum Grabe 

Adalbert's gelobt. Mit ſich nahm er mehre Nömer, auch den 

Patricius Ziazo und einige Gardinäle, während Eylveſter 

jorgenvoll in Nom blieb. Der Papſt jandte ihm noch em 

Schreiben nad, ibn zur Rückkehr zu bewegen. Mich ergreift, 

jo antwortete ihm Dtto, die ehrfürchtige Liebe zu dir, aber 

die Notwendigkeit zwingt mich, und die Luft Italien's iſt 

meiner körperlichen Gonjtitution feindlih. Ich jcheide blos 

mit den Leibe, mit dem Geiſt bleibe ich immer bei dir, und 

zum Echuß lajje ich dir die Fürjten Italien's zurüd.? 

Der Befieger des Grescentius, der Herſteller des Papſt— 

tums, der Erneuerer des Reichs, der Pilger vom Earganus 

wurde von den jtaunenden Bölfern jenjeits der Alpen als 

ein Weltwunder begrüßt. Von den Feiten Regensburg's eilte 

er nach Gneſen. Wie er dort an der Gruft Adalbert's um— 

ringt von langhbaarigen Carmaten, betete, dachte er voll 

Sehnſucht an das heilige und goldene Nom, an den jonnigen 

; Privileg. für Farfa dat. 5. Non. Octobr. (999). Qualiter nos 

quadam die Romam exeuntes pro restituenda Republiea — (Mabili. 

Annal. Ben. IV. 694. App.) In Ep. Gerb. 158 nennt Dtto Hugo 

ausdrücklich nostrum legatım. 

2 Ep. Gerb. 158. 
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Aventin, und die kleine Tiberinſel, wo er für Adalbert eine 

Baſilika zu bauen befohlen hatte. Er ſtiftete nun das Erz— 

bistum Gneſen, und zog dann weiter nach Aachen ins deutſche 

Rom. In der Münſtergruft ſaß dort Carl, der große Grün— 

der des Reichs germaniſcher Nation, dem der ſchwärmeriſche 

Jüngling gleich zu werden trachtete. Er ſcheute ſich nicht die 

Gruftkammer aufzubrechen. Wäre der große Carl erwacht, 

jo würde er mitleidig auf den jungen Eimdringling geblict, 

aber ihn Streng getadelt haben, daß er das Fraftvolle Deutjch: 

land, dem Die Könige Heinrich und Dtto I. nah innen Ein: 

beit, nach außen die Gewalt über Nomanen und Slaven er: 

fämpft hatten, nun über dem faljchen Nom vernachläſſige und 

in unnationale Bahnen voll Blut bimüberreiße. ! 

Die Sehnſucht nad Nom trieb Dtto Schon im Juni 1000 

nach Italien zurüd. Das taufendfte Jahr der Chriſtenheit 

war alfo angebroden und vorgerüdt, obne daß die Welt 

unterging. Geheimnißvoll trat das XI. Säculum in die Ges 

jchichte ein, von der Menjchheit mit Todesangſt erwartet, wie 

feines vor ihm, noch nach ihm erwartet ift. Sie wähnte, dab 

e3 wie ein graufer Dämon kommen würde, die Poſaune des 

Gerichts am Munde, und die Fadel des Weltbrands in der 

Hand; aber es Fam janft und tief verfchleiert, es enthüllte 

dann vor den Augen ver ftaunenden Völker die Geftalt einer 

prophetiſchen Sibylla, und bielt in jeiner Bandorabüchje die 

Wunder einer neuen Cultur verborgen. Ein Kirchenſchrift— 

ſteller hat es gut gejagt, daß Chriſtus während des X. Jahr— 

' Die Eröffnung des Grabes von Carl erzählt das Chron. Novali- 

cense III, c. 33. Dtto bekleidete den Todten mit einem weißen Mantel, 

ließ ihm die Naſenſpitze ven Gold erſetzen, nahm als Amulet einen Zahn 

und ein Kreuz mit ſich. Aber der Todte erſchien Otto im Traum und 

prophezeite ihm zornig den baldigen Tod. 
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bunderts in jeiner Kirche geichlafen babe; das XI. Säculum 

weckte ihn auf. Ueber der Finſterniß von jenem ift der Auf: 

gang des elften wahrhaft magisch zu betrachten, und ſchön 

nebmen ſich die beiden Geftalten in ihm aus, die in jeiner 

Morgenröte zu Erabe ſanken, Gerbert, der Bapit, Magier 

und Weiſe, der die Kreuzzüge abnte, und der junge Katjer 

Otto III., der von der Herrlichkeit eines neuen Weltreichs 

träumte. 

Dtto bracte den Sommer in ver Lombardei zu, aber 

Sylveſter forderte ihn dringend auf nach Nom zu kommen. 

Der rebellifche Geilt regte fich wieder; die Sabina troßte dem 

Papſt, er war dort hingegangen, die Nechte der Kirche wahr: 

zunehmen, aber in Sorta durch eimen QTumult bedroht und 

zur Flucht nad Nom genötigt worden.! Otto zuerſt durch 

Gregor von Tuseulum über die drohende Zuftände der Stadt 

benachrichtigt, zog endlich an der Epite eines Heers im Detober 

in Rom ein, begleitet von deutjchen Bifchöfen, von den Her- 

zögen Heinrich von Baiern, Otto von Niederlothringen, und 

von Hugo von Tuscien. Seine Gegenwart hielt die Nömer 

in Schranfen, welche feine Abweſenheit zu Tumulten ermutigt 

hatte; denn die Lage Sylveſter's mußte ſchwierig genug geweſen 

fein; aber wir fennen das Nähere nicht. 

Der Kaifer bezog jeine Burg auf dem Aventin; er be 

ichloß Für immer ſich in Nom einzurichten. Er ließ nun 

die Baſilika ©. Adalbert 3 durch den Biſchof von Portus 

ı Man jehe den Brief Gerbert's bei Höfler I. Beil. XV. Sed que 

nobis apud ortam inter sacra missarum solempnia pervenerunt, 

non leviter aceipienda censet. Hock c. 11 erflärt den Brief ganz ivrig. 

Es ift von einem Aufftand in Horta die Rede, der Bapft fordert den Kaijer 

auf, ſchon um jeinetwillen ihm in der Sabina Gehorfam zu jchaffen: que 

nostrj juris in sabino etc. 
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einmweiben, zu deſſen Sprengel die Tiberinfel gehörte. Dem 

vergötterten Märtirer hätte er gern in aller Welt Tempel 

errichtet, wie Hadrian feinem vergötterten Liebling Antinous. 

Er jtiftete ihm ein Klojter in Navenna, eine Kirche in Aachen, 

die Baſilika in Nom, wo er einen Arm des Heiligen nieder- 

legte. Für dieſe Kirche juchte er eifrig nach Neliquien; von 

Benevent batte er die Leiche des ©. Bartholomäus verlangt, 

die erjchredten Beneventer aber betrogen ibn, jo jagt man, 

mit den Gebeinen Paulin's von Nola, und Dtto führte fie 

nach Nom, wo fie als Nejte des Apoftels Bartholomäus in 

jener Baſilika beigejegt wurden. Als er den Betrug erfuhr, 

wollte er ihn an Benevent rächen, jedoch dies unterblieb. ! 

Die Kirche auf der Tiberinjel hieß damals ©. Adalberti und 

Paulini; aber die barbarifche Abfunft ließ den in den Stadt: 

cultus aufgenommenen Böhmen in Nom nicht beimifch wer: 

den. Die Nömer behaupteten, daß in jener Balilifa der 

Apojtel Bartholomäus beigejegt jei, und nannten jie nad) 

ihm. Als fie Paſchalis II. im Jahr 1113 beritellte, erwähnte 

er in feinen Verſen, die über dem Eingang noch zu lejen 

find, undankbar ©. Adalberts nicht mehr.? Auf der einft 

Leo von Oftia II. c. 24. Martin. Pol. und einige Papftfataloge er— 

zählen, daß Otto II. die Leiche ©. Barth. nach Nom gebracht habe. Rico- 

bald. Hist. Imp. fagt, fie fei für Deutjchland beftimmt gewefen, und in 

Kom geblieben, weil der Kaifer ftarb. Dtto v. Freifingen aber erzählt, 

Dtto III. habe Benevent erobert, und ©. Barte wirflih nach Non ge- 

bracht. Der Papſt Benedict XIII. endigte den Streit zwifchen beiden Städ— 

ten, indem er Benevent den wirklichen Befi der fraglichen Leiche zuerkannte. 

Zum erftenmal wird die Ecel. s. Adelberti et Paulini in Insnla Licaonia 

erwähnt a. 1027. Marin n. 46. p. 77. dann a. 1049. ibid. p. 85. 
? Tertius istorum Rex transtulit Otto Piorum 

Corpora queis domus haee sie redimita viget. 

(Juae domus ista gerit si pignora noscere quaeris. 

Corpora Paulini sint, eredas, Bartholomaei. 
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dem Aeskulap geweihten Inſel ward alſo dieſe Kirche, viel— 

leicht aus den Ruinen ſeines Tempels, gebaut — und ſo er— 

hielt der Götterſohn Aeskulap einen ſonderbaren Nachfolger 

in dem heiligen Barbaren Woytech oder Adalbert. Wenn man 

heute durch den Kloſtergarten zum Flußrande hinabſteigt, ge— 

wahrt man noch die Reſte der Travertinmauern, die einſt 

der Inſel die Geſtalt eines geſchnäbelten Schiffs gegeben hatten, 

und man entvedt noch das jteinerne Bild des Schlangenjtabes 

und erinnert fih, daß einjt von jener heiligen Schlange von 

Epidaurus die Inſel Insula serpentis Epidaurii hieß.“ Otto 

mochte wol die beiten Künftler Rom's aufgeboten haben, feine 

Pafilifa zu jchmüden. Cie ift fein einziges Monument in 

Nom, obwol in veränderter Geftalt; denn nur der Turm 

und die 14 antiken Granitjäulen jtammen aus jeiner Zeit. Der 

Deutſche ſteht gern auf dem immer jtillen Platz vor diejer male: 

riihen Kirche des Mittelalters, wo er zwiſchen Trastevere und 

Rom mitten im Tiber der Vergangenheit ungejtört nachdenken 

fann, oder er blickt aus dem kleinen Kloitergarten, wo Orangen: 

bäume neben melancholifchen Sandbinjen des Fluſſes ſtehn, zum 

naben Aventin mit jeinen finjtern Burgruinen empor, und 

ruft ſich die Zeit zurüd, als Dtto II. vom Söller feines 

Palaſts auf die Bajilifa Adalbert's andachtsvoll herunterjah. 

6. Zibur oder Tivoli. Empörung diefer Stadt. Ihre Belagerung und 

Schonung durch Dtto III. und den Papſt. Aufftand in Kom. Verzweifelte 

Lage Otto's. Seine Rede an die Römer. Seine Flucht aus Nom. Sein 
fettes Sahr. Sein Tod am 23. Januar 1002. 

Am 4. Januar 1001 bewillfonmnete Dtto feinen Lehrer 

Bernward Biſchof von Hildesheim, und gab ihm neben jeinem 

' Die Graphia: In insula templum Jovis et Aesculapii, et corpus 
s. Bartholomei apostoli. 
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Palaſt Wohnung. Bald darauf ward er zu den Waffen ges 

rufen, das Fleine rebelliſche Tibur zu züchtigen. Unter den 

römischen Yanpdjtädten waren damals die beträchtlichiten Prä— 

neſte, Tuseulum, Tibur, die erjte ein Lehn der Söhne der Sena- 

trir Stephania, die andere von den Nachkommen Alberich’s 

beberrjcht, Tibur aber im Belt emer gewiſſen jtädtifchen 

Freiheit. Man nannte die Stadt ſchon Tibori oder Tivori, 

woraus dann Tivoli entitand. ! Sage, Geſchichte, Schönheit 

der Natur haben Tivoli berühmt gemadt. Alba Longa war 

die Mutter Nom’s, und aus ihrem Beperingebirg wurden die 

ſchweren Arcchiteeturen des republifanifchen Nom gebaut, aber 

die Tivolejen können ſich rühmen, daß aus den gelben Ge- 

jtein ibrer Berge die unermeßlichen Travertinbauten des kaiſer— 

lichen und des päpitlichen Nom entitanden find. Glänzende 

Namen aus der Zeit Augufts haften an den Ruinen ihrer 

Villen, unter denen man die des Mäcen, Horaz und Cicero, 

des Barus, Caſſius und Brutus, der Piſonen, des Salluft und 

Martialis zeigt. ? Ihre Schönen Grotten, durch die ſich der 

braufende Anio ftürzt, ſchmücken die Fabeln der Sirenen und 

des Neptun, ihre Tempelreſte die Titel des Herkules, der 

Veſta, und jener Sibylla, die Nom’ das Buch der Weifjagungen 

gab, umd Octavian in einer Viſion Chriſti Geburt zeigte. 

Zu Füßen entzückender Oelhaine machen noch die Trümmer 

der Villa Hadrian's erſtaunen, des größeſten Luſtſchloſſes im 

Die erſte Spur davon finde ih im Cod. Sublac. Sessor. CCXVII. 

p. 29. Judicatum de Turre una in Tiboris (a. 911); man jebe, 

wie italienische Namen aus latein. Genitiven entftanden. Ein Comes Adria- 

nus jaß dert zu Gericht. 

2 Cie hat umterfucht Antonio del Ne, ein Rechtsgelehrter Tivoli's, 

(im Thesaur. Graevii VIII, werin auch die Historia Tiburtina des 

F. Martins). 
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Abendland. Obwol man zabllofe Statuen, Moſaiken, Eojtbare 

Steine daraus verjchleppt hatte, war doch deren Menge zu 

Otto's IT. Zeit noch jehr groß. In Trümmern herrlicher 

Bortifen, von Lorbeer und Maſtix oder vom Schutt bevedt, 

jtanden und lagen damals, marmorne Anachoreten, und vom 

Menjchengejchleht vergejien, der Antinous vom Capitol, die 

Flora, die Kaunen, die Centauren vom Capitol, vie Ceres, 

Iſis, der Harpofrates, das Antinousrelief der Villa Albani, die 

Taubenmoſaik des Sojus, und jo viele Werke, die jebt Die 

Mujeen Rom's und andere erfüllen. ! Gothen, Yangobarden, 

Araber hatten Tibur verwüſtet, und die Stadt glich in ihrem 

doppelten Charakter Nom’; Ruinen von Mauern und Tempeln, 

die Nejte der Claudiihen Wajjerleitung, ein Amphitheater, 

manche Fontänen, bie und da ein Standbild jtanden noch auf: 

vecht, Straßen trugen noch die alten Namen, während Kirchen 

und Klöfter aus Tempeln entitanden, und mittelaltrige Türme 

erbaut waren. Wir lefen noch in tivoleftschen Urkunden des 

X. Sahrhunderts die Namen: Forum, Vicus Patricii, Porta 

major und oscura, posterula de Vesta, porta Adriana, 

castrum vetus, pons Lucanus, wo das Grabmal der Blautier 

jih in ein Brücken-Caſtell verwandelt hatte, wie Hadrian's 

Grab in Nom. ? 

' Die erften Ausgrabungen in der Villa Hadrian’s datiren von Alex. VI. 

und Leo X.; die jchönen Kunſtwerke hatte aljo eine Bergefjenbeit von min- 

deſtens elf Jahrhunderten bedeckt gehabt. 

2 Dies Diplom vom 4. Jahr Benedict’s VII (978) ift eins ver voll- 

jtändigiten des saec. X. (Marini Papiri p. 229 sq.). Es umjchreibt das 

Bistum Tivoli. Man jehe noch p. 316 und p. 232, ein Inſtrument von 

945, worin die Fundi der Kirche Tivoli's und ihre Pächter verzeichnet find; 

e3 find Duces cder Comites, Nömer, aber auch viele Yangobarden und 

Franken, wie die Grafen Annualdus, Gundipertus, Waffari, Grimo Dur, 

ter Gajtalde Teudemar. — In einer tiwolefiihen Schenkung vom 14. Juni 

Sregorovius, Geichichte ter Start Nom. I. 33 
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Obwol in Tivoli, wie in Bortus oder Arricia, päpftliche 

Gomites, Gajtalden oder Vögte die Gerechtfame der römischen 

Kirche wahrnahmen, jcheinen die Bürger doc) einen unab- 

bängigen Geiſt behauptet zu haben. Ihr Biſchof hatte die 

Exemtion vom Grafenbann erlangt, und da wir dort feine 

großen Adelsgefchlechter finden, mochte Tivoli unter dem 

Schuß des Biſchofs ein freieres Municipalweſen vor anderen 

römischen Städten genießen. ! Die Eremtionen locerten die 

Untertanenpflicht der Städte, die ſich zu ifoliven begannen, 

und Nom ſah ſich bald in die Zeiten jeiner Kindheit zurück— 

verfeßt, wo es voll Eiferfucht mit Campagna-Orten Krieg 

geführt hatte. Die auf ihre Eremtion ſich berufenden Tivo— 

lefen hatten den Dur Mazzolinus erjchlagen, den Dtto dort: 

hin als Gouverneur gejchidt zu haben jcheint. Der Kaijer 

ſchloß bierauf die Stadt ein und drohte fie zu vertilgen: 

fie verteidigte fi, dann entjank ihr der Mut, und Syl— 

vefter nebjt Bernward beredeten fie zur Unterwerfung. Halb: 

nact, ein Schwert, ein Nutenbündel in den Händen, jtellten 

fich die edelften Bürger der Gnade Otto's dar. Er vers 

zieh der Stadt, lieg nur einen Zeil der Mauern nieder: 

werfen und nahm Geißeln an. ? Sp betrachtete jich der 

Kaifer durchaus als Herrn des römischen Gebiets, denn der 

Papſt, der Landesherr von Tivoli, trat nur als Vermittler 

1003 (Cod. Sessor. CCXVIH. n. 455) kommt vor eivitas vetus, que 

vocatur Albula non longe a eivitate Tyburtina, ımd der Vieus Pa- 

tritius,. da8 Amphitheatrum ete. 

' Et nulli comiti, aut Castaldio, aut alieui homini, qui ibidem 

publieas functiones fecerint liceat tuae Ecel. servos aut ancillas, 

sive liberos homines — ad placitum vel guadiam sive aliqua di- 

strietione provocare ete. Dipl. a. 978. 

? Tangmar (Vita Bernwardi ec. 23), war Augenzeuge. P. Damian. 

Vita $. Romualdi e. 25 jehreibt die Vermittlung dem Nomuald zur. 
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auf und bat um Schonung der Stadt, was die Nömer 

erbitterte. Man möchte an ihrem blutigen Haß gegen Tivoli 

zweifeln, aber die Gefchichte bestätigt ihn, und noch im 

Jahr 1142 ward eine ähnliche Schonung Tivoli's die Ur— 

jache einer Nevolution. Das Telbjtgefühl der Nömer war 

dur Otto's eigene Phantaſien entflammt. Sie dachten ſchon 

an die Herſtellung der Nechte des Senats und beanspruchten 

die Negierung auch der umliegenden Orte. Die drei Präten— 

denten der Gewalt, Papſt, Kaifer und Stadt, kamen jeither 

in dauernden Conflict. 

In der legten Zeit Otto’s II. waren die Optimaten 

Rom's Faiferlih gefinnt; da Otto in Nom rejidiren wollte, 

ergriffen fie jeine Ideen von einer erneuerten Größe des 

römischen Volks, um an die Stelle der Herrſchaft des Bapjts 

ihre eigene zu jegen. Bielleicht hatte ihnen der Kaifer die 

Güter Tivoli's verſprochen, doch der kluge Papſt verhinderte 

die Zeritörung der Stadt, um ihren Belit ſich zu erhalten. 

Die Nömer ſahen fich getäufcht, ihr Haß gegen das Joch der 

Sachen nahm von Tivoli zum Losbruche Anlaß; ſie erhoben 

jih voll Wut, fperrten die Tore, bieben einige Kaiferliche 

nieder, und umlagerten den aventinischen Balaft. Der darin 

drei Tage lang verjchlofjene Kaijer wollte jich zu feinen Truppen 

durchſchlagen, der Biſchof Bernward reichte allen Getreuen die 

Communion, und die heilige Yanze in Der Hand bejchloß er 

den Ausfallenden voranzugehen. Unterdeß aber verhandelten 

die Herzöge Heinrih und Hugo mit den Nömern vor den 

Toren, bis es ihnen und Bernward gelang, die Aufitändischen 

zu beruhigen. Sie zogen vom Aventin ab, jie liegen Heinrich 

und Hugo ein, am folgenden Tag aber famen te friedlich 

zu einer Verſammlung vor den Palaſt, wozu fie Otto berufen 
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batte.! Er fprac zu ihnen von einem Turm berab. Dem 

unglüdlihen Jüngling lieben Enttäufhung und Schmerz eine 

glühende Beredſamkeit: „Seid ihr es, die ich meine Römer 

nannte? um derentwillen ich mein Vaterland und meine Ver: 

wandte verließ? Aus Liebe zu euch babe ich meine Sachjen 

und alle Deutjchen, ja mein eigen Blut dahingeworfen; euch 

babe ich in die jerniten Gegenden unjeres Neichs geführt, wo 

nicht einmal eure Väter, als fie die Welt beherrichten, je ihren 

Fuß bingejegt haben. Euern Namen und Ruhm wollte ich 

bis an’s Ende der Welt tragen: ihr wart meine vorgezogenen 

Kinder; um euch nahm ich Hab und Neid aller anderen auf 

mid. Und nun fallt ihr zum Dank von euerm Vater ab, 

nun habt ihr meine Bertrauten graufam erwürgt, mich jelbit 

von euch ausgeſchloſſen, obwol ihr das nicht vermögt, denn 

die ich mit väterlicher Liebe umfaſſe, können aus meinem 

Herzen nicht verbannt fein. Ich fenne die Häupter des Auf- 

ſtands und vermag mit einem Wink der Augen jene zu be- 

zeichnen, welche frech die auf fie gerichteten Blicke aller er- 

tragen; und felbjt meine Getreueiten, über deren Unſchuld ic 

froblode, find verdammt unter den Frevlern jtill und uner- 

fannt ſich zu verlieren, was ein wahrhaft jcheußlicher Zuftand 

it.” Die bebende Stimme Otto's, in deſſen Bruft die Yiebe 

zu Nem den Haß begrub, das fummervolle, bleiche und ſchöne 

Antlit des Kaifers, fein völlig römischer Accent machten eine 

große Wirkung — alles war jtill, viele Römer meinten, dann 

erhob fich ein Gejchrei. Man ergriff die Häupter der Nebellion, 

Benilo und einen andern, mißhandelte fie, ſchleppte fie über 

! &o muß man diefe Ereigniffe auffaffen nach Tangmar, Annal. Saxo 

und Gesta Episcop. Camerae. I. e 114. 
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die Treppe des Turms und warf ſie halbtodt zu den Füßen 

des Kaiſers nieder. ! 

Der Schmerz zebrte am Leben Otto's; jeine Pläne waren 

zertrümmert, er verfiel in tiefe Melancholie. Obwol die 

Römer die Waffen abgelegt hatten, war die Stadt von Tumult 

erfüllt. Der undankbare Gregorius von Tusculum ſchürte 

den Haß, man redete von einem Plan, den Kaiſer zu über: 

fallen, denn jeine geringen Truppen lagen zum Teil außer: 

balb der Stadt. Heinrih, Hugo, Bernward drangen in ihn, 

ſich ſchleunig zu retten, und der Unglücliche verließ mit ihnen 

und den Papſt die Stadt am 16. Februar 1001. Sein Ab: 

zug glich einer Flucht; denn viele Deutjche blieben zurüd, 

die nun die Römer als Geißeln behielten. Nom war factifch 

wieder unabhängig, und Gregorius von Tusculum, ein Enkel 

des berühmten Alberih, deſſen Haus Dtto wieder erhoben 

hatte, jcheint nun das Regiment an jich genommen zu haben.” 

Otto wandte ich nach dem Norden; Bernmward und Dein: 

rich entließ er nach Deutichland, von woher frifche Truppen 

ihm zuziehen follten, und er jelbjt feierte die Oſtern im Klofter 

' Die Scene ſah und die Rede hörte Tangmar (ce. 25). Die erichütternde 

Selbfiverurteilung Otto's betätigen die Gesta Ep. Camer., die außer ſeinem 

Traum vom Röm. Weltreih ihm zu große Familiarität mit den Römern 

vorwarfen; ähnlich Sigbert a. 1002. Annal. Saxo bezeichnet Greger (von 

Tusculum) als Haupt des Aufftandes. Seinen Charakter malt tie Vita 

S. Nili ec. 82 gut: Gregorius — qui in tyrannide et iniquitate no- 

tissimus erat, nimium autem prudens et ingenii acrimonia excellens. 

? De porta cum paueis evasit: Thietmar IV. 30. Annal. Saxo 

1001. Gesta Ep. Camer. Und Tangmar jagt: immensis eivium lacrimis, 

was natürlich iibertrieben ift. Otto imperator Roma expulsus est, fagen 

einfach Die Annal. Colonienses a. 1001, und jo Vita S. Nili e. 92: 

Grdösas aurı, yeroutvns AvezW@onde peuyov. Sigbert a 1002: per 

industriam Heinriei — et Hugonis — simulato pacto vix extractus, 

Roma decedit cum Sylvestro papa. 
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Glafje bei Ravenna. Obwol er die Flucht aus Rom als die 

härtefte Bilgerfahrt feines Lebens betrachten Fonnte,-büllte er 

fich Doch wieder in ein Bußgewand. Begierig ergriff Nomuald 

diefe erſchütterte Seele, fie als jeinen größeſten Triumf im 

Klofter feitzuhalten, und der Welt, der er fehon einen Dogen 

entwendet hatte, nun auch einen Kaifer als Mönch zu zeigen. 

Aber die ideale Natur Otto's konnte wol für Wochen in die 

Myſterien des Mönchtums fich verivren, doch nicht für immer 

fich darin begraben. Er warf wieder das Bußfleid ab, und 

bei einem verftolenen Beſuch in Venedig zeigte ihm Bier 

Orſeolo II., der Sohn jenes Mönch gewordenen Dogen, ven 

Glanz der jungen Meerestönigin, die Wirfung feiner Herr— 

jchertugenden, und die praftifche Weisheit feines Negiments. 

Als hierauf Dtto fein Heer verfammelt hatte, zog er rache— 

voll gegen Nom. Wir hören. jedoch nichts von einem Sturm 

auf die Stadt, wir finden Otto nur am 4. Juni bei ©. Paul, 

am 19. Juli im Albanergebirg, am 31. Juli in PBaterno. | 

Wir können nicht glauben, daß er Nom nicht würde betreten 

haben, wenn ihm die Tore offen ftanden. Sein Heer war 

flein, da er noch immer die Frifchen Streitkräfte Heribert's 

des Erzbifchofs von Cöln erwartete, Nom aber war zur Ver 

teidigung gerüftet, denn obwol die Römer aus Furcht die 

gefangenen Deutſchen entließen, mußten fie doch die Belage— 

rung der Unterwerfung vorziehen, deren Folge Für jie das 

Schidfal des Crescentius würde gewejen fein. Der Kaijer 

traute jedoch ihren Lügen nicht mehr, und wollte von feiner 

Unterhandlung hören. Er erſchien bald vor Nom, bald 

Siehe Gieſebrecht I. ©. 801. Ein Diplom Oito's für den Marchio 

Olderieus Manfredi dativt 31. Juli 1001 actum paterne (Mon. Histor. 

Patr. I. p. 346). 
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veriwüjtete er mit Neuer und Schwert die Campagna, wo in 

jedem Gajtell feine Feinde lagen. Er jelbit fchlug ab und zu 

jein Hauptquartier in Paterno am Soracte bei Givita Ca— 

jtellana auf, dann riefen ihn die abtrünnigen Fürjten nach) 

dem Süden. Er ging nach Salerno, belagerte und nahm 

Benevent, und wie von tödtliher Unruhe getrieben, erichien 

er jchon im Herbſt wieder in Pavia, dann in Navenna, zu 

beten und zu büßen. ! Wenn du wieder nach Nom gebit, ſo 

warnte ihn der. heilige Romuald, wirjt du Navenna nicht 

wieder jehn, und er jagte wahr. Der Jüngling riß ſich von 

dem Unglüdspropbeten los, und 309 nad Nom; in Todi 

feierte er jein letztes Weihnachtsfeit, und bielt dort mit dem 

Papſt ein Coneil in deutjchen Angelegenheiten. 

Das Jahr 1002 brach an. Niedergebeugt durch die Kunde 

von dem Ungeborfam jeiner deutschen Vaſallen, die bereits 

Miene machten, einen andern deutſchgeſinnten Fürften zu 

frönen, entmutigt duch das Ausbleiben von Hülfstruppen, 

franf von Kummer, und in Fieberglut, zog Otto im Januar 

in’s Gajtell Raterno, wo ver Graf Tammus, Bernward’s 

Bruder, befehligte, und der Ratricius Ziazo aus Pavia mit 

Truppen zu ibm gejtoßen war. Bon den Zinnen Baterno’s 

fonnte er auf das große Gefilde jenes unbejtraften Rom 

niederjeben, wo jein Vater im Atrium des ©. Beter jchlief. 

Seinen fieberhaften Blicken jtellte jich die Campagna, jtellte 

jich ganz Italien als eine einzige Flamme der Empörung dar, 

und der Kaifer, der davon geträumt hatte, das Weltreich der 

I Er war dort im November und December. Seine Stimmung unter 

den ihm umflüſternden Mönchen drückt gut die Bezeichnung aus: Otto ter- 

cius servus Apostolorum, welche eins feiner Diplome trügt dat. 10. 

Kal. 1001 Ravenna (Mur. Ant. V. p. 523). 
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Römer zu erneuern, fand jtch fterbend in einem Kleinen Gajteli 

eingejchlojjen, wo ihn der Hunger und der Uebermut feiner 

römischen Bafallen bedrohte. Er ſah noch Heribert mit einem 

Deerhaufen einziebn, dann wurde er ſchwächer; Sylveſter reichte 

ihm Das Abendmal: er verjchied in den Armen jeiner weinen- 

den Freunde, am 23. Januar 1002, noch nicht 22 Jahre alt. 

Der Tod Otto's ward, wie fein Xeben, bald zum Gegen: 

jtand der Sage. Man erzählte fich, daß die Wittwe des 

Crescentius, eine neue Medea, ihn mit ihren Neizen umijtricte ; 

vorgebend feine Krankheit zu beilen, babe ſie ihn in eine 

vergiftete Hirſchhaut gehüllt, oder ihm einen Trank gemifcht, 

oder ihm einen vergifteten Ring an den Finger geitect, und 

jo ihren bingerichteten Gemal gerächt. Die Uebereinftimmung 

jo vieler Chroniften mag einige Gründe der Wahrfcheinlichkeit 

bieten, aber das Wolgefallen des Mittelalters an romantischen 

Dingen läßt ebenjoviel Zweifel zu. Sterbend batte der Kaiſer 

gewünjcht, in Aachen neben Carl dem Großen bejtattet zu 

jein; der Yebende hatte Deutjchland verſchmäht, aber der 

Todte kehrte zu jeinen Ahnen zurück. Das Ende Dtto’s und 

jein Yeichenzug durch Italien ift ein ergreifendes Trauerſpiel 

von der Nichtigkeit der hochitrebenden Pläne jterblicher Men: 

ſchen, wie es die Alten nicht ſchöner in der Gejtalt des jugend- 

lichen Ikarus gedichtet haben. Während Otto's Gejandter, der 

Erzbifchof Arnulf von Mailand, mit dem Schiff das jonifche 

Meer durceilte, auf welchem er ihm vie jehnlich erwartete 

griechiſche Kaiferbraut zuführte, zogen die Deutſchen mit dem 

Sarg, worin der Bräutigam lag, in bajtiger Flucht durch 

Tuscien. Seine Getreuen, die Bilchöfe von Yüttih und Cöln, 

von Augsburg und Koſtniz, der Herzog Dtto von Nieder 

lothringen, und andere Große bielten den Tod jo lange 
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gebeim, bis ihre zeritreuten Truppen gefanmelt waren; dann 

bracen jie auf. Den trauervollen Zug umgaben die tapfern 

Deutjchen in geſchloſſenen Reihen, und machten ihm mit dent 

Schwertern Bahn. So ward der Kaiſer, welcher Nom jo 

beiß geliebt hatte, unter wilden Kampfgejchrei, mitten durch 

die Schaaren der den Earg umjchwärmenden Römer, todt 

durch jene Gefilde geführt, die er einjt, die junge Seele von 

fübnen Entwürfen getragen, an der Spiße jeiner Deere jtolz 

und frob durchzogen hatte. ; 

Den Sarg Otto's III. mag der Gejchichtichreiber oder 

der Tragifer von manchen Schatten der Vergangenheit ums 

ſchweben jehn, und jelbjit aus der Zukunft wird er die Ge- 

jtalten des Römers Cola di Nienzo und des jungen Conradin 

berbeifommen jehen. Den Blid des Deutihen wird Unmut 

und Liebe zum Vaterland trüben, welches dem fremden Jtalien 

bis auf den heutigen Tag jo viele und jo teure Opfer gebracht 

hat. Nicht immer gerecht wird er das von den Deutichen 

beherrſchte Land der Verräterei zeihen, wenn er vergißt, daß 

fein Trieb ſtärker ift, als der nach nationaler Selbitjtändig- 

feit. Mit mehr Grund wird er als Schatten unferer Nation 

die Liebe zum fremdländiſchen beklagen, und die Geſtalt 

Otto's III. wird ihm zum Anhalt dafür dienen. ES ift wahr, 

wir Deutjche haben einen ivealiftiichen Zug nad dem Süden. 

Andere Völker haben ſich mit der Begier politifcher Triebe in 

das Ausland gewendet; die Griechen jandten ihre Golonien 

in drei Erdteile, die Römer eroberten unter Blutſtrömen die 

halbe Welt; die Engländer erdrüden noch mit Graufamfeit 

ferne Yänder der Erde; die Spanier, die Franzofen, die Rufen 

wurden und jind von gleicher Herrſchſucht über ihre Grenzen 

hinausgezogen. Unſere einzige und hartnädige Groberung 
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war Stalien, das Land der Gefchichte, der Schönheit und 

der Noefie, welches uns jelbjt wiederholt rief; und wir 

eroberten es nicht um es zu tyrannifiren, jondern von den 

Todten zu erwecken, zu begeiftigen und zu erneuen. Die ven 

Deutichen eigene Innerlichkeit des veligiöfen Gefühls machte 

fie zu Beſchützern der römischen Kirche, und feijelte fie mit 

Notwendigkeit an Nom. Der Drang nad dem Wifjen trieb 

fie zu den Schagfammern des Altertums, und er wird uns 

dies Land Italien und Nom ewig teuer machen. Die politi- 

chen GCombinationen fehufen die dee des Reichs, deren Träger 

Deutfcehland wurde. Um diefer Formen der Menfchheit willen, 

der allgemeinen Kirche und des Reichs, haben die Deutfchen 

ihre eigene Nationalität gefehbwächt, während an ihren Grenzen 

das conceentrirte Frankreich eines beſchränkten, aber energischen 

Nationaldefpotismus fähig ward. Unfere Könige haben die 

Deutfchen Jahrhunderte lang über die Alpen nach Nom ge 

führt, um für ein politifch-veligiöfes Dogma zu jterben, aber 

doch machte dies Deutfchland zur erjten Nation der Welt. 

Immer gerichtet auf die höchjten Güter der Menſchheit, ward 

es fähig, das Centrum der geiftigen Arbeit Europas zu jein. 

Durch feine Ottonen in Nom ftellte es den Zuſammenhang 

und Fluß der Zeiten ber, löste die Siegel von den Gräbern 

des Altertums, verknüpfte die Gulturen der antifen und 

ehriftlichen Welt, vermälte die romaniſche mit der germanijchen 

Natur, woraus fih der große Proceß der neueren Bildung 

ergab, erhob die Kirche aus dem tiefen Verfall und flößte 

ihr den Geift Der Neform ein. Deutjchland hat ſich von Nom 

anziehen laffen, wie von einem geiftigen Magnet, aber die 

Enkel eben jener Sachjenkönige, die den Schwerpunkt der 

Sefchichte des Vaterlands nah Nom binüberdrängten, haben 



Ende Dtto’s II. 523 

mit starker Bernunft Deutjchland wieder von Nom losgelöst, 

als die fortjchreitende Zeit es gebot. 

In jedem Sinne nun iſt Dtto III. eins der merkwürdig— 

jten Symbole deutfcher Natur. Denn diefer Kaifer war, ob: 

wol er Grieche oder Nömer jein wollte, dennoch deutſch von 

Kopf bis zu Fuß. Selbſt der Widerſpruch in ihm, da er 

jih aus einem Trajan jo wunderfam in einen Mönch zu 

verwandeln im Stande war, iſt deutſch, weil der Deutſche 

mit gleicher Liebe die Schönheit des claſſiſchen Altertums und 

die Zauberwelt des chriſtlichen Mittelalters umfaſſen kann. 

Dieſe Doppelnatur hatte jedoch in Otto III. noch einen tieferen 

Sinn. Denn die großen Mächte, die damals die Welt be- 

wegten oder bildeten, Deutichland, Nom, der griechiiche und 

der arabische Drient erfaßten feine genialifche Natur zugleich, 

und das X. Jahrhundert, das er beſchloß, abnte ihn ihm und 

in Gerbert die Wiederbelebung der Cultur Europa’s durch 

das Altertum und das Morgenland. Weder die politifche 

Weisheit Carl's des Großen, noch die eiferne Heldenkraft 

Dtto’s I. kann von einem Fürften gefordert werden, der feine 

Yaufbahn in einem Alter befchloß, wo Könige, wenn jie die: 

jelbe beginnen, für das Königtum unreif find, und der bürger: 

lihe Menſch ſelbſt für die einfachiten Pflichten des Lebens 

nicht geſchickt ſein kann. Darum ift die Erfcheinung Otto's II. 

auf den böchiten Gipfel menjchlicher Größe naturgemäß die 

eines von der Sonne geblendeten Jünglings, der die Erde 

nicht mehr ſieht, und das Bild dieſes geiftreichen, wiſſens— 

durftigen, frommen, für alles Große begeijterten Idealiſten 

ſteht ſchön und rührend im Pantheon der deutschen Nation, 

als der Phaeton unferer Gejchichte, der am Tiberftrand todt 

niederfiel, von den wilden Sagen des Mittelalters mit Blumen 
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beitreut, beweint vom Vaterland, bejtattet neben Carl dem 

Großen, und gefeiert als der jchöne Faiferliche Wunderfnabe, 

oder das Weltwunder „Mirabilia Mundi“.! 

' Aus dem planctus oder Rhythmus de obitu Ottonis III. (nad) 

einem Münchner Eod. abgedrudt ven Höfler D. Papfte I. Beil. AVI) führe 

ih nur an: 

Plangat mundus, plangat Roma, 

Lugeat ecclesia. 

Sit nullum Romae canticum, 

Ululet palatium. 

Sub Caesaris absentia 

Sunt turbata Saecula. 



Sicbentes Capitel. 

1. Die Barbarei des X. Jahrhunderte. Aberglauben. Unbildung des 

römischen Clerus. Invective der galliihen. Bischöfe. Merkwürdige Ent- 

gegnung Rom’s. Berfall der Klöfter und Schulen in Nom. Die Gram- 

matife Spuren von theatraliichen Aufführungen. Die Vulgärſprache. 

Völliger Mangel literariiher Talente in Rom. 

Das lebte Capitel diejes Buchs widmen wir der geiftigen 

Gultur im X. Jahrhundert, und wir werden es mit einem Blick 

auf die Gejtalt der Stadt jchließen. Zu feiner Zeit war die 

Barbaret in Nom gleich groß; ihre hiftorifchen Urſachen kennen 

wir, über ihre Wirkungen dürfen wir nicht erjtaunen. Im 

Zeitalter der Borgia und Medici verjchleierte die jittliche Ber: 

derbniß Rom's eine äußerliche claffishe Bildung, und die 

Yajter der Kirche wurden mit rafaeliſchen Teppichen zugedeckt, 

aber dem X. Jahrhundert war jeder ſchöne Schein fremd. 

Das Porträt Johann's XII. würde von dem jeines Nachfol- 

gers Alerander VI. jo grundverjchieden fein, wie es das 

X. Jahrhundert von dem XV. war, obwol beide ſich in 

mancher Hinſicht ähnen. Das damalige Gejchlecht hatte eine 

eijerne Stirn, es zeigte ſich nackt, kühn und furchtbar, wie 

e3 war. Die ausfchweifendfien Laſter verband es mit einem 

Aberglauben, der, wenn er zur Zeit Gregor's I. entſchuldbar 

war, uns an jenem als ein offenbarer Nücjchritt der 
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Menſchheit erjchredt. In der Epoche Carl's wurde das nad 

dem Wiederbefit antiker Cultur ringende Abendland von einem 

Schimmer der Poeſie und Kunft erhellt; man dichtete, malte, 

baute, man jtudirte und jchrieb in jauberen Charakteren emfig 

alte Werke ab. Das Reich Carl's zerfiel; Saracenen, Nor: 

mannen, Ungarn brachen berein, das Bapfttum verwandelte 

ih in eine römische Baronie, die Wiſſenſchaft und die Kunſt 

drobten völlig auszugehn, und das zerriffene Abendland ſank— 

im Materialismus unter. Der Grad der Cultur kann nad 

dem gemejjen werden, was die Menjchen im Höchjten begehren, 

glauben oder verehren. Wie nun die Religion von Menſchen 

befchaffen war, die ſich vorftellten, daß der Engel Michael 

jeden Sonnabend die Meſſe im Himmel lefe, oder welche ven 

heiligen Nomuald, als er einft Italien zu verlafjen drobte, 

Mörder nachzufchicen dachten, um ihn wenigjtens als koſtbare 

Neliguie im Lande zu behalten, mag man leicht erfennen.. 

Die Unbildung des Glerus, welcher die Völker lehren 

jollte, war in ganz Italien groß, aber jene der römischen 

Geiftlichfeit fiel am grelliten auf, ! Zu Reims verjpotteten- 

die Biſchöfe Gallien’S den Zuftand der geiftigen Cultur Rom's, 

indem fie ruhig fagten: „In Nom gibt es gegenwärtig faſt 

niemand, der die Wiſſenſchaften gelernt bat, ohne welche Doch, 

wie gejchrieben ſteht, kaum jemand zum Pförtner befähigt 

jein ſoll; mit welcher Stirn will nun der von Dingen lehren, 

der jie gar nicht gelernt hat. Denn im Vergleich zum römi— 

ſchen Bifchof mag die Unwiſſenheit bei andern Prieftern eini— 

germaßen erträglich fein, aber beim Biſchof Rom's kann fie 

Man leſe, was Natherius von Verona vom italienischen Klerus in 

jeinev Synodifa an die Biſchöfe feiner Didcefe jagt; und das Coneil von 

Trosle im Sahr 909 (Xabbe Al. p. 731. sq.) 
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nicht geduldet werden, da er über Glauben, Lebenswandel und 

Disciplin der Geiftlichfeit, und kurz über die allgemeine fatho- 

lifche Kirche zu richten bat.“ Nom verteidigte ſich gegen dieſe 

Invectiven dur den apoftolifchen Yegaten Xeon, den Abt von 

©. Bonifaz, wörtlich folgendermaßen: „Die Stellvertreter Betri 

und jeine Schüler, jo jagte der Freund ©. Adalbert's, wollen 

zu ihrem Magiſter weder Plato noch Virgil, noch Terenz, 

no das übrige Philoſophen-Vieh haben, welches ſich im 

ftolzen Flug, wie die Vögel in die Yuft erhebt, wie die Fifche 

des Meers in die Tiefe taucht, und wie die Schafe Schritt 

vor Schritt die Erde bejchreibt. Und deshalb jagt. ihr, die 

jenigen, welche mit folchen Poeſien nicht gemäftet find, dürften 

nicht einmal den Nang eines Pförtners befleiven? Ich Tage 

euch aber, diefe Behauptung ift eine Lüge. Denn Petrus 

wußte von dergleichen nichts, und doc wurde er zum Pförtner 

des Himmels bejtellt, weil der Herr jelbjt zu ihm ſprach: ic 

werde dir die Schlüfjel des himmlischen Neiches geben. Daher 

jind jeine Stellvertreter und Schüler in den apoftolifchen und 

evangelifchen Lehren unterrichtet; fie ſchmücken ſich aber nicht 

mit dem Prunk der Rede, jondern mit dem Sinn und Ber: 

jtand des Worts. Es ſteht gejchrieben: die Einfältigen der 

Belt erwählet Eott, um die Mächtigen zu bejchämen. Und 

vom Weltbeginn an bat Gott nicht die Philoſophen und 

Redner, jondern die lliteraten und Ungebilveten erwählt.”“ ! 

' Mon. Germ. V. c. 28, p. 673. Die Epistola Leonis Abbatis 
et Legati ad Hugonem et Robertum Reges ibid. p. 686. Et quia 

viearii Petri et ejus diseipuli volunt habere magistrum Platonem. 

neque Virgilium, neque Terentium, neque ceteros pecudes philo- 

sophorum, qui volando superbe, ut avis aerem, et emergentes 

in profundum, ut pisces mare, et ut pecora gradientes terram de- 

seripserunt, — — et ab initio mundi non elegit deus oratores et 
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Dies war das dreiſte Selbitbefenntniß Nom’s im X. Jahr— 

hundert; ohne Erröten gejtand die römische Kirche ihre Un— 

wifjenheit in den humanen Wifjenfchaften, ja ihre Verachtung 

gegen die Philoſophie ein; ſie verläugnete ruhig ©. Paul, 

den gelehrten Doctor der Welt, aber fie zeigte, daß der un— 

gelehrte Fiſcher Petrus die Schlüffel des Himmels bejige, und 

die gebildeten Bischöfe Gallien’s und Deutſchland's ftredten die 

Waffen ihres Geiftes vor dem plumpen, aber feiten Felſen Petri. 

Mit den Klöftern Rom's, in denen eine Zeit lang die 

Benedictiner die Wiſſenſchaft gepflegt hatten, verfielen auch 

die Schulen. Selbſt jene Sängerſchule am Yateran, welche 

jeit Gregor dem Großen als die einzige und mwejentlich geift- 

liche Univerfität der Stadt betrachtet werden fonnte, mußte 

tief herabgefommen fein, obwol fie fortbeitand. Die Bibliv- 

thefen verfamen , die Mönche hatten fich zeritreut oder arbeiteten 

nicht mebr; gab es unter ihnen aber einige Yiteraten, jo er: 

jchwerte das Fehlen des Papiers das Gopiren. Seitdem 

Aegypten, das alte Vaterland des Papyrus, in die Gewalt 

der Araber gefallen war, wurde der Mangel des Papiers in 

ganz Italien fehr fühlbar, und mit Necht ſchreibt diefem Um— 

jtand Muratori einen Teil der geiftigen Barbarei des X. Jahr— 

bunderts zu. Die Herftellung von Codices wurde unerjchwing: 

lich teuer; ! man benüßte daher in ganz Italien bejchriebene 

philosophos., sed illitteratos et rusticos, und nun folgt eine gute An— 

wendung von „Schriftgelehrten und Pharifaern.” Dagegen Ratherius: Quo 

aptius possum, quam Romae doceri? Quid enim de ecclesiastieis 

dogmatibus alieubi seitur, quod Romae ignoretur. Indeß er jagte 

dies, weil er damals nötig hatte, Nom zu ſchmeicheln. Itiner. Ratherii 

Romam euntis. Edit. Ballerini p. 440. 

' Die Schreiber von Codices bemerkten bie und da was das Material 

agekoftet babe. So liest man in den berühmten Farfenſiſchen Regeſten unter 
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Codices von Wergament, aus denen man die urjprüngliche 

Schrift auslöfebte, um fie von neuem zu bejchreiben, und 

diefen Palimpſeſten baben wir häufiger den Verluft, als den 

Wiedergewinn mancer Schrift des Altertums zuzujchreiben. 

Der unwiſſende Mönch vertilgte alſo von dem Pergamentcoder 

die Bücher des Livius, des Cicero, oder Arijtoteles, und 

jchrieb nun auf den Blättern, von denen die Weisheit des 

Altertums ausgelöfht war, Antiphonarien oder Heiligen: 

eibichten auf. So verwandelten fih auch die Codices der hich ) 

Alten, wie ihre Tempel; die Göttin, welche ein prachtvolles 

Säulenhaus bewohnt hatte, machte, nahden das Heidentum 

von ihm ausgelöjht war, einem Märtirer Platz, und die 

göttlichen Ideen des Platon mußten, ob widerwillig, vom 

Pergament herunter, un einem Meßcanon Naum zu geben. 

In Rom jedoch hören wir nichts von Bibliothefen oder Thätig- 

feit des Abjchreibens zu jener Zeit; man jammelte in Deutjch: 

(and und Frankreich mit unfäglicher Mühe Bibliotheten, aber 

man verjchleuderte Codices in Nom. ! 

Die theologische Wiſſenſchaft ſtand ftill; die rohe Geiſt— 

lichkeit bejchränfte fi auf das Verjtändniß des Symbolum, 

des Evangeliums und der Epijteln, wenn fie dieje überhaupt 

dem eriten Miniaturbild, welches den Schreiber darftellt, wie ev der Maria 

jenen Coder darbringt: 

Presbyteri Petri sunt haec primordia libri, 

Soldos namque decem pro cartis optulit ipse. 

‘ Ep. Gerberti 44. Nicht ohne Rührung verfolgt man die Spuren 

alter Clafjifer, um deren Aufchaffung ſich Gerbert mühte, wie Gäfar, 

Sueten, Homer, Boeihius, Plinius, die Republik des Cicero (Ep. 87), 

welche jpäter verloren ging, und von Mai in einem Palimpjeft von Bobbio 

entvedt ward, der vielleicht Gerbert gehört hatte, als er dort Abt war. 

Schön und eines Alten würdig jagt Gerbert: causa tanti laboris con- 

temtus maleficae fortunae, quem contemtum nobis non parit sola 

natura, sed elaborata doctrina. Ep. 44. 

Gregeorevius, Geihidhte ver Statt Rom. IM. 34 
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zu lefen und zu erklären verjtand. Mathematik, Ajtronomie und 

Phyſik gaben Fein Lebenszeichen von fih, und die clafjische Bil- 

dung war zum bürftigen Begriff der Grammatik” zuſammen— 

geichrumpft. Ein Zeitalter deſſen Schriften nichts find als eine 

fortgejegte Mißhandlung der Grammatik, und deſſen Bulgär- 

iprache ſelbſt aus der völligen Auflöfung aller Gejeße der 

(ateinifhen Sprache entjtand, bedurfte freilich jener Wiſſen— 

ichaft im hohen Grade. Cie wurde jelbjt damals noch in 

Nom gelehrt, denn wir begegnen bisweilen dem Titel „Gram— 

maticus,“ welchen Leo VII. getragen hatte. ! Die Unficherheit 

aller Zujtände, die beftändigen Factionskriege und Umwälzun— 

gen ließen feine literarifchen Anjtalten in Nom gedeihen, wenn 

man überhaupt an ihre Pflege dachte. Dagegen iſt die Fort: 

dauer einer römischen Nechtsichule nicht zu bezweifelt zumal 

in jener Beriode, wo die lex Romana neuen Glanz erhielt, 

und der römische Nichter unter feierlichen Geremoniel das 

Rechtsbuch Juſtinian's empfing, um Nom, Trastevere und 

ven Erdfreis darnac zu richten. Freilich bejchreibt die Graphia 

dieſe und andere Förmlichfeiten des Dttonifchen Hofs mit 

Genauigkeit, fie redet von Eunuchen, Muſikanten, Nittern 

und vielerlei Hofbeamten, aber jie nennt weder Doctoren des 

Rechts, noch Scholaften und Grammatiker. Als eines Prunts, 

ver bei Hof nicht fehlen dürfe, erwähnt fie Dagegen des 

Theaters. 

Die theatralifche Luſt, einjt jo vorberrjchend in Non, 

' Sch habe in den Urkunden jener Zeit einige „Svanımatifer” bemerft. 

Yo VIII, wurde prudentissimus grammatice artis imbutus genannt; 

beim Marini n. XXIV. fommt a. 906 ein Johannes grammaticus vor. 

Im Chron. Farl. p. 462 um 930 Demetrius grammaticus, und jo 

foftbar war diefer Titel, daß ibn felbft ein byzantiniſcher Kaifer ſich zur 

Ehre rechnete. 
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begann, umd dies iſt der Bemerkung wert, in der carolingi- 

ſchen Zeit durch die chriftlichen Feite aufzuleben. Die von 

ver Kirche als Werke des Teufels verdammten feenischen Spiele 

batten jih in allen Yändern erhalten. Terenz war überall 

befannt, wo das clafjiihe Altertum gepflegt wurde, und 

Noswita von Gandersheim jchrieb ihre lateinischen Dramen 

oder Moralitäten ausprüdlich um den heidniſchen Terenz aus 

ven Händen der Nonnen zu verbannen. Noch heute bewahrt 

vie Vaticana als berühmten cha einen Cover des Terenz, 

der dem IX. Cäculum angehört, deſſen höchſt ausdrucksvolle 

Miniaturen, der claſſiſchen Kunft nachgeahmt, Scenen aus 

den Comödien des Dichters darſtellen; aber der Verfaſſer des 

Coder, Hrodgarius, wie er fich jelbjt nennt, deutet auf das 

Aranfenland, wo, und nicht in Nom jenes Werf mochte ent: 

jtanden jein. Es ijt eine Thatjache, daß im X. Jahrhundert 

in Norditalien Schaufpiele aufgeführt wurden. Die Schau: 

jpielev biegen damals, wo jo viele griechifche Ausdrücke in 

Gebrauh kamen, Thymelici, jo daß die alte Thymele der 

Bühne des Sophokles und Euripides in fpäter und barbarijcher 

Zeit, da man die Tragifer ſelbſt nicht mehr fannte, ihren 

Namen den Comövdianten lieh. Atto von Bercelli befchwerte 

jich über die Teilnahme der Geiftlichen an theatraliichen Scenen; 

er ermahnte jie, ſich vom Tiſch zu erheben, jobald die Thy: 

melici eintraten; er lehrt uns alſo, daß wie bei alten Gajt- 

mälern noch immer NMimen die Säfte ergößten, daß man bei 

Hochzeiten Schaufpiele aufführte, daß es überhaupt jolche gab, 

und jie zumal in der Oſter-Octave gefeiert wurden. ' Die 

' Attonis Epis. Capitulare beim d'Achery Spieilegium I. p. 400: 

Non oportet ministros altaris, vel quoslibet clerieos speetaculis 

aliquibus, quae aut in nuptiis, aut in scenis exhibentur, interesse, 
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Paſſionsſtücke und andere biblische Nepräfentationen wurden 

ſchon im IX. Jahrhundert in allen Ländern während der 

DOfterwoche gejpielt, und chne Zweifel durch volfsmäßige Bur— 

(esfen gewürzt; aber außer ihnen gab es auch profane Schau: 

ipiele bei feftlichen Gelegenheiten. Wenn fie nun in Ober: 

italien nachgewiejen werden fönnen, darf ihr Gebrauch auch 

in Nom angenommen werden. Wir zweifeln freilich, daß 

Comödien des Terenz und Plautus dort recitirt wurden, und 

die Nähe der Heiligen würde ihre Aufführung jelbit als 

höfiſchen Luxus im Palaſt Otto's II. vielleicht verhindert 

haben. Yon Spielen im Amphitheater, von jpäter erneuerten 

Thierjagden hören wir nichts; der Gladiatoren und Benatoren 

erinnerte man ſich nur als Antigquität, aber ohne Frage gab 

e3 in Nom Mimen, Sänger, Tänzer und Schaufpieler, und 

wir denken uns, daß fie nicht allein in Kirchen und Paläſten 

auftraten, ſondern ſich bisweilen noch im Colojjeum oder in 

einer Theaterruine producirten, wie fie es heute in der Arena 

von Verona, oder im Maufoleum des Auguftus zu Nom 

thun. Die Graphia hat dem theatraliichen Vergnügen zwei 

Raragrapben gewidmet, die einzigen Bemerkungen über das 

Schaujpiel in Rom feit Caſſiodor. Poeten, Comöden, Tragöden, 

Scene und Orcheſtra, Hiftrionen, Saltatoren und Gladiatoren 

werden genannt, und der damals wirklich gebrauchte Ausdruck 

„Thymelici“ zeigt, daß wenigſtens einiges, was die Graphia 

sed antequam thymeliei ingrediantur, surgere eos de convivio, 

et abire debere und c. 78. ibid. p. 410 wird von speetacula theatrorum 

gefprochen: maxime quia S. Paschi octavarium die populi ad cireum 

magis quam ad ecclesias conveniunt, Auch Natherius fennt den Aus— 

drud thymeliei: qui histriones quam sacerdotes, temelicos quam 

elericos — mimos carius ampleetuntur quam monachos. Praeloquior. 

V. 6. p. 143. Edit. Ballerini. 
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berichtet, mebr als antiquarijche Erinnerung war. !. Wir 

werden nicht zu Kühnes behaupten, wenn wir jagen, daß an 

den Höfen von Hugo, Marozia und Alberich mythologiſche 

Scenen vorgejtellt wurden, und wenn Johann XI. in hu— 

moriſtiſcher Laune der Venus und dem Apoll Heil zutrank, 

jo mochte jeine Phantaſie erhitzt worden fein, nachdem er bei 

einem Freudenfeſt im Yateran Schauspieler dieſe beidnischen 

Figuren batte darftellen jehn. 

Die Nömer blieben, was die clafjiiche Literatur betrifft, 

wenigstens fortvauernd in dem Vorteil, daß ſie ihr altes 

Eigentum war, und daß ihre eigene Vulgärjprache ihnen das 

Verſtändniß erleichterte. Wenn die Lectüre der Alten in 

Franfreih, zumal in Deutſchland, der ſchwer erworbene Ge- 

winn ausschließlicher Gelehrſamkeit blieb, an welcher das Volt 

feinen Anteil nehmen fonnte, jo fojtete es die Nömer des 

X. Sahrhunderts noch feine zu große Anjtrengung, die Sprache 

der Vorfahren zu verftehn, wen auch der Sinn jchiwierig 

aeworden war. Die Schriften und Urkunden des X. jahr: 

bundertS zeigen freilich, daß die Vulgärjprache einen großen 

Schritt weiter zur Ausbildung des Italieniſchen gemacht hatte, 

und zum erjtenmal finden wir in Nom der lingua volgare 

jelbjt als einer wirklichen Sprache neben dem Yatein erwähnt. 

Es find die Paragraphen de scena et oreistra. De offitiis scene. 

Sie miſcht Präfens und Präteritum. Histriones, muliebri indumento 

amieti, gestus impudicarum et pudiearum feminarum exprimebant, 

et saltando res gestas et historias demonstrabant. Wenn fie won den 

Gladiatorfämpfen im Amphitheater vedet, jo ift das ficher antiquariſch; aber 

wenn e3 heißt: Comedi vanorum acta dietis aut gestis cantant, et 

virginum mores et meretrieum in suis fabulis exprimunt. Tho- 

meliei in organis et liris exprimunt ad eitharas. Thomeliei stantes 

vero in oreistra, cantant super pulpitum quod temela vocatur, jo 

it einige Wirklichkeit dabei zu denken. 



5334 Sechstes Bud. Siebentes Capitel. 

Die Grabjehrift Gregor's V. rühmt, daß er die Völker in 

drei Sprachen zu erbauen verjtand, im Deutſchen, Lateinischen 

und im Vulgär, das heißt im Italieniſchen.!“ Die Bulgär- 

jprache war nun allgemein geworden; fie wurde auch von den 

Gebildeten gejprochen, und Johann XII. fcheint fich als ein 

echter römischer Optimat nur in Italieniſch gut ausgedrückt 

zu haben. Das Xateinifche verihwand aus dem Gebrauch, 

außer daß es die Sprache des Cultus, der Literatur und der 

Nechtsverhandlung blieb, und die wenigen Schriftiteller diefer 

Epoche kämpften mühſam gegen das Qulgär, welches ihre 

Feder beirrte, da es dem Yateinifchen jo nahe jtand.? Eben 

deshalb war den Italienern das Verſtändniß der alten Poeten 

leicht. Horaz, Virgil und Statius wurden nicht mehr im 

' Usus Franeisca,. Vulgari, et voce Latina. 

Fraucisca ift fränkiſch; d. h. deutſch. A cette &poque Franeia ne 

veut plus dire France — Quand l’Empire est transport en Alle- 

magne, la denomination de France recule avee lui et repasse le 

Rhin. Ampere Hist, litter. de la France III. p. 301. Man kann ein 

Heines Gloffar des Bulgar aus Diplomen des X. saec. zujammentragen. 

Artikel und italienische Endungen ftehen feft. In römischen Diplomen finde ich 

jedoch feine jo entjchiedene Einmiſchung vulgärer Phrafen, als in den cor— 

ſiſchen (Meittarelli I. App.) oder in den merkwürdigen fardinifchen, die 

ih im M. Caſino im Originale las. Dort ſah id) auch die ichon befannte 

Urkunde aus saee. X., welche die entjchiedenfte italienische Phraſe bringt; 

zeugen erklären nämlich in ihrer Sprache: sao che chelle terre per chelle 

Iini ki che contene trenta anni le possete parte Sancti Benedicti, 

(beim Zofti Storia di M. Cas. I. p. 221). Einige damals oft gebrauchte 

Endungen haben ſich im Sochitalienifchen nicht behauptet, wie bandora. 

arcora, fundora, censora, casora, ramora, domora. 

° Der Grammatifer Gunzo von Novara wurde wegen feiner Caſus— 

fehler von den Mönchen von S. Gallen verhöhnt, er entſchuldigte fich : 

falso putavit S. Galli monachus me remotum a scientia grammaticae 

artis, lieet aliquando retarder usu nostrae vulgaris linguae, 

quae latinitati vieina est. Wattenbach Deutſchlds. Geſchichtsquellen ꝛc. 
5. 162. 
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Forum des Trajan recitirt, aber die Grammatiker erklärten 

fie in ihren, wenn auch Fünmerlichen Schulen. 

Ceit dem Aufleben der Wiffenfchaften unter den Garo- 

lingern war die Kenntniß der alten Poeten unerläßliche Be- 

dingung literarifcher Bildung, und ihre auch in Italien ge: 

jtifteten Schulen unterjtügten fie. Am Ende des X. Jahr: 

hunderts machte ſogar ein jonderbarer Fall in Ravenna großes 

Aufjehen, welcher bewies wie eifrig Einzelne diefe Wiſſenſchaft 

betrieben. Der Scholaſticus Bilgard batte fich fo ſehr in 

Virgil, Horaz und Juvenal verliebt, daß ihm diefe Poeten 

im Traum erfchienen und ibm die Unfterblichfeit veripracen ; 

er befannte daher üffentlib, daß ihre Lehren die Kraft von 

Slaubensartifeln befäßen, und er ward als Heide vor das 

geiftliche Tribunal citirt. In Deutschland war man in folche 

elegante Studien fehr vertieft. Dtto I. ſprach zwar kaum 

lateinifch, aber jein Sohn und Enkel waren gründliche Kenner 

der alten Literatur; jein Bruder, der Erzbifchof Bruno, ein 

ſächſiſcher Mäcen, erneuerte ſogar die Balaftichule Carl's und 

jammelte jelbjt griechiiche Grammatifer um ſich ber. Unter 

den Frauen Rom's erfcheint uns nur eine, Imiza, als ge- 

bildete Matrone jener Zeit, weil wir einige Schreiben Ger: 

berts an fie finden; die vornehmſten Frauen jedoch maren 

literae nesciae, jehreibensunfundig, während in Deutjchland 

die jchöne Hedwig von Schwaben mit dem Mönch Efhard den 

Horaz las. Junge adelige Mädchen wurden in den Nonnen: 

ichulen zu Gandersheim und Quedlinburg dur) die ihnen 

unverſtändlichen Claſſiker gequält, und während die Gefchichte 

und Geographie ihres Baterlands ihnen unbekannt blieb, waren 

jie aus dem Birgil mit den fabelhafteiten Gegenden Italien's 

vertraut. Die deutjche Nonne Roswita ſchrieb lateinische Epen, 
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und Adelheid wie TIheopbania konnten fich an clafjischer Bil- 

ding mit der Gothenfünigin Amalafunta oder mit der lango- 

bardifchen Fürſtin Adelberga meſſen. So zog Rom aus der 

Heimatlichkeit ver clafjiiben Sprache feinen Gewinn, jondern 

die römische Gefellfchaft blieb hinter dev Bildung Deutſchland's 

und Frankreichs weit und ohne Scham zurücd. Während 

Dtto II. das Neich des Philoſophen Marc Aurel herzuſtellen 

fich vornahm, erzählten fich die Nömer, daß die Neiterjtatue 

diefes Kaifers einen Bauer vorftelle, der einſt eimen König 

bei feiner Notdurft überrafeht und gefangen babe. Jedoch 

Kabeln mögen immer das poetische Vorrecht des unwiſſenden 

Volkes fein; aber eine rehtmäßige Anklage gegen die Uneultur 

Rom's hat die Literaturgeſchichte zu erheben , inden ſie nach— 

weist, daß mährend des ganzen X. Jahrhunderts unter ven 

Römern Fein literarifches Talent gejehen ward. 

In der Lombardei glänzten dagegen Fremdlinge, wie 

Natherius von Verona, ein umberjfchweifender Lütticher, der 

jeine Bildung der Ktlojterfchule von Yaubes verdankte, oder 

Langobarden wie Atto von Vercelli, wie der Panegyriſt Des 

vengar’s, und wie Kiudprand von Gremona. Cie alle zeigen 

eine grammatifche, pedantiſche Schulgelehrſamkeit, und ihre 

Proſa wie Poeſie ift mit Fragmenten aus den Claſſikern ge: 

ſchmückt, die fich darin völlig jo ausnehmen, wie die Neite 

von Friefen und Säulen, die man in die Kirchen und Paläſte 

des Mittelalters einflichte. Denjelben Charakter entdeckten wir 

ihon in Johann Diaconus, dem Lebensbefchreiber Gregor's 

und finden wir auch in einigen römiſchen Schriftitellern des 

X. Säculum's. Das gleiche Weſen iſt im Imperium Dtto’s IL. 

jichtbar, welcher Fragmente des Nömerreihs, Titel, Gewän— 

der, Ideen in feinen mittelalterlichen Staat begierig aufnahm, 



37 OT Die Uneultur Rom's im X. Sahrbundert. 

wo fie als völlig fremde claffische Flickwerke erſcheinen. Das 

Gewand, welches jene Zeit trug, war ein roher Etoff, den 

einige antife Borten und Fiquren verzierten. Die Cucht, 

ein barbarisches Zeitalter mit ſolchen Neminiscenzen zu adeln, 

war eben allgemein. Seit Carl citirte man mit Yeidenjchaft 

Bhrajen aus Birgil oder Statius, und die Kunſt, Verſe zu 

machen, war zur Zeit des Lobredners Berengars jo gewöhn— 

lib, daß er im Eingang jeines Poem's ſich entjchuldigt es 

zu jchreiben, da doc) niemand jegt nach Gedichten frage, dem 

jelbjt die Bauern machten Deu, jo gut wie die Etädter. ! 

In Rom indeß wurden nur die Keichenfteine, die Kirchenthüren 

oder die Tribunen, nach wie vor mit Diftichen bedeckt; wir 

fanden darunter entjeßlich barbarifche, ſchwülſtig überlavdene, 

und wenig erträglice, wie namentlich die Erabjchriften find, 

die jih auf die Grescentier beziehn. Das Beltreben nad 

blumenreicher Fülle ift darin überall ſichtbar, und der Ge: 

danfengehalt iſt roh, ſchwer, und myſtiſch dunkel wie die Zeit. 

Die Verfaſſer jolcher — waren damals wahrſcheinlich eher 

Laien oder Grammatiker, als Mönche. 

2. Langſame Rückkehr der Wiſſenſchaften. Gregor V. Das Genie Syl— 

veſter's II. ein Fremdling in Rom. Boethius. Die italieniſche Geſchicht— 

ſchreibung im X. Jahrhundert. Benedict vom Soracte. Der Libell von 

der Imperatoriſchen Gewalt in der Stadt Rom. Die Kataloge der Päpſte. 

Die Vita S. Adalbert's. 

Das Licht der menſchlichen Cultur kann indeß niemals 

mehr verlöſcht werden. Weder der Sturz des römiſchen Reichs, 

noch die wiederholte Verwüſtung durch wandernde Barbaren, 

Desine: nune etiam nullus tua carmina curat; 

Haec faciunt urbi, haee quoque rure viri. 

Wenn das ein Poet im Anfang des X. Jahrh. feufzte, was wol jollen die , 
Poeten Anno 1860 jagen? 
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noch die erjte Fromme Wut des Chriftentums haben das 

heilige Feuer Griechenlands je auszutilgen vermocht. Die 

Gultur ſcheint bisweilen in geheimen Ganälen unter der Ober: 

fläche der Gefchichte fortzuftrömen, bis fie dann unvermutet 

irgendwo zu Tage kommt, und jcheinbar in fpringender Weife 

eine Folge von Geiftern entzündet. MS die Culturarbeit Carl’s 

in einer neuen Barbarei untergegangen fehien, wurden plöß- 

lih Deutichland und das ferne England Mittelpunfte eines 

neuen Xebens der Wiſſenſchaft, und von Frankreich ging die 

Neform des Kloſterweſens aus. 

Odo von Cluny jelbjt war nicht blos ein Heiliger, wie 

Romuald, jondern ein gelehrter Mann, der zu Neims Philo— 

ſophie, Grammatif, Mufif und Poetik jtudirt hatte. Als er 

nun die römischen Klöfter reformirte, mußte er auch um die 

Erneuerung der Firchlicden Wiſſenſchaft bemüht fein; denn 

Studium und Schule find Ktlojterpflichten, die ſich mit der 

Ordenszucht wieder herftellen. Wir fennen zwar feine Decrete 

der Päpite jener Epoche in Betreff der Klofter- und Pfarr: 

ſchulen, wie fie Natherius und Atto im Lombardifchen erliegen, 

aber wir ſetzen fie bei den bejjeren Päpſten zur Zeit Alberich’s 

voraus. Die Wiffenfchaften fehrten langfam in die römischen 

Klöſter zurüc; wir fehen fogar deren eins auf dem Aventin 

als Sammelpunkt frommer Mönche ſich bervorthun. Diefe 

Schwärmer mit dem Zunamen der „Einfältige“ oder der 

„Schweigende“ widerfprachen freilich jener dreiſten Apologie 

ihres Abts Leo Simpler von dem göttlichen Nechte Rom's 

auf die Unwiſſenheit Feineswegs Durch eigene Gelehrſamkeit, 

indeß fie wirkten fürdernd auf die erntere Bejchäftigung der 

Mönche ein. 

Die abjehredende Finſterniß Nom’s wurde ſchon im legten 
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Drittel des X. Jahrhunderts gebrochen. Die dunfle Neihe 

der Päpſte dejjelben beſchloßen endlich ein Deutjcher und ein 

Franzoſe, indem ſie nah langer Zeit den Yateran von der 

Barbarei veinigten. Wenn der gebildete Gregor V. länger 

und rubiger vegiert hätte, jo würde er feine Neformen auc) 

auf die wiſſenſchaftliche Cultur gerichtet haben, und noch mebr 

gilt dies von Sylveſter II. — Gerbert in Nom iſt wie eine ein: 

jame Nadel in tiefer Nacht. Die Römer, an die lange 

Dunkelheit gewöhnt, schienen von jeinem Licht geblendet. 

Das Jahrhundert der größten Unmifjenheit Rom's ſchloß 

demnach überrajchend genug das glänzendfte Genie, und das 

XI. Säculum eröffnete derſelbe Sylveſter wie ein Prophet, 

indem er die Kreuzzüge vorausjah. Nom bat freilich nur Die 

Ehre ihm einige unruhige Jahre zum Ort für jeine Studien 

gedient zu haben, Die hier fein Echo fanden. Denn dieſer 

Weiſe jtand in Rom allein, wo die Mathematik und Algebra, 

die er im arabiihen Spanien gelernt haben joll, nicht be— 

griffen ward, die Aſtronomie und Phyſik weder Lehrer noch 

Schüler hatten, die Dialektik jih nur auf einige grammatiſche 

Uebungen bejchräntte. Wenn die Römer ihren greifen Papſt 

betrachteten, wie er auf einem Turm des Lateran, feinem 

Speculum, die Sterne bejchaute, wie er in jeinem Gemach, 

von Pergamenten umgeben, geometriſche Fiquren 309, mit 

eigener Hand eine Sonnenuhr entwarf, over an einem mit 

Prerdeleder bezogenen ajtrongmijchen Globus jtudirte, jo mod): 

ten ſie vielleicht Schon damals glauben, daß er mit den Teufel 

im Bunde ſtehe.“ Ein zweiter Ptolemäus ſchien die Tiara 

' Gerberti Ep. 148: Diffieillimi operis incepimus Sphaeram. 

quae et torno jam exposita et artificiose equino corio obvoluta cum 

orizonte ac diversa coelorum pulchritudine insignitam ... fo fehreibt 
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zu tragen, und die Figur Sylveſter's II. bezeichnet, wie ein 

Doctor Fauft, ſchon eine andere Periode des Mittelalters, 

die Scholaftiiche, welche dem Platon und Ariftoteles zu einer 

neuen Serrichaft verhalf. 

Das Verſtändniß der griechiſchen Philoſophie wurde Syl— 

veſter' jedoch — und Dies mag eine Ehre Rom's ſein — 

durch einen der legten Römer vermittelt. Leben und Tod 

des Boethius haben wir in der gotbifshen Epoche geſchildert; 

nach 500 Jahren taucht nun jeine Gejtalt wieder vor uns 

auf. Die Nachmelt gab ihm die befte Berfühnung, denn jte 

ichöpfte aus feinen Werfen fortvauernd Belehrung. Das 

Studium derjelben war in der carolingifchen Zeit wieder er: 

wacht, jein Troſtbuch dev Bbilojopbie wanderte von Hand zu 

Hand; feine Ueberfegungen und Commentare von Werfen des 

Ariftoteles und Platon wurden noch gelefen, und dieje mie 

jeine Verſionen der griechiichen Mathematiker Archimedes, 

Euflives, Nikomachus waren es, die Sylveiter! jo große Ver: 

ehrung für ihn einflößten. Im X. Jahrhundert glänzte 

Boethius als Stern eriter Größe; man ftudirte ihn jo eifrig 

wie Terenz oder Virgil. Das Modell feines Troſtbuchs er— 

fennt man jogar in den Schriften Liudprand's, der wie er 

gern Metra in feine Proſa miſcht. Alfred der Große über: 

jegte dasjelbe ins Angelfächliiche, noch ſpäter commentirte es 

Thomas von Aquin, und der römische Philoſoph blieb Lehrer 

und Tröfter des ganzen Mittelalters. Sylveſter's beweglicher 

Geift vereinigte wie Boethius die Talente des Theologen, 

er an den Mönch Nemigius von Trier. Wie ein Globus zu machen, jagt 

er dem Mönch Conftantin (Mabill. Vet. Annal. II. p. 212 sq.) und die 

Beſchreibung der Gerbert'ſchen toben beim Richer Hist. III. c. 50. sq. 

— Ueber Gerbert’s literariſche IThätigkeit jehe man Hock und die Histoire 

Litteraire de la France VI. am Ende, 
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Mathematikers, Muſikers, Philoſophen und Poeten; er ehrte 

daher ſeinen Lehrer durch ein Lobgedicht, und es iſt merk— 

würdig zu wiſſen, daß die Aufforderung dazu von Otto II. 

kam. Derſelbe Kaiſer, der abergläubiſch die Leiche des Bar— 

tholomäus von Benevent entführte, andachtsvoll einen Arm 

Adalbert's in der Baſilika zu Rom niederlegte, errichtete dem 

Philoſophen Boethius ein marmornes Denkmal zu Pavia, 

wofür eben Gerbert jene ſehr guten Verſe geſchrieben zu 

haben jcheint. ! 

Meder fie, noch die mathematischen, theologischen und 

pbilofopbiihen Schriften Gerbert's gehören der Stadt Nom 

an; aber das X. Jahrhundert derjelben it nicht ganz von 

jchriftitelleriihen Arbeiten entblößt. Sie find ohne literari- 

ihen Wert, doch als Monumente jener dunfeln Epoche koſt— 

bar, und auch der Gejchichtichreiber verdankt ihnen manche 

Notiz. Im X. Jahrhundert bradte die italienische Geſchicht— 

jhreibung noch einige Producte hervor; in Norditalien jchrieb 

Liudprand feine von einem poetiihen Hauch gefärbten Bücher ; 

Venedig erzeugte jeine ältejte Chronik, das ſchätzbare Werk 

des Diaconus Johann, Miniſters von Bier Orfeolo II.; in 

' Roma potens, dum jura sua dederat in orbe, 

Tu pater et patriae lumen Severine Boethi 

Consulis ofiieio rerum disponis habenas, 

Infundis lumen studiis, et cedere nescis 

Graecorum ingeniis; sed mens divina coercet 

Imperium mundi. Gladio bacchante Gotlorum 

Libertas Romana perit. Tu Consul et exsul 

Insignes titulos praeclara morte relinquis. 

Nune decus Imperii, summas qui praegravat artes. 

Tertius Otho sua dignum te judicat aula, 

Aeternumque tui statuit monumenta laboris, 

Et bene promeritum, meritis exornat honestis. 

Praefat. de Cons. Phil. Amster:!. 1668. 
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Campanien wurde die Fortſetzung der langobardiſchen Geſchichte 

des Paul Diaconus verfaßt, die man die Chronik des Ano— 

nymus von Salerno nennt. Auch in und bei Nom entſtan— 

den einige hiltorifche Cchriften. Eine eigentliche Chronik jchrieb 

in der Dttonifchen Zeit Benedict vom Klofter ©. Andreas 

auf dem Eopracte. Der unwifjende Mönch wurde durch das 

Yejen von Chroniken zum Schreiben verführt, um jo mehr 

als er eine jo bewegte Gegenwart mit Augen ſah. Er wollte: 

eine Weltchronif verfaffen, deren erften Teil er aus verjchie- 

denen Echriften zufammentrug. eine Klofterbibliotbef bot 

ihm den Mnaftafius, Beda, Paul Diaconus, Eginhard und 

einige Chroniken Deutſchland's wie Italien’s, oder er las 

diefe Werfe in Farfa und Nom. Für die ihm nabeliegende 

Zeit benüßte er außer der Fortſetzung des Anaftafius alles 

was ihm zu Obren Fam, denn nur von wenigen Greignifjen 

war er jelbjt Augenzeuge. eine Berichte find auch da, wo 

er als Zeitgenofje fchreibt, nur von zweifelhaften Wert, und 

jicherlich oft aus unreinen Quellen gejchöpft. Wir bedauern 

jedoch, daß er den Fall des Grescentius nicht mehr jchilderte. 

Wir fennen feine Darjtelung aus manden Citaten in dieſen 

Büchern. Wenn mın als Kennzeichen der tiefjten Barbarei 

völliger Mangel an logiſcher Folgerichtigfeit im Denken ud 

entjegliche Sprache mit Necht gelten darf, jo bezeichnet die 

Chronik Benedict’3 den äußerften Verfall, zu welchem die 

Sprache Cäſar's und Cicero’3 gelangen konnte. Seinem Aus: 

druck jehr nahe kommt nur die Chronik des Presbyter An— 

dreas von Bergamo im IX. Jahrhundert, und manche Urkunde 

dieſer Epoche; aber unter den Hunderten von Documenten, 

die wir gelejen haben, erreichen wenige die Barbarismen 

Benedict's. Die Bulgärjprache Italien's entjtand wejentlich 
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aus den Abwerfen der lateinischen Berbal: und Caſusendun— 

gen, wodurch der Artikel, und nicht etwa als Nachahmung 

germanischer Sprache, von ſelbſt notwendig wurde; denn 

ohne ihn konnten die Caſus nicht mehr unterfchieden werden. 

Hätte num Benedict jo italieniſch gejchrieben, wie er Sprach, 

jo würde fein Buch ein unſchätzbares Monument der da— 

maligen Lingua volgare geworden fein. Aber er wollte 

lateinifch jchreiben, und brachte deshalb ein Abjurdum zu 

Stande. Ceine Chronik kann daher dem Sprachforſcher für 

die Gefchichte der Entjtehung des talienifchen weniger dienen, 

als andere Cchriften, namentlich Urkunden jener Zeit; aber 

fie wird ihm beweifen, daß die Sprachgefege aufs innigfte 

mit den Denkgejegen zufammenhängen, und ſich beide mit 

einander zerrütten. Die lateinische Sprache als ein Product 

der Kunſt, welches fie bei Benedict fein follte, ſank gleichjam 

ins Kindifche zurüd, und fie ähnt den Büſten der lebten 

Katjerzeit Nom’s im Capitol, wo die Bildhauerkunft ſich nicht 

mehr über die QTöpferarbeit erhebt, oder den Drnamental- 

Eculpturen des X. und XI. Jahrhunderts in chriftlichen 

Kirhen, wo jedes Blatt und jede Figur ven natürlichen 

Umriß abgeworfen bat, wie das lateinijche Wort die Flexion 

verlor. 

Benedict benußte den Yibell eines Faiferlich gefinnten 

Zeitgenofjen „Bon der mperatorifchen Gewalt in der Stadt 

Rom.“ Dieje Eleine merkwürdige Schrift rühmt mit Energie 

das Imperium der Garolinger, zeigt ihre Kaifergewalt über 

Rom, und beflagt deren Berfall durch die Krönung Garl’s 

des Kahlen. Der Verfaſſer ift voll von Irrtümern, wo er 

von den Zuftänden Rom's vor Carl dem Großen redet, und 

auch ſonſt erregt er manchen Zweifel. Seine abgerifjene 
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Daritellung ift barbariich, die Sprache jedoch lesbar; er war 

jchwerlich ein Nömer, wahricheinlich ein Yangobarde, der viel- 

leicht im kaiſerlichen Klofter Farfa, oder auf dem Soracte 

ichrieb, ebe das Imperium durch Dtto I. erneuert ward. ! 

Wenn nun diefe Ehrift in Farfa entjitand, jo war fie wol 

die einzige, welche dies jo arg zerrüttete Klofter im X. Jahr: 

hundert aufzumeifen batte; und erſt nad der Wiederber: 

jtellung der Ordnung werden wir dort im XI. Säculum die 

literarifhe Bemühung des Abts Hugo und die große Thätig- 

feit des Mönchs Gregorius von Catina preijen Fünnen. 

In Rom ſelbſt war die Gejhichtichreibung verſtummt. 

Am Ende des IX. Jahrhunderts jahen wir den Diaconus 

Johann das Leben Gregor's I. bejchreiben, und fanden Ana— 

jtaftus als Ueberſetzer griechifcher Kirchenfchriftiteller, wie 

als Sammler der Vitae Paparum, die jeinen Namen tragen. 

Beiden Arbeiten entiprachen im X. Jahrhundert fchwächere 

Erzeugnifje ähnlicher Natur. Das unſchätzbare Buch der 

Päpſte, welches in der uns befannten Gejtalt mit dem Xeben 

Stephan’s V. abgejchlojjen ijt, wurde in Nom fortgejegt. Wie 

jene große Sammlung aus Falendariichen und annaliftifchen 

Notizen entitanden war, jo bildeten ſich in derjelben Art über 

die Päpſte jener wüſten Epoche die Furzen Tafeln, welche 

man Kataloge nennt. Cie find in verjchiedenen Handjchriften 

aufbewahrt. Ihre Eprade iſt völlig barbariih, ihre Ab- 

fafjung ohne Spur hiſtoriſchen Sinns. Da nicht einmal 

mehr von Bauten und Weihgejchenfen zu erzählen war, jo 

' Mit wenig Grund hält Per Benediet für den Berfafjer des Libellus 

de Imp. Potest. in urbe Roma (Mon. Germ. V. 719— 722). Die 

Gründe, welche Wilmanns Jahr. 1. 2. ©. 2383 dagegen anführt, find 

treffend, 
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nennen ſie nur kurz Namen, Abſtammung, Regierungszeit 

der Päpſte, mit Hinzufügung ärmlicher Angaben von einzelnen 

Ereigniſſen. Nichts charakteriſirt ſo völlig die Barbarei Rom's 

im X. Jahrhundert als dieſe Fortſetzung des berühmten Buchs 

der Päpſte, welches nun ganz und gar in ſeine erſten An— 

fänge zurückſinkt.! 

Dem Leben Gregor's entſpricht wiederum die Lebens— 

geſchichte S. Adalbert's, jenes gefeierten Patrons Otto's III. 

Bald nach ſeinem Tode ſchrieb im Kloſter S. Bonifaz auf 

Otto's Wunſch ein ungenannter Mönch das Leben dieſes 

ſtärtirers; man hält den Abt Johannes Cannaparius, einen 

Römer, für den Verfaffer des kleinen Buchs; und jo ift das 

bedeutendfte Literariiche Werk Nom’s im X. Jahrhundert die 

Lebensgeschichte eines jlaviichen Heiligen. Die Schrift iſt ohne 

biftorifchen Geift, aber für die Kenntniß der damaligen Zeit 

brauchbar: ihr Verfaſſer war mit den Sauptperjonen be— 

freundet oder befannt, und fein Vorjtellen zeigt ſich von den 

phantaftiihen Ideen Otto's III. über die Größe Rom's erfüllt. 

In der Begeifterung für feine Aufgabe erhob er jich bisweilen 

wie Johann Diaconus im Leben Gregor’ zu einem fühnen 

Flug; er bejaß freilich nicht die Kenntnijje jenes Mannes, 

aber jeine nicht ſchlechte Sprache, obwol mandmal durd) 

bibliſchen Schwulſt entjtellt, erhebt fich weit über den Phraſen— 

reichtum des heiligen Bruno von Querfurt, der diejelbe Xebens- 

geſchichte Adalbert's im Jahr 1004 erweiterte.“ 

Ich have mid) auf dieſe Papftcataloge bezogen, welche Efhard, Mura- 

tori, Vignoli zum Teil edivt haben, und die ſich in vielen Handſchriften finden. 

Mit Johann XII. beginnen wiederum etwas reichhaltigere Notizen bis auf 

Gregor VII. Man jehe Giejebrecht in der Allgem. Monatsjchrift April 1852. 
® Vita $S. Adalberti Ep. und Brunonis Vita S. Adalberti, im 

Tom. VI, ter Mon. Germ. 

Gregorovius, Gefchichte ver Stadt Nom. IM. 35 



>46 Sechstes Buch. Siebentes Capitel. 

3. Die Stadtbefchreibungen. Der Anonymus won Einfiedeln. Ihätigfeit 

der Sage und Yegende in Rom. Die Eingenden Statuen auf dem Capitol, 

Die Cage vom Bau des Pantheon. Die Graphia ter goldenen Stadt 

Nom. Die Menwria Juli Cäſaris. 

Mehr Intereſſe, als alle jene Schriften erwect uns eine 

andere literarifche Gattung, die urjprünglich ein Iocales Er- 

zeugniß Nom’s war und es blieb, obwol auc) das Ausland 

ſich an ihr beteiligte. Wir meinen die Notizbücher über die 

Monumente, die heiligen Stätten, die große DVergangenbeit 

der Stadt. Wenn die Pilger in die ewige und goldene Roma 

famen, dienten ihnen ihre Landsleute in den Fremdenjchulen 

als Führer durch dieſe rätjelhafte Wunderwelt, wo auch das 

Ghriftentum bereits eine Antiquität geworden war. Aber fie 

fanden auch Notizbücher als kurze Wegweifer vor. Einige 

Pilger, Franken oder Deutſche, bei denen jeit Aleuin das 

Studium des römischen Altertums erwacht war, fingen an 

das alte Nom mit dem Auge des Antiquars und Hiltorifers 

zu betrachten, und fie machten jelbjt Aufzeichnungen von den 

Sebenswürdigfeiten der Stadt, welche jte dann in ihre nor: 

diſche Heimat binübernahmen. Solche Bejchreibungen waren 

die Vorläufer der heutigen Guiden von Nom, und wie bier 

beute Fremde aller Nationen mit diefen diden Büchern um— 

hergeben, jo jab man im Mittelalter die Pilger mit jenen 

dürftigen Notizen auf winzigen Blättern von Pergament Nom 

durchwandern. Dieſe Negionare, oder Grapbien, oder ira: 

bilien Rom's waren weder jo ausführlich, noch jo langweilig, 

pie unjere Guivden es find, und wir würden dieſe gern mit 

jenen für immer vertaufchen, wenn auc uns noch der An: 

blief der vielen Monumente vergönnt wäre, Die unſere un— 

wiſſenden Borfabren betrachten durften. 
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Der doppelte Charakter der Stadt gab dieſen Schriften 

ihr Gepräge, denn ſowol das antike, als das chriſtliche Rom 

mußte in ihnen verzeichnet werden. Für jenes boten die 

Grundlage dar die Notitia und das Curioſum, für dieſes die 

ſelbſtändigen Verzeichniſſe der Stationen, der Cömeterien, der 

Kirchen, welche man fortdauernd zum Gebrauch der Pilger 

entwarf. Man fügte zu dieſen Hauptbeſtandteilen Legenden 

von Heiligen, oder von Kirchen Nom’s, Sagen, melde das 

beidnifche Nom mit dem Chriftentum in Beziehung brachten, 

und jogar Notizen über den Hof des Papſts und des Kaifers, 

d deren wejentliche Palaſtminiſterien. Co entjtanden nad) 

und nach die Grapbien und Wirabilien der Etadt Nom. 

Die Literatur der Stadtbejchreibung, welche heute zu den 

Umfang einer Bibliothet angewachſen ift, haben wir mit den 

officiellen Negionenliften beginnen ſehen, und dieje für das 

. Jahrhundert benüßt. Während voller vier Jahrhunderte 

jtieß uns jodann feine Schrift dieſer Natur auf, und erſt in 

der Epoche Carl's des Großen begannen mit dem Aufſchwunge 

Rom's und der claflishen Wiſſenſchaft neue Verzeichniſſe jolcher 

Art. Ein Pilger, vielleiht ein Schüler Alcuin's, verfaßte 

Notizen über die Kirchhöfe und Kirchen Nom’s, und ein ans 

derer Unbetannter fchrieb das Notizenbuch, welches unter dem 

Namen des Anonymus von Einjiedeln befannt ift. Mabillon 

fand es in diefem Ktlofter, und gab es zuerſt unter ſolchem 

Namen heraus. ! Seine Abfafjung fällt in's Ende des VIN. 

oder in den Anfang des IX. Jahrhunderts, ehe die Yeo-Stadt 

Im Tom. IV. der Anatecten. Am beſten edirt von Hänel bei See- 

bode und Zahn Archiv für Phil. md Pädag. V. p. 125, darnach von 

Höfler D. Bäpfte. I. S. 320. Eine Heine Schrift aus Alcuin's Zeit über 

die Kirchen Rom's habe ich bereits angeführt. 
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erbaut war. Auf ein paar Blättern verzeichnete der Schreiber 

in zwei Columnen die Namen der Monumente, ohne dieſe 

zu beichreiben, wie ſie rechts und links an den Wegen der 

Stadt bis zu den Toren fichtbar waren. Gr fügte jeinen 

Notizen SO Inschriften binzu, die er von Monumenten und 

Kirchen, ſelbſt außerhalb Rom, abſchrieb. Mit ihnen beginnt 

die Wiſſenſchaft der Epigraphik, und diefe erjte fleine Samm— 

lung antiker Inſchriften, das Werk eines gebildeten nordijchen 

Wanderers, blieb bis zum Anfang des XV. Jahrhunderts die 

einzige, von der wir Hunde haben. ! Die alten Negionare 

bejchäftigten ji nur mit dem beidnifchen Nom, aber der 

Anonymus verzeichnete antike und chriftliche Gebäude, und jo 

jtellt er den Charakter der Stadt zu Carl's des Großen Zeit 

in einem topograpbiichen Umriß dar. Als ein Gelehrter gibt 

er ven Monumenten nocd die Begriffe der Notitia; er ver- 

ſchmäht es fogar Colifäus jtatt Ampbitheatrum zu jagen, aber 

ev bezeichnete Doch einige Ruinen mit dem volfstümlichen 

„Palatium,“ obwol fie feine Baläjte waren. ? Co nennt er 

in den Inſchriften den Titusbogen „VII. Lucernarum,“ 

Auf den Anonym. v. Einſiedeln folgte erſt zur Zeit Martin's V. die 

Sammlung ter Inſchriften des Nicola Signorili Secretärs des Röm. 

Senats, deren Coder de Noffi entdeckte. S. defjen Schrift: Le Priine 
raccolte d’antiche Iserizioni compilate in Roma tra il fine del secolo 

XIV e il eomineiare del XV. Roma 1852. Wir verbanfen dem Anon. 

manchen Aufichluß, fo iiber die Drei Tempelreſte des Capitols, die Infchrift 

von der Bafis des Caballus Conftantini, die vom Trimmfbogen Des Gratian, 

Balentinian und Theodofins 2c. 

? Palatium Pilati. Sca. Maria major; vielleicht Die Ueberreſte Des 

Macellun der Livia bei ©. M. Maggiore, aus deffen Schutt fi) Dort der 

Boden ſehr erhöht hat. Der Lejer mag bemerken, wie früh das Volk den 

Pilatus figuriren ließ; beute ift die Casa Pilati am Ponte Rotto befamnt. 

Palatins neronis. aecelesia s. Petri ad vineula. Dies find die Reſte 

des goldenen Hauſes des Nero, oder tie Titns- Thermen. 
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wie ihn das Volk von dem Abbild des jiebenarmigen Yeuchters 

nannte. Er jah und bezeichnete noch die meisten Thermen, 

deren Reſte damals noch groß waren; das Forum Romanum 

und Trajani führt bei ihm noch jeinen Namen, aber er 

jchweigt von den übrigen; er ſah noch den Circus Flamineus 

und Marimus, und das Theater des Pompejus; er bemerfte 

noch am Capitol die Neiteritatue Conſtantin's mit ihrer In— 

ſchrift, und jelbjt den Umbilicus Nomä. Er ging noch durch 

die Säulenhallen der Dia Lata; er ſah noch die Waſſerleitung 

der Virgo und des Claudius, das Nymphäum Alexander's, 

das Septizonium mit feinem unverdorbenen Namen; er jchrieb 

noch die antiken Namen von Toren und Wegen auf, und 

entnahm einem officiellen Verzeichniß die Zahl aller Türme, 

Zinnen, Ausgangspforten und Schießſcharten der wiederher- 

geftellten Mauern des Aurelian.! Keine Spur von Fabeln 

it bei ihm zu bemerken, und dies trodene Regiſter zeigt uns 

im Verfaſſer einen fundigen Echolaften, welchem die Notitia 

jehr wol befannt war. Außer ibr lagen feiner Aufzeichnung 

obne Frage officielle Angaben zum Grunde, welche wahrjchein: 

lich der Papſt Hadrian oder Xen III. ‚hatte aufjegen lafjen. 

Man entwarf vielleiht jchon damals Stadtpläne oder topo- 

grapbifche Karten von Nom, auf denen die Hauptitragen und 

die weentlichiten Monumente mochten verzeichnet fein; wenig- 

itens läßt ſich ohne jolche Arbeiten nicht vecht gut begreifen, 

wie die Fojtbaren Tiſche mit den Abbildern von Rom und 

von Gonftantinopel Fonnten gefertigt werden, welche Carl der 

Große wahricheinlich vom Papit und von der Kaijerin Irene 

' Sunt simul turres 383. propugnaeula 7020, posternae 6 (d. 1. 

posterulae, Pforten). necessariae 106 (fleine Ausgänge), fenestrae 

majores forinsecus 2066. 
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zum Geſchenk erhalten hatte. Ohne ſolche officielle Documente 

konnte überhaupt ein nordiſcher Pilger Rom weder ſtudiren 

noch beſchreiben, und es mochte ihm bei ſeinen Notizen außer— 

dem irgend ein halbwiſſender römiſcher Grammaticus an die 

Hand gehen. ! 

Die Eage indeß, ein veizender Geift, der in den Monu— 

menten zu wohnen beginnt, jobald fie veröden, hatte die Wun— 

der Rom's ſchon längſt mit ihren Geſpinnſten ummoben, und 

viele Geſchichten und Namen beim Volk in Gebrauch gebracht. 

Je weiter fich die Nömer vom Altertum entfernten, deſto ge- 

ſchäftiger war fie, die heidnifchen Denkmäler poetiſch zu ver: 

ichleiern, während die Yegende mit den chriftlichen Kirchen 

das gleiche that. Denn beide Muſen des Volks find Zwillings— 

ſchweſtern, und die eigentümliche Doppelnatur Rom's brachte 

oft ihre wunderlichite Vermifchung hervor. Um das Jahr 1000 

mußten ſich ſchon viele römische Localſagen feitgeftellt haben, 

und wir ſcheuten uns deshalb nicht, die Sage von den Mar- 

mornen Pferden und von Gaballus Marc Aurel's als dieſer 

Epoche angehörig zu betrachten. Eine andere Fabel mag uns 

zeigen, daß im X. Jahrhundert, ja wol ſchon früher ſich 

mance age gebildet hatte, die wir in den jpäteren Mira— 

bilien finden. Der Anonymus von Salerno, der um 980 

ſchrieb, erzählt, daß die alten Nömer 70 eherne Statuen zu 

Ehren aller Völker auf dem Capitol errichtet gehabt. Eine 

' Im jpäteren Müttelalter gab es Pläne von Nom, wie jener, deu 

Hr. Höfler aus der Vaticana mitteilte. In dem betreffenden Codex Vat. 

1960 finden ſich auch Pläne von Antiochia und Jeruſalem. Hr. de Roſſi 

weist den Anonymus von Einfiedeln ausdrücklich dev Echule Aleuin's zu, und 

behanptet geradeswegs, daß feine Notizen nichts find als die Abjchrift eines 

topographiichen Plans. Wenn Dies der Fall iſt, jo mußte doch wenigftens 

ern ſelches Werk römiſchen Urſprungs fein. 
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jede, ſo ſagt er, trug den Namen des Volks auf der Bruſt, 

welches ſie vorſtellte, eine jede war mit einem Glöckchen am 

Halſe verſehen, und Tag und Nacht hielten die Prieſter da— 

ſelbſt der Reihe nach Wache. Wenn nun eine Provinz des 

Reichs rebellirte, ſo bewegte ſich die Statue derſelben, das 

Glöckchen läutete, die Prieſter aber machten dem Kaiſer davon 

Anzeige. Der Chroniſt erzählt jedoch, daß dieſe Statuen vor 

Zeiten nach Byzanz gebracht ſeien, daß Alexander, des Kaiſers 

Baſilius Sohn und Leo's des Weiſen Bruder, ihnen ſeidene 

Kleider angezogen habe, um ſie zu verehren, worauf ihm 

©. Petrus Nachts erſchien und zornig zurief: „Ich bin der 

Fürſt der Römer !? Am Viorgen darauf fer der Kaifer jelbit 

gejtorben. ! 

Die Verbindung einer Yocalfage Nom’s mit der Zeit: 

geicehichte von Byzanz iſt merkmürdig; aber dieſelbe Fabel 

' Alerander ftarb a. 915. Anon. Salern. c. 133: Nam septuaginta 

statuae, quae olim Romani in Capitolio consecerarunt in honorem 

omnium gentium, quae scripta nomina in peetore gentis, cujus 

imaginem tenebant, gestabant, et tintinnabulum unuseujusque sta- 

tuerant ete. Preller on 1. I. 103) zeigt, Daß ſchon Cosmas im 

saee. 8, beim Mai Spieil. Rom. IT. 221, die Sage kennt. Aus Sagen- 

büchern wird fie dem Leſer als Salvatio Romae befannt fen. Cie ward 

jpäter mit Birgil in Verbindung gebracht. Es gab Bücher über die Welt- 

wunder, als deren erjtes das Capitol galt. Neben Cod. Vat. 1984 

(saec. XI.) Miraculum primum capitolium Mundi, verweife ich auf 

Cod. Vat. 2037. fol. 170 (saec. XIII): Primum miraculum rome 

fuit sie. Erant ymagines rome tot numero quot suut gentes etc. 

Die Sage ift hier in wie tn den Mirabil. erzählt, nur bat fie nichts mit 

Agrippa zu thun. Beide Codices, Beda, Martin. Bolon., Graphia, Mirabil. 

weifen auf ein Buch Miracula Mundi, das der Anon. v. Salerno kannte; 

er hat jedoch eigen die Verbindung mit Byzanz, mo die griecjiiche Quelle 

mag gefucht werden. Nach Cod. 2037 waren vie fieben Weltwunder: Das 

Capitol, der Pharus von Alexandria, der Coloß zu Rhodus, der ſchwebende 

Bellerophon in Smyrua, das Labyrint won Creta, die Bäder des Apoll, 

der Diauentempel. 
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erjcheint im einer römiſchen Stadtbeſchreibung von Byzanz 

abgelöst wieder, und gibt eine Grflärung vom Bau des 

Pantheon. Sie erzählt: Zur Zeit als M. Agrippa, Prä— 

ject des Römischen Reichs, Schwaben, Sachen und andere 

weitliche Völker unterwarf, läutete bei feiner Rückkehr das 

Glöckchen der Statue des Perſiſchen Reichs, die im Tempel 

des Jupiter und der Moneta auf dem Gapitole ftand. 

Die Senatoren übertrugen hierauf Agrippa den perſiſchen 

Krieg, er aber erbat jich eine Frift von drei Tagen. Als 

er in der legten Nacht jorgenvoll eingejchlafen war, er: 

jhien ihm eine Frau und ſprach: Agrippa, was gibt's, 

du bift in großen Sorgen. Er antwortete: ja, Herrin! Sie 

jagte: ſei getrojt! verſprich mir einen Tempel zu bauen, 

wie ich ihn dir anzeige, und ich will dir verfünden, ob 

du ſiegen wirft. Er eriwiederte: Herrin, jo will ich thun. 

Sie zeigte ihm in einer Viſion die Gejtalt des Tempels, 

und er jagte zu ihr: Herrin, wer bijt du? Sie antwortete: 

ih bin Cybele, die Mutter der Götter, opfere dem Meergott 

Neptun, und er wird dir helfen. Diejen Tempel laß’ dem 

Neptun und mir zu Ehren weihen, weil wir mit dir jein 

werden, und du fiegen wirft. Agrippa ftand frob auf und 

erzählte alles dem Senat, und mit einer großen Flotte und 

fünf Legionen zog er aus, und befiegte alle Perſer und brachte 

jie unter den Tribut der Nömer zurück. Als er bierauf 

beimgefehrt war, erbaute er den Tempel, ließ ihn der Götter: 

mutter Cybele, dem Neptun und allen Dämonen weiben, und 

legte ihm den Namen Pantheon bei. Zur Ehre diefer Cybele 

machte er eine vergoldete Statue, die er auf dem Gipfel 

des Tempels über der Deffnung aufftellte, und er befleidete 

denjelben mit einem wunderbaren Dad) von vergoldetem Erz. 
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Auf der Epige des Tempels aber jtanden zwei Stiere von 

vergoldetem Erz. ! 

Dies ift die Erzählung des merkwürdigen Buchs „Graphia 

aureae urbis Romae,* Bejchreibung der aoldenen Stadt 

Rom, welche in der Reihe diefer Literatur für uns auf die 

Notizen von Einjiedeln folgt. Im Zeitalter der Dttonen, 

vielleicht jchon zu Alberich's Zeit, mochte eine neue Stadtbe- 

jcehreibung entjtanden jein, die fich, entiprechend der gänzlichen 

Verweltlichung Rom’s, nur mit den beidnifchen Monumenten 

bejehäftigte, während es zum Gebrauch der Bilger Notizbücher 

über die Stationen der Kirchen und die Kirchhöfe gab. Ein 

Scholaſt, der die Alten fannte, verzeichnete die Denkmäler 

Rom's und fügte ihnen volfstümlihe Sagen bei. Die Ne- 

gioneneinteilung der Notitia benußte er nicht mehr. Wenn 

der Anonymus von Einfieveln die alten Namen  beibebielt, 

gab jener Scholaft ihnen bie und da die volfstümlichen und 

in vulgärer Entjtellung. Die Begriffe Palatium, Templum, 

Theatrum, Circus verloren bei ihm die ftrenge Unterjcheidung ; 

denn das Volf nannte damalz alle großen Tempelruinen und 

Fora „Palatium,“ die Nuinen von Thermen und Circus aber 

in der Regel „Iheatrum.” Cine ſolche Stadtbeſchreibung 

nun, welche die alte Notitia und das Curioſum erjeßte oder 

Graphia und die Mirabilien, die wenig abweichen. Die Erwähnung 

der Sachſen deutet auf die Zeit der Dttenen, die Suevi (in der Graphia 

Suceini) auf die Hohenftanfenzeit. Die Uebereinftimmung einiger Phraſen 

im Anon. v. Salerno zeigt, daß der Chromit eine ſolche Graphia gelefen 

hatte. Ich glaube, daß die Sage entftand, nachdem das Pantheon der 

Maria dedicirt war. Vom -Agrippa heißt es: et dedicari eum fecit ad 

honorem Cybeles matris deorum. et Neptuni, et omnium «emonio- 

rum, et imposuit templo nomen Pantheon. Die Grabſchrift Des Bont- 

facius IV. jagt: Delubra cunetorum fuerunt quae daemoniorum, ©. 

Bd. II. ©. 120 diejer Gejchichte. 
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erweiterte, war vielleicht ſchon vor dem X. Jahrhundert ver: 

faßt. Benedict vom Soracte kannte fie bejtimmt, denn er 

entnahm die Zählung der Türme und Caftelle Rom's aus 

einer Stadtbefchreibung, welche die erſte Geftalt der Graphia 

gewejen jein muß. ! Unter diefem Titel war aber eine Stadt- 
bejchreibung im XI. Jahrhundert berühmt und von dem 

Mailänder Galvaneus Flamma als ein „ſehr authentifches“ 

Buch citirt. Lange in der Bibliothek Laurentiana als ein 

Goder des XI. oder XIV. Säculum's befannt, doch nicht 

benußt, wurde ſie erjt im Jahr 1850 im Druck heraus: 

gegeben. ? Lie erfuhr verjchiedene Bearbeitungen, bis fie die 

sorm annahm, wie fie der Florentiner Codex zeigt. Die 

beiden äußerſten kenntlichen Zeitgrenzen ihrer Abfaffung find 

die Epoche der Ottonen und die Mitte des XL. Eäculum’s, 

denn es wird das Grabmal des Papſts Anajtafius IV. erwähnt, 

der im Jahr 1154 jtarb. Auf die Zeit Otto's II. over II. 

' Omnes iua moenia cum turris et pugnaculi sieuti modo 

repperitur Er zählt 381 Tiirıne, 46 Caftelle, 6800 Propugnacula, 

15 Tore. BVielleicht ließ ſchon Hadrian I. oder ein anderer Papft eine felche 

offteielle Zählung machen, und dieſe miochte der Anon. v. Einf. abjcpreiben. 

Er zählt 383 Tiirme, 7020 Propugnacula, posternae 6 (d. i. Pforten), 

necessariae 106 (Heine Ausgänge), fenestrae majores forinsecus 2066. 

Die Graphia: 372 turres, castella 48, propugn. 6900, 36 portae, die 

den alten Breviarien eutlehnt find, welche 37 haben. Der Umkreis von 

XIII Millien iſt auffallend richtig. Die Zahlen weichen um weniges in 

allen Nedactionen dev Mirabilien ab, deren ic) in der Lauventiana und 

Magliab. zu Florenz 6 verſchiedene Codices gelefen habe. 

? Chronica, quae dieitur Graphia aureae urbis Romae, 

quae est liber valde authentieus, eontinens historias Romanor. anti- 

quas. Galvan. Flamma, Manipulus florum. e. 4 (Murat. XI. p. 540); 

beim Ozanam Docum. ined. p. 84, dem Herausgeber der Graphia. Der 

Titel aurea Roma ift feit Otto III. häufig auf kaiſerlichen Bleifiegeln. 

Dan jehe die Bulle a. 1001 beim Muratori Ant. 1. p. 385: Otto's Bild— 

niß, darum AUREA ROMA, der Never: ODDO IMPERATOR RO- 

MANOR. 
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lafjen sich jene ihr angehängten Paragraphen über das Hof— 

ceremoniell und die Ernennung des Patricius, Juderx und 

römischen Bürgers zurückführen, und der Titel entjpricht der 

Umſchrift Aurea Noma auf Faijerlihen Siegen ſchon in 

Otto's III. Zeit. Auch weist die Nennung der Monumente 

auf die Zeit vor dem großen Brande während der Einnahme 

Rom's Durch Robert Guiscard zurüd. 

Es Liegt in der Natur jolher Bücher, daß fie zu Zu: 

jägen einladen, daher enthält die Grapbia Teile aus ver: 

jcehiedener Zeit. Sie beginnt mit der Cage, daß Noah nicht 

weit von Nom eine Stadt feines Namens gründete, daß jein 

Cohn Janus, Japbet und Gameje auf dem Balatin die Stadt 

Janiculum, in Trastevere aber den Balaft Janiculum baute. ! 

Janus wohnte auf den Balatin, und baute darauf mit Nem— 

roth oder Saturn, welchen fein Cohn Jupiter entmannt hatte, 

die Stadt Eaturnia auf dem Capitol. Dann gründete der 

König Italus mit den Syrakuſern am. Fluß Albula oder 

Tibris die Stadt gleichen Namens, andere Könige Demiles, 

Tiberis, Evander, Coriba, Glaucus, Aeneas, Aventinus 

bauten andere Städte, bis endlid 433 Jahre nah Troja’s 

Fall Iomulus am 17. April fie alle ummanerte und Non 

nannte, und nicht nur alle Stalier, ſondern faſt alle Edel: 

leute aus der ganzen Welt mit Weib und Kind fie zu be: 

wohnen famen.? Die Verbindung des altteftamentlichen Noah 

' Ubi nune ecelesia S. Johannis ad Janiculum. Nach Panciroli 

hieß die Kirche S. Giovanni di Malva in Trastevere ehemals ©. Joh. in 

Mica Aurea, und jo begegnet fie mir im saec. XIV., aber aus saec. X.” 

iſt fie mir nicht befannt. 

? Die Mirabilien haben diefe Sage nicht, die zum Teil Galv. Flamma 

keunt. Ich darf kaum bemerken, daß die Historia Miscella beginnt: primus 

in Italia ut quisbusdam placet regnavit Janus, deinde Saturnus etc. 
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mit der Gründung Nom’s ift ein Beweis für die Combinations- 

tähigfeit der Cage, aber wir würden vergebens die Zeit ihrer 

Entjtebung feſtzuſtellen ſuchen. Später im XII. und XIV. 

Jahrhundert wurden die Fabeln von der Urgeſchichte Rom's 

in vielen Büchern ausgefponnen, und es entitanden der Liber 

Imperialis, das Romuleon, die Fiorita d'Italia, die Hi- 

storia Trojana et Romana. Dieje Sagen blübten beſon— 

vers auf, als die Städtefreibeit Italien's begann, und jich 

jede Stadt mit einer uralten Genealogie zu ſchmücken be- 

gehrte. ! 

Unter den Sagen der Grapbia ijt ſicherlich eine der 

frühejten die von der Beitattung des Julius Cäſar. Das 

Volk erzählte ſich, daß feine Aſche in der goldenen Kugel auf 

der Spitze des Vaticaniſchen Obelisten beigejegt je. Man 

zeigte jih mit Staunen den goldenen Apfel in jener von 

feinem Blünderer erreichten Höhe; man jagte ſich, daß er 

Im 12. Jahrh. waren die Kataloge der Könige, Conjuln, Kaifer jehr im 

Schwang, beginnend mit Saturn und andern mothifchen Namen. Cine 

der merfwürdigften Diefer Genealogien gibt Cod. 257 aus M. Cafino, 

welcher beginnt: Saturnus Uranius imperator gentis trojanae. Satur- 

nus X. Abraham nascitur.... Ytaliam ubique peragravit..... yser- 

niam condidit. Aber bier folgt exit auf Priamus, Janus. Hie Janyculam 

eondidit. — Jene Sage ging über im andere Stadtbeſchreibungen; ich 

las fie entftellt in einem Cod. Magliab. (Scheden 10. 31. cart. 134—137) 

der aus Graphia und Mirab. hervorging, aber tie Fabel von Noah nicht 

hat. Im Mittelalter hieß fogar ein Monument im Forum Des Nerva die 
Arche Noah's. 

Ich werde die oben bezeichneten Sagenbücher, die ic) in der Maglia— 

behiana zu Florenz las, jpäter benüten. Dev Lib. Imperial. des Giov. 

Bonfignori (Cod. Cart. a. 1478, Magliab. XXIII. Cod. 1X), verlegt 

die Fabel von den klingenden Statuen vom Capitol ins Pantheon. — Es 

ift bekannt, daß fich die Franfen von Troja ableiteten. Dies jagt ſchon 

Fredegar, auf den fich Paulus Diaconus Gesta Ep. Mett. (Mon. Germ. 11. 

p- 264) beziebt. 
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mit Föftlichen Edelſteinen bejegt jei, und die ſchöne In— 

ſchrift trage: 

Cäſar du wareft fo groß, wie die Welt einft; 

Aber num birgt dich ein winziges Grab. 

Man babe ihn aber in jener Höhe beitattet, damit ſelbſt noch 

dem Todten die Welt untertan bleibe, wie fie es dem Leben: 

den gewejen war. Der Obelist wurde deshalb Memoria 

oder Sepulerum Caesaris genannt, wie man auch das 

Grabmal Hadrian's Memoria nannte, und diefer Ausdrud 

it für Nom ſehr bezeichnend, wo ja alles Memorie oder Er- 

innerung war. Der Obelisf findet ſich jo in einer Bulle 

Leo's IX. vom Jahr 1053 bemerft, wo er zugleich Agulia 

genannt wird, denn jo nennt die italienische Sprache noch 

beute die DObelisfen. Aus Agulia aber mochte ſchon längjt 

Julia im Munde des Volks geworden fein, und diefer Name 

fonnte dann die Veranlaffung zu jener Sage vom großen 

Julius Cäſar werden, jo daß bier aus einem Wort eine 

Mythe entitand, um jo mehr, als man auf dem Poſtament 

des Obelisfen die Inſchrift Divo Caesari lag. ' 

2 Cacsar tantus eras, quantus et orbis; 

Sed nune in modico clauderis antro. 

Denjelben Bers hat merkwürdiger Weife das Epitaph Heinrichs II. 

(7 1056), nur mit dem Varianten: at nune exigua clauderis urna. 

Der Gedanfe ift der gleiche im Epitaph des Crescentius, oder in dem eines 

antern Grescent. a. 1028: hoc jacet in parvo magnus Crescentius 

antro. — Die Bulle Yeo’s IX. im Bullar. Vat. I. 25. col. 2: via quae 

venit ab Agulia, quae vocatur Sepulerum Julii Caesaris. 

Nibby Roma nel 1838 p. 285 fennt diefe Bulle nicht, und jest Daher 

die Fabel zu ſpät herab. Der Lib. Imperialis cart. 11 jpinnt fie ſehr 

naiv aus und jagt: la (die Leichenurne) puosono in sur un alta pietra 

che oggi si chiama la ghuglia di s. Pietro. Die Toscaner, bemerft 

er, jagen aghuglia, darans ſei Julia entftanden. Signorili fagt la Guglia 

— in eujus summitate est vas aereum ubi sunt eineres corporis 
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63 reizt uns, diefen Localſagen zu folgen, mit denen 

die Nömer das Dunkel barbarifcher Zeit fich poetifch erhellten, 

und unter denen, welche die Graphia oder die Mirabilien 

bringen, gibt es kaum eine, felbjt nicht jene von der Sibylle 

und Octavian, die nicht fchon vor dem Jahr 1000 entitanden 

jein könnte, aber wir ziehen es vor, die Sagen da einzu— 

flechten, wo uns die paſſendſte Gelegenheit dazu geboten 

wird. ! 

4. Die Regionen der Stadt im X. Jahrhundert. Die Straßen. Da- 

malige Bauart. Beichreibung eines Palafts. Große Anzahl großer Auinen. 

Plünderung Rom's durch die Römer. 

Wir wollen indeß nicht aus jenen Fabelbüchern, ſondern 

aus Urkunden eine Fleine Graphia Rom's im X. Jahrhundert 

zufammenftellen, aber fie wird fo vegellos werden, wie die 

Mirabilien es find, weil wir feinen Führer durch das 

Yabyrint von Nom haben. Wir verfuchten dieſe Schilderung 

nach Negionen zu entwerfen, doch die Urkunden boten fie 

uns nicht vollftändig dar. ES ift merkwürdig, daß eine bür- 

gerliche Negioneneinteilung fortvauernd fichtbar bleibt, wäh— 
wm 

vend die 7 geiftlichen Bezirke unferem Blick verſchwinden; ſie 

Octaviani, beim de Nofji Le prime raccolte ete. p. 78. Als Sixtus V. 

den Obelisk verſetzen ließ, fand fich die Kugel von Gyps und ohne Hölung. 

Sea sull. Rov. p. 345, Note. 

' Id) werde jpäter von den Mirabilien jprechen. Die Graphia und 

diefes Sagenbuch, nah Mitte saec. 12 abgejchloffen, find faſt wörtlich) 

ftimmende Necenfionen einer und derjelben Stadtbeſchreibung, wo es die Monu— 

mente gilt. Die Zufüge der Graphia haben damit eigentlich nichts zu thun, 

ſondern find vielleicht anderswoher entlehnt md in den Codex von Florenz 

hineingetragen worden. Daß die Graphia älter fei, als die Mirab., hat 

ſchon Ozanam nachgewiejen, obwol er wegen der angehängten Fragmente 

fälſchlich die byzantinifche Zeit annahm. Auch Gieſebrecht (Bd. I. am Schuß) 

bat ausführlich davon gehandelt. 
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jtimmte nicht mehr mit der Auguftiichen überein, und mochte 

in verjchiedenen Epochen jich verändert haben. Schon im 

X. und XI. Jahrhundert zählte die eigentliche Stadt Nom 

zwölf Negionen, Trastevere bildete wahrſcheinlich die dreizehnte. 

Cie wurden mit Zablen bezeichnet, batten aber auch ihre 

eigenen Namen, nur wurde der Begriff „Negio” bie und da 

auch einer Straße oder Gegend beigelegt. 

Von den zwölf Nesionen, die fihb aus Urkunden für 

Nom im X. und XI. Jahrhundert ergeben, vermögen wir die 

Sage der VI., X. und XI. nicht zu bejtimmen. 

Die I. Negion begriff damals den Aventin und eritredte 

jih über Marmorata und Nipa Graeca zum Fluß; von den 

Kornſpeichern, die dort lagen, hieß ſie auch jet noch Drrea 

oder Horrea. ! 

Die U. Negion umfaßte den Cölius und einen Teil des 

Palatin bis zum Aventin. ES werden in ihr aufgeführt die 

IV Goronati, die Forma Claudia, Circus Marimus, Septi- 

zonium, Porta Metrovia oder Metrobi, vor welcher die prata 

Decii oder Decenniae lagen. ? 

Die III. Negion findet jich bezeichnet durch Porta Wiaggiore, 

' Meittarellin. 121. p. 273 (a. 1025), und n. 122: Regione prima, 

quae appellatur Orrea. Im Privil. Job. X. fir Eubiaco v. 18. Jar. 

926 (beim Liverani a. a. DO. App.) wird angeführt ein Oratorium S. Ge- 

miliani cum suis pertinentiis positis in prima regione super Tiberini, 

und weiter in prima regione in ripa graeca juxta marmoralam. 

?® Privileg. Joh. X. ibid. in secunda reg. urbis juxta ece. IV. 

coronator. und juxta formam elaudiam und portam majorem. Galletti 

del Prim. n. 18, (a. 978) führt S. Erasmus darin auf; Marini n. 102, 

P. 160. a. 961 das Kloſter 8. Petri et Martini in regione secunda 

sub Aventino in loco qui dieitur Orrea, was nur Irrtum des Notars 

jein kann. Cod. Sessor. CCXVII. p. 83 terrae positae Regione 2. 

juxta decennias, und campus qui vocatur Decennias; ibid. p. 287: 

prata Decii — foris porta Metrobi. 
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S. Croce, die Claudia, welche zwei Regionen durchſchnitt, 

das Kloſter ©. Vito und ©. Lucia Nenati, ©. Baftor und 

den Arcus Bietatis. Sie umfaßte alfo Gegenden, die ber 

Auguftiihen V. Esquiliae angehörten. ! 

Die IV. Negion findet fi einmal durch den Campus 

©. Agathae bejtimmt, fie grenzte vielleicht an ©. Agatha in 

Suburra in Neg. VII und umfaßte Quirinal und Biminal.? 

In der V. Region lag ein Teil des Marsfeldes, und 

darin das Mauſoleum des Auguft, die Colonna Antonina, 

©. Silveſtro in Gapite, die Poſterula ©. a am Tiber, 

und wol auch der Pincius und das Tor ©. Valentin (del 

Popolo). Dieje Gegend gehörte alfo ehemals teils zur Re— 

gion IX. Circus Flamineus, teils zu Negion VII. Via Yata. ? 

Die VI. Region haben wir nirgends bemerkt gefunden. 

Die VII. Region wird in diefer Epoche bezeichnet durch 

©. Agatha super Suburram, die Trajansjäule und den 

daran grenzenden Campus Staloleonis. 

' @alfetti del Prim. n. 8. p. 195, ». 924: regio 3, juxta porta 

Majore; auch regio 2 grenzte daran. Es lag dert ©. Teodoro; et inter 

affines ab uno latere forma claudia, et a sec. er ortu de Mercurio. 

Regione tertia non longe da Hierusalem (ibid. n. 9. p. 197, a. 929). 

Eine Maſſa Julianag wird zur Zeit Bened. VI. in regio 03 genannt (Murat. 

Ant. V. p. 774 D.). Mittarelli a. 84, p. 197. App. a. 1011: Rome 

regione tertia, in locum qui vocatur 8. Pastore, sive arcum Pietatis. 

? Cod. Sessor. COXVII. p. 165 N. 976: Rome regione quarta 

in locum qui appellatur Campum S. Agathe. Die einzige Notiz, Die 

ich fand. 

3 Diefe Orte beim Marin n. 29. p. 45. a. 962: sita namque 

Roma regio quinta. 

* Galletti del Prim. p. 232 a. 1003: reg. septima juxta campo 

de quondam Kaloleoni. Wenn nun bei ihm p. 375 S. Nicol. sub. 

col. Trajana in reg. nona in campo Kaloleon. aufgeführt wird, jo 

muß das Irrtum des Schreibers fein. Marini n. 43. a. 1025. Regione 

septim. in loco, qui vocatur Proba juxta Mon. 8. Agathe sup. 
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Die VII. Negion bie im X. Eäculum Sub Capitolio, 

wie jie in den Katalogen der Räpfte mehrmals genannt wird; 

es batte demnach das alte Forum Nomanım jeine Zahl 

bebalten. 

Die IN. Negion war die Gegend, wo ©. Euſtachio, die 

Navona, das Pantheon, die Aleranderthermen, ©. Lorenzo 

in Lucina liegen. Cie umfaßte das eigentliche Marsfeld, aljo 

die alte Negion IX Circus Flaminius, aus welcher zwei 

Regionen entitanden waren. Ein Zufall hat gerade für dieſe 

Region des X. Jahrhunderts die meiften Urkunden erhalten; 

fie nennen uns jehr häufig einen Ort ad Scorticlarios, oder 

in Scortielam, der dem ganzen Bezirk den Namen gab. Er 

bezeichnete daS Gerberguartier, welches heute am Fluß in der 

Negola liegt, aber damals bei den Aleranderthermen am Tiber 

ſich befand. ! 

Die X. und XI. Negion find uns nirgends in Docu— 

menten jener Zeit begegnet; aber die XI. taucht aus einem 

Diplom mit dem antifen Namen Piseina Publica auf, der 

jich alfo nicht verändert hatte. ? ; 

Sobora. Auch im Privil. Soh. X. für Eubiaco wird die Suburra noch 

genannt; es muß alſo dieſe Region ſich bis zu N. III. forterftredt haben. 

! Seorticare, von scortum, abgezogenes Fell. Noch zu Cola's Zeit 

hieß Regio V. Pontis et Scortichiariorum. Es ftoßen hier heute zu— 

jammen V Ponte, VI Parione, und VIII &. Euſtachio. Galletti del 

Prim. n. 26. a. 1010 nennt in reg. IX ad scortielarios tliermae Alex., 

aber auch ubi dieitur Agones (n. 27. a. 1011. n. 31. a. 1017.) Chron. 

Farf. p. 421. 474. 649: infra tlıerm. Alex. posit. Reg. VIII. ad 

Seortielarios, und Gall. n. 27. n. 28. a. 1076 wird in Reg. 9 bemerkt 

S. Laurentii qui vocatur illieina (in Lucina) Galletti n. 50. 

® Rome regione duodeeima iu piscina publica, ubi dieitur 

Sco Gregorio. Cod. Msr. Vatican. 7931, p. 36: Diplom Johanns XVII. 

für S. Cosma in mica aurea, vom Jahr 1005. Ich ſtelle Durch dieſe 

bisher unbekannte Urkunde die Zahl XII für die Negionen Nom’s im Mittel— 

alter feit. 

Gregerovrius, Gejchichte ver Stadt Rom. IM. 36 
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Wie die Namen Via Yata, Caput Africä und Suburra 

jich erhalten hatten, mußten auch andere antife Straßen in 

Rom noch gefannt fein; indeß die meiften wurden fehon von 

den Kirchen, andere nach hervorragenden Monumenten be: 

nannt, wie mir dies vom Golofjeum, Marcellustheater und 

den Marmorkoloſſen fahen. Oft findet ſich in Urkunden 

für größere Verkehrsitraßen in Nom der Ausdrud Via pu- 

blica oder communis, und ſchon im X. Jahrhundert gab es 

eine Dia Bontificalis, die Dur) das Marsfeld zum ©. Beter 

führte. ! Unſer Borftellen wird angelodt, diefe Straßen des 

Mittelalters zu betreten. Unfer Blid würde wabrjcheinlich 

duch ihre verworrene Enge, wie durch das wüſte Ausſehen 

der Wohnungen abgeftoßen, aber zugleich Durch den bizarren 

und maleriichen Etil überrafcht werden. Wie heute batte 

jedes Haus eine Steintreppe; Thüren und Fenſter hatten 

römische Bogenform; die Geſimſe waren mit jcharfen Ziegel- 

fanten marfirt; die Dächer häufig mit Schindeln gedeckt. Die 

Häufer hatten in der Negel einen Eller, woher wir jo oft 

dem Ausdrud casa solorata begegnen. Vorhallen auf Bfeilern 

oder antiten Säulen, die man in ganz Italien mit dem deutjchen 

Wort Yaubia nannte, waren allgemein, und erhielten ſich 

lang in Nom. Man muß beute Trastevere over das Viertel 

Pigna und Barione durchiwandern, um die lebten Nejte jener 

mittelaltrigen Bauart zu ſehn. Wir haben zwar Feine authen- 

tiihe Schilderung eines römiſchen Palafts jener Zeit, aber 

der Zufall hat uns eine folde von einem Palaſt Spoleto’s 

aufbewahrt, jo daß fie auch für Nom dienen darf. ES werden 

' Per viam communem, que «st pergens ad viam pontilficalem 

euntium ad b. Petrum Ap. Galletii del Prim n. 3t. Chron. Farfa 

p. 539. a. 1017. Wir werden fie jpäter im Ordo Roman. finden. 
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dort 12 Teile unterichieden und erklärt: das Proaulium, 

ver öftlihe Eingang; das Ealutatorium, der Empfangsfaal; 

das Confiftorium, wo man ſich vor dem Speifen verfammelt, 

und die Hände wäſcht; der Trichorus oder Speiſeſaal; der 

Zetas Hyemalis, ein gewärmtes Wintergemach; der Zetas 

Gitivalis, ein gefühlter Sommerraum; das Epifaftorium (wol 

Epidifafterium), ein Gejchäftsfaal, Daneben Triflinien von 

je drei Lagerplätzen; Thermen; ein Gymnaſium oder Epiel: 

plaß; die Küche, das Columbum, woraus Waſſer in die Küche 

floß ; endlich der Hippodrom, und Arcus Deambulatorii, 

Säulengänge, womit auch die Schaßfammer verbunden ift. 

Ein jolcher Palaſt war demnach nicht ohne Luxus, und die 

Vermiſchung griechifher und lateinifcher Namen zeigt, daß 

jein Vorbild zum Teil in Byzanz zu juchen ift. ! 

Gewiß hatten jih im X. Jahrhundert noch einige der 

antifen Paläſte erhalten, die einjt den reichen Gejchlechtern 

Gethegus, Marimus, Grachus, Anicius gehört hatten. Denn 

warum jollte nicht eins jener aus unverwäftlichen Quadern er: 

vichteter Privatbhäufer 500 Jahre gedauert haben, wie ein Tempel 

oder ein Triumfbogen? Nur war es mittelalterig verwandelt. 

Andere Baläfte waren neu entjtanden, und wol immer auf 

den Fundamenten antifer Gebäude. Wenn es uns vergünnt 

wäre die Baläfte der Marozia auf dem Aventin, Alberich's 

bei ©. Apojtoli, die Wohnung der Erescentier, die Kaiferburg 

' Deserizione d’un Palazzo. che leggesi in un Codiee del X 

o X]. secolo nell’ archivio della Basil. Vatican. beim Yattescht Serie 

de’ duchi di Spoleto p. 349. Davon weicht das Farf. Fragm. etwas ab, 

welches Mabill. Annal. Ben. ad. a. 814, und nad ihm Muratori Annal, 

ad. a. 814 herausgab. Sch habe nech ein Drittes variirendes Fragment 

aufgefunden im Cod. Vat. 3851. Im Wejentlichen ift indeß Ueberein- 

ſtimmung. Die Zeit, der es angehört, ift dunkel. 
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Otto's I. zu jeben, jo würden wir Gebäude von voten 

Ziegelmauern vor uns haben, jo wunderlich mit alten Con: 

jolen und riefen verziert, und von römischen Bogenfenjtern 

mit ihren Kleinen Säulen durchbrochen, wie es beute der 

Augenjchein an der jogenannten Caſa di Grescenzio zeigt, 

dem älteften doch ſpäteren Privatgebäude aus dem Mittelalter, 

das heute in Nom befannt it. Die antifen Monumente 

lieben den jchönften Schmuc wie zu Kirchen, jo zu Paläſten 

ber, und wenn wir noch heute in den ältejten Bezirken Rom's 

über die vielen oft berrlihen Säulen korinthiſchen und joni— 

jchen Etils uns verwundern, die als Wandpfeiler in die 

elendeiten Käufer eingemauert find, jo mag man fich vor: 

jtellen, wie im X. Jahrhundert faſt alle Häuſer der Stadt 

mit Reſten des Altertums bizarı und jeltfam ausjtaffirt waren. 

Könnten wir den Palaſt Alberich’S betreten, jo würden wir auch 

in jeinen vömisch gewölbten Zimmern manchen antiken Moſaik— 

boden gewahren, antife Vaſen und Gefäße, doch kaum eine 

Statue aufgeftellt jebn, und wir würden von Arbeiten der Zeit 

die mit goldenen Bildwerk überzogenen lectuli oder Nubelager 

bejtaunen, bedeckt mit Seidenbrofat des Drients, wie ſie Natherius 

in den bifchöflichen Wohnungen verwünschte. Die Ausjtattung 

diefer römischen Zimmer mit jchwerfälligen Meubeln in Gold: 

jcehnigerei, mit Seſſeln, die noch an das Antike ftreiften, mit 

Schreinen, worin feine Codices ftanden, aber fojtbare goldene 

Becher (Seyphi), oder jilberne Krateren, oder Trinkmuſcheln 

(Conchae) prangten, reizt die Vhantafie, aber fie ahnt fie 

nur aus den Mufiven und Miniaturen jener Zeit, welche 

uns erfennen lajjen, daß die Yurusmode Damals wejentlich von 

Byzanz die phantaftiiche Form, die arabesfenartige Buntbeit, 

die durchgängig muſiviſche Weiſe der Verzierung entlehnte. 
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Die Menge der alten Bauwerke war damals noch jehr 

groß. Die meiſten Triumfbogen, Bortifen, Theater, Thermen 

und Tempel jtanden noch als herrliche Ruinen da, und 

riefen dem lebenden Geichleht auf jedem Schritt die Größe 

der Vergangenbeit; die tleinbeit der Gegenwart zu. Und nur 

aus dieſem das ganze Mittelalter hindurch die Stadt beherr- 

chenden antiken Charakter Nom’s erflären jich viele geſchicht— 

lihe Erſcheinungen. Seit Totila hatte fein Feind Nom be: 

Ihädigt; aber Fein Kaifer noch Bapit fchüste die Monumente 

mehr. Schon Carl der Große hatte Cäulen und Sculpturen 

aus Nom nah Aachen geführt, und die Päpſte, welche die 

größeften Denkmäler Rom's zuerit als Eigentum des Staats 

betrachteten, hatten bald weder Sinn, noch Zeit oder Macht, 

jihb um ihr Dajein zu bemühen. Die Nlünderung Rom's 

wurde den Römern freigegeben: die Prieſter jchleppten Säulen 

und Marmor fort und fort in ihre Kirchen, die Adligen, jeibit 

die Nebte führten Türme auf antifen Prachtmonumenten auf, 

die Bürger richteten in Thermen und Circus ihre Arbeits- 

buden, Schmieden, Hanfjtridereien und Spinnereien ein. ! 

Wenn der Tiberfifcher an den Brücken, oder der Fleifcher 

am Theater des Marcellus, oder der Bäder feine Waare 

feilbot, lag jie auf den feinjten Marmorplatten, die einft 

vielleiht den Herren der Welt, dem Cäſar, Marc Anton, 

Auguftus und jo vielen Senatoren in Theater oder Circus 

zum Sit gedient hatten. Die ſchönen Sarkophage von Helden 

itanden nun als Wafjerzuber, Waſchkufen, Schweinetröge umber, 

' Der Name der heutigen Strafe Le botteghe oseure, die finftern 

Buden, entftand von den Buden, die ſich in den Portifen des Circus Fla— 

mineus eingeniftet hatten; noch heute gibt ein Beijpiel diefer Art Das von 

Schmieden benußgte Marcellustheater. 
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wie noch am heutigen Tag; der Tiſch des Schufters- oder 

Schneiders mochte nicht minder der Cippus eines erlauchten 

Nömers oder eine Matte von Alabafter fein, auf der einft 

die edeln Matronen Rom's ihren Toilettenſchmuck ausgebreitet 

hatten. Seit Jahrhunderten war Nom einer großen Kalk: 

grube gleich, in die man den Föftlichiten Marmor hineinwarf, 

daraus Mörtel zu brennen; und nicht ohne Urfache finden 

ich in Diplomen des X. und XI. Jahrhunderts häufig Namen 

wie Galcararius, der Kalkbrenner, was nicht von ihrem Ge— 

werb, jondern davon berzuleiten it, daß fie im Beſitz von 

Ktalfgruben in Nom waren, oder an ſolchen wohnten.! “Seit 

Jahrhunderten alfo plünderten und zeritörten die Nömer das 

alte Nom, zerlegten, zerbrachen, verbrannten, verwandelten 

e3, und wurden niemals mit ibn fertig. 

5. Wanderung durch Nom zu Otto's III. Zeit. Der Palatin. Das 

Septizonium. Das Forum. S. Sergius und Bachus. Der Infernus. 

Marforiv. Das Capitol. S. Maria in Capitoliv. Der Campus Calo- 

leonis. Die Trajansjfäule. Die Säule des Marc Aurel. Campo Marzo. 

Mons Auguftus. Die Navona. Farfenfiiche Kirchen. S. Euftachius in 

Piatana. Legende des S. Euſtachius. S. Maria im Minervium. Ca— 

migliano. Arcus manus carnae. Das Quartier Barrione. Tiberbrüden. 

Die Tempel der Fortuna Birilis und der Beta. Schlußüberſicht. 

Der Xejer mag uns auf einer Furzen Wanderung durd 

Nom in Otto's III. Zeit begleiten, oder vielmehr nur einige 

der berühmtejten Gegenden der Stadt aufſuchen. Wir be— 

treten zuerjt den Balatin. Die Kaijerpaläjte waren noch in Ö 

' Nur ein paar Beifpiele: a. 10233 unterjchreibt Nodulpho, qui resedit 

ad Calcaria (Gall. del Prim. n. 34). Reg. Farf. n. DCCCI a. 1043: 

Urescentius vir magnificus caleararius. Die heutige Kicche S. Niccolo 

te’ Ceſarini hieß damals de Calcarario in regione vineae Thedemarii. 

Der Ordo Rom. XH. p. 193 (Mabill. II) nennt im Saec. XII auch eine 

sirde ©. Laurentius in Calcario, 
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immenjen Nuinen jichtbar, und voll von vergeſſenem Bild- 

werk jeder Art. In dieſem Yabyrint, welches aus Geifter: 

furcht kaum durchſucht wurde, hatten mande Zimmer noch 

ihre koſtbare Wandbefteidung erhalten; fand man doch dafelbit 

noch zur Zeit Innocenz' X. einen mit Goldtapeten geſchmückten 

Saal, und Gemächer, deren Wände mit feinem Silberblech 

oder mit Bleitafeln bedecit waren. Bewohnt jcheint der Palatin 

nicht gewejen zu jein, denn nur wenige und Fleine Kirchen 

waren: auf ihm erbaut, wie ©. Maria in Rallara (Balatio) 

oder ©. Eebaftian in Palladio auf der Stelle, wo der Sei- 

lige im Tempel des Heliogabalus joll getödtet worden fein, 

und ©. Yuciä in Septa. solis oder Septem viis, die ſchon 

zu. Leo's III. Zeit am Septizonium ſtand.“ Dies Pracht: 

gebäude des Severus hieß im Mittelalter Septenzodium, Sep: 

todium, Ceptifolium, Septemfolia, jelbit Cevem Colis, Con: 

nenſitz, und Tag am Südende des Palatin's etwa ©. Gregorio 

gegenüber. Der Anonymus von Einjiedeln bemerkte es als 

Septizonium, und im Jahr 975 begegnet es uns in eimer 

merkwürdigen Urkunde Van nannte es damals Templunı 

Septem solia major, zum Unterschied von einem unbekannten 

Monument in der Nähe septem solia minor, welches Ste— 

phanus, Cohn des Conſul und Dur Hildebrand, dem Abt 

Sohann von ©. Gregorio jchenkte, um es nach Gefallen zu 

' Der Ort Septem viis hieß wahricheinlih fo von den 7 trafen, 

die noch heute führen nach dem Bogen Conftantin’g, nad) ©. Giov. e Paolo, 

nach Porta Capena, S. Balbina, dem Oftien. Tor, zum Circus Maximus, 

nah S. Bonaventura. Die Beichreibung des Septizonium beim Nardim 

III. 207. Donatus R. A. I. ec. 13. p. 339 erklärt den Namen von 

7 Säulenreihen, und Flav. Blend. II. p. 56 dentt an das Bild des Col, 
welches oben ftand und das Colofjeum betrachtete, wie auch Graphia und 

Mirab. erffären: Septisolium fuit templum Solis et Lunae. 
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verwenden und jelbjt niederzureißen, je nachdem es die Rück— 

jicht auf die Stlofterfeftung gebot. In jener Zeit der Factions- 

friege entjtanden in Nom Türme und Burgen nicht allein des 

Adels, jondern auch der Klöſter; viele Monumente waren in 

Privatbefis gefommen, und wurden zu ſolchem Zweck gebraucht, 

das große Eeptizonium aber war Eigentum jenes Klofters 

und bereits in eime Feltung verwandelt. Die Mönche von 

©. Gregorio befaßen damals auch den Triumfbogen Conftan: 

tin's, der ficherlich fehon zu einem Turm erhöht worden war, 

und fo batte ſich ihr Klofter vings mit antifen Monumenten 

verſchanzt. In jener Urkunde hören wir mit Teilnahme 

jowol den Arcus triumphalis, als den Circus (Marimus) 

wenn auch nur nennen, und wir erfahren, daß der vornehme 

Nömer einen Teil der Kaiferpaläjte befaß, wo er einen Por— 

ticus mit 35 Krypten oder gewölbten Kanımer beſonders hervor: 

hob.! Wie damas der Circus Maximus ausſah, too die beiden 

Obelisfen ſchon im Schutt lagen, aber nod am Anfang und 

Ende zwei Triumfbogen von der Graphia bemerkt werden, wie 

das Coloſſeum, das noch nicht Feſtung war, wiſſen wir nicht. 

Der nun tief verfallene Tempel der Venus und Roma 

hieß ſchon Templum Concordiae et Pietatis, wie ihn Die 

Grapbia nennt, und jeine viefigen Monolithſäulen von 

' Dies Diplom aus S. Gregerio gibt Mittarelli I. App. 41. p. 97: 

Id est illud meum templum, quod Septem solia minor dieitur 

ut ab hac die vestre sit potestati et voluntati pro tuitione turris 

vestre, que Septem solia major dieitur, ad destruendum et 

suptus deprimendum quantum vobis placuerit. Nec non et omnes 

eryptas quas habeo in portiecu qui vocatur Modoomeoyy (ein Rätſel 

... Dippotrom?) supra dieta septem solia — numero trigintas et octo 

— posita Rome reg. secunda prope septem viis, a quarto latere 

via publica juxta ecircum, qui dueit ad arcum triumphali vestris 

juris — dat. ann. 1. Bened. VII., ann. 8. Otton. Ind. 3. m. Julio d. 22. 
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blauem Granit ftanden noch unverjehrt, und boten einen hin— 

veißenden Anblid dar. Auf der alten Via Cacra ging man 

dur den Bogen der Sieben Leuchter in's Forum, wo der 

Feine Hügel Velia noch tief binunterjtieg, weil das Forum 

noch nicht durch jo boben Schutt, wie heute, bedeckt war. 

Die Tempel, Rortifen und Baſiliken ftanden in großartigem 

Nuin ringsum da, und der Römer wanderte zwijchen zabl- 

lojen Trümmern von Eäulen, Architraven, Marmorfiguren 

in diefem feinem Nationalmufeum umher, deſſen zeritörte 

ſchauerliche Pracht, Einſamkeit und Größe, wie jie ſich da— 

mals den Blicken darbot, einen unſäglichen Eindruck auf das 

Gemüt mußte gemacht haben. Wenn Otto II. auf ſolcher 

Wanderung von einem römischen Antiquar begleitet wurde, 

jo wird diefer ihm in wunderlichen Gemiſch wahrer und 

falſcher Namen die Denkmäler des Altertums erklärt haben. 

Das Templum Fatale (Janusbogen) an ©. Martina, ein 

Templum Refugii bei ©. Adriano wird er ihm gezeigt, den 

Tempel der Concordia bei ©. Cergius ihm richtig erklärt 

haben. Diejer berühmte Bau, wo einſt Cicero donnernde 

Reden bielt, wurde dur eine Fleine Stiche eine Weile er: 

halten, dann ruinirt; fehon der Anonymus von Einſiedeln 

jah fie zwifchen ihm und dem Severusbogen, der ihr wahr: 

| ſcheinlich als Glocenturm diente. Sie war außer ©. Cergius 

auch ©. Bacchus geweiht, einem Heiligen, der auf diefem alt- 

heidniſchen Local jeltfam auftritt, aber in Nom nicht befremet, 

wo wir Namen von Göttern und Herven unter den Heiligen 

finden, wie S. Achilleus, ©. Duirinus, Dionyſius, Hippolytus, 

Hermes, jo aljo auch ©. Bachus.! 

' Sei Sergii ibi umbilicum Romae jagt der Anon. Unter Pius IV. 

ward Die Kirche abgetragen. Aber noch heute gibt es eine Kirche dieſes 
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Der Archäolog des X. Jahrhunderts würde uns in den 

Reſten der Baltlifa Julia oder eines der Veſtaheiligtümer den 

Tempel des fürcterlichen Gatilina gezeigt haben, und daneben . 

die Kirche des ©. Antonius, wo heute S. Maria Liberatrice, 

die Befreierin von den Qualen der Hölle fteht. Er würde 

uns gejagt haben, daß dieſer dämoniſche und Infernus ges 

nannte Ort der Lacus Curtius ſei, wo einſt der großmütige 

Römer fib binabjtürzte fein Baterland zu retten, und er 

würde binzugejeßt haben, daß dort in einer von bronzenen 

Thüren verichlofienen Höle des Palatin, vielleicht im alten 

Lupercal, ein Drache gelegen babe, welcher von ©. Silveſter 

getödtet worden ſei.“ Am Mamertiniſchen Gefängniß, der 

Privata Mamertini des Mittelalters, würde er uns die Statue 

des als Marforio berühmten Flußgottes, welcher dort Jahr— 

hunderte lang ungekränkt liegen blieb, gezeigt und uns geſagt 

haben, daß ſie ein Bild des Mars jei.? Noch würde uns 

die Via Sacra und ihre Fortfegung, der Elivus Capitolinus, 

Titels in der Region de’ Monti, ruthenifchen Mönchen gehörig. Marti: 

nelli p. 399. 

' Palatinm Catiline, ubi est ecelesia s. Antonini; juxta quam 

est locus qui dieitur Infernus — ubi Marcus Curtius, ut liberaretur 

eivitas, responso suorum armatus proieeit se, et clausa est terra. 

Graphia. S. Eilvefter foll tie heutige S. Maria libera nos a poenis 

inferni gebaut haben, welche auch S. Silveſtri in Yacıı (se. Curtii) hieß. 

Panciroli tesor. nascosti p. 70% und Martinelli p. 222. 
° Ante privatam Mamertini templum Martis ubi nune jacet 

simulaerum ejus. Graphia. Der berühmte Marforio, simulacrum Martis, 

auch Mamertini genannt, lag dort bis zu Eirtus V. Zeit, der Anon. v. 

Einf. ſcheint denſelben Flußgott Tiberis zu nennen, Den aus einem unbe— 

faunten forum Martis erklärten Namen Marforio Teite ich vielmehr aus 

Mavors oder Mavortis ab. Das Vulgär verſtellte gern die Conjonanten, 

wie noch) heute, wo das Volf aus dentro, drento, aus capra, erapa, aus 
republica, prubica macht. Man verſetze aljo Mavortis in Marvortis, 

und man wird das vulgäre Marforio fih bilden ſehen. 
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oder der Weg der Triumfatoren an den Tempeln des Saturn 

und des Veſpaſian zwifchen zabligfen Ruinen alter Pracht 

auf das Capitol geführt haben. Welchen wüſten, großen und 

tragiſchen Anblick daſſelbe damals gewährte, iſt ſchwer zu 

jagen. Caſſiodorus batte es zum letztenmal als das größeſte 

Wunder Rom's genannt, und wir jaben, daß es ſchon im 

8. Jahrhundert als erjtes Mirafel der Welt bezeichnet ward. 

Aber in langer Zeit haben wir es nicht mehr nennen hören, 

und obwol die Mirabilien erzählen, daß feine wunderbaren 

Mauern mit Glas und Gold belegt waren, ift doch jelbit ihre 

Bejchreibung nur flüchtig. Doch eine Nuinen müſſen im 

Jahr 1000 noch ſehr Keträchtlich gewejen jein.! Schon um 

882 wird dort das Klofter ©. Maria in Capitolio erwähnt, 

jedoh noch nicht die daran liegende Kirche in Ara Coeli, 

wiewol jie wahrjcheinlich jchon erbaut war.? 

Die Kaijerfora bedeckt tiefes Schweigen, außer den Tra— 

janifchen; aber auch dies lag ſchon jo jehr in Ruinen, daß 

Preller's Bericht (Philolog. I. I. p. 83), i. $. 850 ſei Ludwig vom 

Hadrian I]. auf dem Capitol gekrönt, ift eine Fabel. Nibby Roma nel 

1838 nahm fie aus der Cafaurifchen Chronif (Murat. 11. p. 778), die 

erjt nach der Herftellung des Senats auf dem Capitol entftand. Cie jpridt 

auch nur von einem Triumf: Romamque reversus Imperiali laurea 

pro triumpbo a Dom. P. Adriano, et omni populo, et Senatu Kom. 

in Capitolio est coronatus. Ann. 850 wurde Ludwig II. von Leo IV, 

gekrönt, erft a. 872 von Hadrian II. noch einmal, Preller fieht daher mit 

Unrecht in einer Fabel „das erfte Symbol des Glaubens an das Capitol 

als Mittelpunkt römischer Macht." Dieſe Idee eriftirte Damals nicht, das 

Capitol war eine Ruine, und Ludwig wie der Papſt würden die Zumutung 

einer Krönung auf ihm, ftatt im heiligen S. Peter,’ als eine abjurde Läſte— 

rung betrachtet haben. 

® Cod. Sessor. CCXVII. p. 19: Teuzo abb. ven. Monas. S. Mariae 
Dei Gen. Virg. in Capitolio... a. 882. Ic ergänze damit Platner 

Stadtbeſchr. III. 1. p. 349, der die erſte Erwähnung a. 985 annimmt. 

Monast. S. Mariae in Capitolio: Marini n. 28. a. 955. n. 29. a, 962. 
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Urfunden, die es nennen, von den dortigen petrae oder 

Steinen reden. Der Name der heutigen Straße Magnano- 

poli, die vom Quirinal zu ibm führt, feheint Schon damals 

entjtanden zu jein. Auf der andern Seite lag der Campus 

Galoleonis, heute verjtümmelt Garleone, von dem Palaſt des 

Nömers Galoleo jogenannt, der einer der Optimaten Albe- 

rich's war. 1 Ueber den Trümmern der Ulpifchen Biblio: 

thefen und Bafilifen erhob fih noch immer unerſchüttert die 

herrliche Niejenfäule Trajan’s. Neben ihr ftand die Kirche 

S. Nicolai sub columpnam Trajanam; fie war aus dent 

Material des Forum’S erbaut, hatte alfo zu deſſen Ruin 

gewiß viel beigetragen. Sie gehörte zum Sprengel der 

©. Apojtoli, und diefe Baſilika befaß wol auch die Trajans- 

jäule jelbft. ? 

Auch ihre ſchöne Zwillingsichweiter, die Säule des Mare 

Aurel, ftand, wie fie noch heute fteht. Im Jahr 955 be: 

jtätigte fie Agapitus II. dem Klofter ©. Silweftro in Capite, 

und jieben Jahre darauf erneuerte Johann X. das Diplom. 

„Bir bejtätigen, fo heißt es darin, die große marmorne Säule 

in integrum, welche Antonino genannt wird, wie fie da mit 

ihrem Bildwerk geſehen wird nebjt der Kirche ©. Andreas zu 

ihren Füßen und dem Boden ringsundber, wie fie von allen 

' Adriano quoddam de banneo neapolini: Cod. Sessor. CCXVII. 

p- 60. a. 938. Ich erkenne darin Dem Namen magnanapoli oder eigent- 

li) bagnanapoli, der alfo aus balneum (Emilii Pauli?) abzuleiten ift, 

und nicht- wie Beder I. 382 willfirltih annimmt aus magnanimi Pauli; 

oc aus dem vado ad Neapolim des Zauberers Birgit, Die Zuſammen— 

ſetzung Kalo-Leo, Kalo-Petro, Kalo-Johannes ift in Urfunden jener Zeit 

häufig. 

*® Galletti del Prim. p. 375 (a. 1026). a. 1162 wurde die Trajans- 

ſäule der Kirche ©. Nicolai abgeſprochen und der XAebtiffin won S. Eyriacus, 

nachmals ©. Maria in Via Yata, zuerkannt. Ibid. p. 323. 
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Ceiten von öffentlichen Weg umgeben wird in diefer Stadt 

Rom.“ ! Man fieht alſo, daß ſchon damals ein freier Pla 

um fie ber lag. Und jo batte ſich auch neben ihr eine Eleine 

Kirche, ein Zwerg neben dem Niefen angebaut. Dieſe Ca- 

pellen waren die Wächterbuden, die Mönche darin die Schild— 

wachen, und ihnen verdanfen wir die Erhaltung jener er: 

babenen Wunderwerfe, welde die Trümmer der Gejchichte 

einjan überragen, und auf denen nun in blauer Luft 

©. Peter und ©. Paul als Sinnbilder der zweiten Welt: 

berrjchaft von Nom ſtehen; und feinen pafjenderen Standort 

fonnten fie finden, als die Säulen der beiden Kaifer, die 

eine Philoſophie befannten, welche dem Chriſtentum die Bahn 

bereitete. Die Pilger mochten die Säulen auf ihren inneren 

Wendeltreppen beiteigen, wie wir noch heute thun, um des 

föftliden Bliss auf Nom zu genießen. Den Mönchen wer: 

den fie dafür ein Geldſtück erlegt haben; menigitens bemerkt 

die Inſchrift vom Jahr 1119, die heute im Porticus von 

Eilvefter zu lejen ift, daß die Bilger in der Kirche 

. Andrea au der Säule Marc Aurel’s Oblationen dar: 

brachten, weshalb fie das Kloſter als eine einträgliche Re— 

venne zu verpachten pflegte. Es it höchſt merkwürdig, daß 

Aehnliches Schon im Altertum geſchah. Denn bald nach der 

Errichtung der Säule hatte fih im Jahr 193 Adraftus, der 

MR 

' Marini n. 28. 29: zwei topographifch ausgezeichnete Diplome aus 

saec. X. Columpna majure marmorea in integra qui dieitur 

Antonino seulpita ut videtur esse per omnia cum éccl. s. Andree 

ad pedes et terra in eircuitu suo sicuti undique a publice vie eircum- 

data esse videatur infra hane Civitatem Rom. constructa. (n. 29). 

Sun. 28 wird noch die Zelle der Säule hinzugefügt cum cella sub se, 

und Dieje diente den Mönchen vielleicht zum Weinkeller. Das Mittelalter 

nannte dieſe Säule Antonini, wie jchon der Anonymus von Einftedeln. 
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‚sreigelafjene des Kaiſers Ceptimius Severus, in ihrer Näbe 

ein Haus gebaut, ſie zu bewachen, oder von denen die fie 

beftiegen, Geld einzuziehn. Bei Ausgrabungen des Jahrs 

1777 wurden in jener Gegend zwei Marmorinfchriften ge- 

funden, welche Adraſt in feinem Wächterhaus hatte aufitellen 

laffen, und die davon reden. ! Auch die Fleinere Eäule, die 

einft Mare Aurel und L. Berus ihrem Vater Antoninus 

Pius errichtet hatten, ſtand in der Gegend des heutigen 

Monte Citoriv. Sie war nur 50 Fuß hoch aus votem 

Granit; ihrer erwähnen jedoch weder der Anonymus von 

Einſiedeln, noch Graphia und Mirabilien, jo daß fie vielleicht 

ſchon im IX. Jahrhundert umgeftürzt war. ? 

Im X. Säculum bot das Marsfeld, ſchon Campo Marzo 

genannt, überhaupt den prächtigiten Anblic einer in Ruinen 

liegenden Niefenjtadt dar. Bon den Anlagen der Antonine 

tanden noch große Reſte der Bafilifen oder Tempel, wie 

heute noch die Eäulenfronte der Dogana lehrt, und man 

venfe ji auf der Strede vom Pantheon bis zum Maufo- 

leum des Auguft, die gigantischen Trümmer der Thermen 

des Agrippa, des Alerander, des Stadiums von Domitiar, 

des Odeum's, die alle bei einander lagen; man jtelle fich die 

zahlloſen Bortiten vor, die von der Via Yata, von der Porta 

Flaminea, von der Hadriansbrüce dies Feld Durchzogen, und 

' Beim Sea sulle Rov. p. 350. In der erften am Schluß: Adrasto 

Procuratori Columnae Divi Marei ut ad voluptatem suam Hospitium 

sibi extruat. Quod ut habeat sui juris et ad heredes transmittat. 

Litterae Datae VIII. Idus Aug. Romae Falcone et Claro Cos. 

° Sie wurde 1704 ausgegraben. Pius VI. ließ fie zerfägen und für 

die Batican. Bibliothef verwenden. Ahr Marmor-Poftament fteht jedoch 

noch im Garten des Vatican. Man ſehe Viguoli de columna Imp. An- 

tonini Pii, Nom 1705. 
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man wird eine zertrümmerte Wunderwelt vor fich haben. 

Das Maufoleum des August war damals noch nicht in eine 

Feltung verwandelt. eine bügelartige Bejchaffenbeit, da es 

mit Erde überdecdt und mit Bäumen bepflanzt gewejen, gab 

ihm den Namen eines Bergs; es bie im X. Jahrbundert 

Mons Agustus, woraus das Vulgär Austa over L’austa 

machte. Die jchöne Cage erzählte, daß der Kaiſer Octavian 

von jeder Provinz des Neichs einen Korb voll Erde auf fein 

Grab werfen ließ, um jo gleichſam im Boden der ganzen 

Welt zu ruhen, die er beherrſcht hatte. Nach dem Beiſpiel 

des Grabes von Hadrian hatte man auch auf der Spitze des 

Maufoleums des Auguft dem Engel Michael eine Gapelle 

gebaut. Dies erfahren wir aus denjelben Diplomen Agapi— 

tus’ II. und Johann's XI., welche auch diejes Grabmal im 

Beſitz des Kloſters ©. Silveſtro beitätigten. ! Neben dem 

Grabmal ftand damals die Kirde ©. Maria oder Martina 

in Augufta, welche jpäter in das Hoſpital ©. Giacomo degli 

Incurabili überging. Ningsum lagen Vignen und Aecer 

jenes Klojters. Die Etadtmauer zog ſich noch an der heuti- 

gen Nipetta bis zur Hadrians Brüce fort, und wurde durch 

zwei Alußpforten, ©. Agathä und Pigna, unterbrochen. ? 

' Montem in integro qui apellatur Agusto cum ecel. s. Angeli 

in eacumine ipsius montis. Dipl. a. 955 und a. 962. Nibby Roma 

nel 1838 kennt fie nicht, und glaubt deshalb irrig, das Mauſoleum des Aug. 

werde vor saec. XII. nicht mehr erwähnt. Der Begriff Mons für Grab— 

mal geht bei Pier Damiani aud auf das Hapdrianifche über. Vita S. Ro- 

mualdi e. 25. Die Graphia nennt es noch Templum, kennt die inneren 

im Kreife angebrachten Grabfammern mit ihren Inſchriften, und erzählt die 

Cage von der aufgehäuften Erde. 

? Posterula antiqua, que olim cognominabatur S. Agathıe, 

und Posterula a Pigna: daffelbe Diplom n. 29. p. 45. a. 962. Eine 

tritte Posterula de episcopo am Tiber entdecke ich bei Galletti del Prim. 
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Das heutige Tor del Popolo bie noch immer Porta Flami— 

ea, wie in der Grapbia, oder ©. Valentini von der Kirche 

außerhalb des Tors. Wo heute die fehöne Piazza del Popolo 

liegt, war ebenfalls Saat- und Gartenland, wie auf dem 

-„Mons Pinzi* jener Zeit, wo eime Kirche des ©. Felir lag. 

Ueberhaupt war das Marsfeld mit vielen Vignen und Ge- 

miüfegärten bededt. Das herrliche Etadium des Domitian 

lag in Trümmern, in jeiner Mitte wuchs Kohl und Wein, 

und in feinen Bortifen oder Krypten hatten ſich Pflanzen an— 

gejiedelt. Der Anonymus von Einfieveln nannte dies Sta— 

dium mwunderlicher Weife „Circus Flaminius, wo ©. Agnes 

liegt,“ von der alten Negion diefes Namens, wozu es gehörte; 

aber im X. Jahrhundert hieß es im Volksgebrauch Agonis, 

von Agon oder Circus Agonalıs. Indem man nun Diele 

Gegend „in Agona* benannte, entitand daraus 'n Agona, 

endlich Navona, wie der heutige größejte und ſchönſte Volks: 

plab von Nom genannt wird. ! 

Aus dem Material des Circus waren ſchon früh mehre 

Kicchen gebaut: auf der einen Seite die Diaconie ©. Agnes 

in Agone, denn Dort jpielte die Legende der Heiligen; auf 

der andern die Parochie ©. Apollinaris, wahrjcheinlich auf 

n. 29. a. 1012, Reg. Farf. 697, wo nahebei der vätfelbafte Ort Cap- 

tum Seceuta, oder Cantusecutu lag, doch über die Hadriansbrücke hin— 

aus. S. Agatha de Pofterula ift heute wielleiht S. Maria dell! Orſo; 

u Rione V Ponte führt noch Bernardini Deseriz. di nuovo riparti- 

mento de’ Riori di Roma 1744 die Parodie ©. Maria in Porterula 

auf. Den Namen Pigna (Pinea, Pinienbaum), den beute Nione IX. 

führt, trug Schon im saec. X. eine dortige Gegend. 

' Posita Rome regione nona, ubi dieitur Agones. Reg. Farf. 

n. 690, Galletti del Prim. n. 27. a. 1011. Terra et campus Agonis 

cum casis, hortis, et eryptis: Chron. Farf. p. 421. Becer Handb. 

1. 671 hätte fih aus diefen Urkunden überzeugen können, daß Navona 

wirklih aus Agon entftand. 
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den Trümmern eines Tempels des Apoll, den fein beiliger 

Namensbruder, der erite Bischof Navenna’s, verdrängte. ! 

Die Kirde ©. Euſtachio hatte, wie andere römische Klöfter 

und Baltlifen, die nah und nach Grund und Boden der 

Stadt jammt ihren Monumenten an jih nahmen, in vdiefer 

Negion Beligungen, und jelbit das ferne Farfa befaß dort 

Felder, Häujer, Gärten und Krypten Des zerfallenen Sta- 

dDiums oder der naben Thermen des Alerander Eeverus. 

Neben dieſen zerjtörten Bädern gehörten ihm drei Eleine Kir- 

hen, ©. Maria, ©. Benedict und ©. Salvator, derentwegen 

es in dauerndem Streit mit den Presbytern von ©. Euſta— 

bio lag, und wir verdanken eben den Urkunden dieſer Pro— 

cefje Die topographiiche Kenntniß der Negion in Agone oder 

in Seortielariis.? Die farfenſiſche ©. Maria foll beute 

©. Luigi de Francefi fein; die Gapelle ©. Benedict ging 

unter, ©. Ealvator aber bat noch mit der Bezeichnung in 

Thermis Namen und Ort behalten. Hier lagen alſo die von 

Alerander Severus erweiterten Thermen des Nero, dem Sta: 

dium Domitian's zur Ceite, von ©. Euſtachio bis €. Apolli- 

nare ſich forterjtredend. ? Aus ihren Trümmern wurde das 

neuere Viertel gebaut, wo ©. Euſtachio, Palaſt Madama, 

GSiuftiniani, die Bolt, ©. Luigi jtehen, und noch in jpäter 

Zeit fand man dort prächtige Ueberreite von Hallen, Bogen, 

Cäulen und Ornamenten jeder Art. 

' Die erjie Erwähnung diefer Kirche im Lib. Pontif. unter Hadrian J. 

n.,33%2: 

2 S. Maria juxta Thermas Allexandrinas, beim Galletti Gabio etc. 

n. 17, nad) Reg. Farf. 461, a. 998. Galletti del Prim. n. 26. 27. 28. 

3 Ich bemerfe beim Benedict v. Soracte ec. 33: infra civis Roma 

non longe ab aecelesia s. Apolenaris a templum Alexandrini. Der 

Auen. v. Einf. jcheidet jo links: Sci Apollinaris — rechts Thermae ale- 

xandrini et sci Eustachii. 

Gregorovius, Gefchichte ver Start Nom. IM 37 
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Die Kirde S. Euftachius, zubenannt in Platana, viel- 

leicht von einer dort jtehenden Platane, war der Tradition 

nach in einem Palaſt der Alexander Thermen erbaut. Ihre 

Stiftung muß in eine frühe Zeit fallen, denn ſchon unter 

Gregor I. war fie eine Diaconie. Sie bildete im Mittelalter 

das Centrum eines Viertels, und gab jo der — wie 

einem berühmten Adelsgeſchlecht, den Namen. Die Legende 

des Heiligen Euſtachius iſt einer Bemerkung wert. Sein 

heidniſcher Name war Placidus; als Freund und General 

Trajan's bezwang er Dacier und Juden, und kehrte trium— 

firend nach Rom zurück. Er verfolgte einſt auf der Jagd 

zwiſchen Tibur und Präneſte einen Hirſch; das Thier flüchtete 

ſich auf den Berg Vulturellus (bei Guadagnolo), und der 

nachſetzende Placidus ſah plötzlich zwiſchen dem Geweih des 

Hirſches das ſtralende Antlitz Chriſti, der ihm befahl nach 

Rom umzukehren, und die Taufe zu nehmen. Placidus er— 

hielt den chriſtlichen Namen Euſtachius, nannte ſein getauftes 

Weib Trojana Theopiſta, ſeine Söhne Agapitus und Theo— 

piſtus. Ein vom Himmel geſandtes Unheil machte ihn bald 

nachher arm wie Hiob, worauf er nach Aegypten in die 

Wüſte zog. Aber Schiffer entführten ſein Weib, ein Löwe 

und ein Wolf trugen ſeine Söhne fort, und er ſelbſt nahm 

Knechtsdienſte bei einem ägyptiſchen Herrn. Trajan unterdeß, 

mit den Perſern in Krieg verwickelt, ließ die weite Welt 

nach dem Helden Placidus durchſuchen, bis ihn zwei alte 

Centurionen an einer Narbe erkannten, die er einſt im Krieg 

davongetragen. Mit Prachtgewändern bekleidet, führten ſie 

den Widerſtrebenden jubelnd nach Rom, wo er jedoch Hadrian 

bereits auf dem Tron ſeines Freundes fand. Er übernahm 

den Befehl gegen die Perſer; er fand durch Zufall Weib und 
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Kinder wieder, und nach vollendeten Krieg zog er Lorbeer: 

befränzt in Nom ein. Der Senat decretirte ibm einen 

Iriumfbogen, aber der heimliche Chriſt weigerte fich dem 

Jupiter die Eiegesopfer darzubringen; ev befannte kühn 

jeinen Glauben, und ward mit den Eeinen zum Tod ver: 

danımt. Die Löwen der Arena legten fich freundlich vor 

ihnen in den Staub; man warf die Märtiver deshalb in 

einen glübenden Stier von Erz. Ms nun der Henker die 

abgefühlte Maſchine öffnete, lag Euftachius mit Weib und 

Kindern unverjehrt, doch todt vor aller Augen da. Die 

Chriften begruben jie im Haus des Todten, viele Römer 

ließen ficb taufen, und der reuevolle Hadrian trank Gift in 

Gumä. ! 

S. Euſtachius bat für Nom noch eine andere Bedeutung: 

er wurde der Held einer Genealogie, die höchſt jonderbar ift. 

Schon jeit den zwölften Jahrhundert Liebten es die Römer, 

ihren Adel aus dem Altertum abzuleiten; ihre Stammbäunte 

entiproßten plöglich als Ableger des berühmten Yorbeerbaums 

des August auf dem Balatin, oder fie wuchſen in den Gärten 

des Mäcen und Pompejus, der Scipionen und der Maximi. 

Weil nun das Gejchleht der Grafen von Tusculum ſich in 

die Conti di ©. Euftachio jollte verwandelt haben, wurde 

57) 

' Nah Simon Metaphraftes beim Swius VI. ad. 1. Nov. p. 25 

(wo er Placidas heißt) und beim Anaft. Kircher, Historia Eustachio-Ma- 

riana, Rom 1665. Schen Eonftantin und Sylvefter bauten nad) der Legende 

auf dem Berg von Guadagnolo Die heute ftarf befuchte, ſchön gelegene 

Wallfahrtsficche des S. Euſtachius und der Maria. Trajan tritt auf dieſem 

Local in der Nähe des Pantheon noch einmal in Sagen des Mittelalters 

auf. Die Mirabilien nennen den Arcus Pietatis in der Gegend der h. 

Maria Rotunda, und verlegen dorthin die befannte Sage von der um 

Gehör flehenden Wittwe. Ich Lemerfe, daß Chron. Farf. jagt: ©. Eu— 

ftachins in Platana,. ımd daß Martinelli ivrt, indem er ſchreibt in Platea. 
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— es mit kühner Phantaſie von jenem Octavius Mamilius von 

Tusculum hergeleitet, der in der Schlacht am See Regillus 

Ei war. Bon ibm jtammten die Detavier, vom Kaifer 

Octavian jtanımte der Senator Agapitus Detavius, Vater des 

S. Placidus oder Euftachius. Zu derjelben Familie gehörte 

denn auch Tertullus, der Vater des ©. Placidus, Schülers 

von Benedict, und dieſe Familie befaß noch immer von 

Wamilius Zeit her Tusculum, welches Tertullus dem Klojter 

Cubiaco ſchenkte. Tertullus war natürlih auch ein Better 

des Kaifers Juſtinian; von der Familie der Octavier ſtammte 

natürlich auch der große Papſt Gregor und das Anicifche 

Geſchlecht. Und jo entiprangen den Lenden des fabelhaften 

Detavius Mamilius nicht allein Die Grafen von Tusculum, 

jondern auch die Bierleoni, die Grafen von Cegni, von Rola, 

von Balmentone und die Krangipani, welche das Haus Oeſter— 

veich gründeten. ! 

Auf der andern Seite des Pantheon fand ſchon der 

Anonymus von Einfiedeln das Kloſter ©. Maria im „Miner: 

vium,“ das heißt in den Ruinen des alten Minerventempels, 

und noch die Graphia verzeichnet: „neben den Pantheon ift 

der Tempel der Minerva Chalcidie.“ Nicht weit davon jtand 

ein Triumfbogen, den man dem Camillus zujchrieb, daher 

diefe Gegend auch Gamigliano hieß. Eine fehr alte Straße 

wurde ebendafelbit „zu den zwei Liebenden” benannt, woher 

auch ein dortiges Kloſter S. Salvator ad duos amantes 

bieß.? Eeitwärts lag das Iſeum, und in feinen Ruinen 

' Dan jehe diefe ergöglihen Stammbäume beim Zazzera und Kiccher, 

und ſolche Spielereien gingen dann in die Gefchichte iiber. 

® Galletti del Prim. p. 259. (Dipl. a. 1026). und p. 354, wo ev 
ad duos amantes, wie diefe Gegend ſchon in der Vita $. Silvestri 
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ſtanden damals noch die herrliche Gruppe des Nil und die 

des Tiber, die heute im Vatican zu ſehen find. Sie ent— 

gingen dem Ruin jo glücklich, wie der Marforio. 

Wir bemerken noch einen Triumfbogen in der Gegend 

von S. Marco, welder im Mittelalter oft genannt wird. Er 

bieß „von der jteinernen Hand,“ arcus manus carneae, 

und jtand am Eingang der heutigen Straße Macel' di’ Corvi 

(Nabenmarkt), welchen Namen man mit oder ohne Grund als 

eine Verſtümmlung von manus camea betrachtet. Wahr: 

ſcheinlich ſah man dort die Hand eines Cohorten = Zeichens, 

und die Sage berichtete, daß Dies die Hand des verjteinerten 

Henkers jei, welcher die fromme Lucina zur Zeit Diocletian’s 

gemartert hatte. ! 

Ueber den Zuftand des Theaters des Pompejus willen 

wir nichts, aber es wird noch als Theatrum oder Templum 

bemerkt. Seine Ruinen waren noch jo beträchtlich, daß die 

Gegend umber jehon im X. Jahrhundert von ihnen PBarrione 

genannt wurde, wie noch heute die dortige VI. Negion heißt; 

man bezeichnete fie auch durch eine große antife Urne, die 

dajelbjt dem Bolt in's Auge fiel.? Der Circus Flaminius 

heißt, am Collegio Romano ſucht. Die Graphia: in Camiliano, ubi 

nune est s. Cyriacus fuit templum Veste ©. Cyriacus ift Die heutige 

S. Maria in Bia Lata. Der Bogen des Camillus ftand bei S. Marta. 

Erſt Clemens VIII. verftattete dem Kardinal Ealvtati ihn abzubrechen, um 

Kalk für den Bau feines Palafts (heute Doria Pamfili) zu gewinnen. ©. 

Martinelli Primo Trofeo p. 122 und Galletti del Prim. p. 374. 

' Die Sage in der Graphia. Die unzweifelhaft richtige Erklärung in 

Platner ꝛc. Stadtbeichr. III. 3. p. 89. Mich kümmert es nicht, ob der 

Bogen Domitian, Antonin, Diocletian, oder Honorius oder jonft wen ange- 

hörte. Beim Anon. Magliab. ift manus carnea ſchon in earrili verftümmelt: 

et vulgariter manum carne i. e. carrili, non habet epitaphium. 

2 Ad concam Parrionis fuit templum Gnei Pompeji mire magni- 

tudinis et puleritudinis. Graphia. Bernardini erffärt den Namen fehr 
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wird noch flüchtig erwähnt, und taucht jpäter als „Goldenes 

Gajtell” wieder auf; das Theater des Marcellus führt in Ur— 

kunden noch jeinen alten Namen, obwol es das Volk auch 

ſchon Antonini nennen mochte, und längs dem Fluß begegnen 

uns al3 befannt die Ripa Graeca vor ©. Maria in Cosme— 

din, und die alte Warmorata. 

Eine merkwürdige Urkunde vom Jahr 1018 für das 

Bistum Bortus, deſſen Jurisdietion ſich damals über die 

Tiberinfel und Trastevere erſtreckte, hat uns die Namen 

einiger. Tiberbrücen in jener: Epoche aufbewahrt. Indem fie 

die Didcefe Portus nach. ihren Grenzen umfchreibt, wird der 

Ausgang genommen „won: der. zerbrochenen Brüde, wo das 

Waſſer gebt, durch die Mauer der ITranstiberinifchen Stadt, 

durch das Septimianiſche Tor, durch das Tor des ©. Pan— 

cratius,“ dann. in die Campagna über den Fluß Arrone, 

an's Meer über den Keuchturm, dann zurück „mitten durch 

ven großen Fluß bis nach Nom zur gebrochenen Brücke neben 

der Marmorata, zur Brüde der ©. Maria, zur Brüde der 

Juden mitten in den Fluß und geradeswegs mitten zur vor- 

genannten gebrochenen Brücke, welche die nächite iſt an den 

fatholifeben Kirchen von Trastevere, ©. Maria, ©. Chryſo— 

nn und S. Cäcilia, das Kloſter S. Pancratius und 

. Cosma und Damianus.“ Hieraus ergibt ſich, daß ſchon 

gejucht won Apparitores; ich erkläre ihn durch Parrioni won Parietes, 

große zertriimmerte Mauern, wie Areioni von Arcus, große zertviimmerte 

Bogen, und das macht mir unzweifelhaft ein Dipl. vom J. 850, Reg. 

Subl. p. 69, beim Galletti d. Prim. p. 187: terra sementaricia — in 

quo sunt parietina destructa que vocatur Parrioni, nämlich bei ©. 

Sebaftian. Die Region Parrione verdankt ihren Namen den großen Ruinen 

des Bompejustbeaters. 

' Diplom DOtto’s III. fir S. Bonif. bei Nerini p. 374, und Marini 

1. 42 ud 49. 
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der heutige Ponte Siſto eine gebrochene Brücke war, denn 

von ibm wird angefangen, und längs der Transtiberiniſchen 

Mauer Durch das Eeptimianifche Tor fortgegangen; daß es 

eine zweite zertrümmerte Brücke bei der Marmorata gab, die 

noch beute unter dem Aventin fichtbare, im Mittelalter Probi 

oder Theodofii in Riparmea (ripa marmorea) genannte; 

daß der heutige Ponte Notto, jebt die erſte und einzige 

Kettenbrücde Rom's, damals ©. Mariä von einer dort noch 

jtehenden Kirche hieß; ‚endlich daß die jegige Brücke De’ 

quattro Capi (ehemals Fabricii) Brüde der Juden hieß, 

weil die Juden ſchon damals an ihr wohnten. ! 

An der palatinischen Brücke erheben ſich nahe drei merk: 

würdige Gebäude Nom’s: der jogenannte Tempel der For: 

tuna Birilis, die reizende Notunde der jogenannten Veſta, 

und der verjtünmelte Brüdenturm, welchen man Haus des 

Pilatus oder des Grescentius, jelbjt des Cola di Nienzo 

nennt. Jener erite Tempel, ein Pjeudoperipteros jonifchen 

Stils, gut erhalten, von ernſter und gefälliger Gejtalt, ge: 

hört wol noch) den Zeiten der Nepublif an. Dies Heiligtum 

der männlichen Fortuna des Servius Tullius, wie man es 

zu nennen für gut fand, wurde der Tradition nach ſchon 

unter Johann VIII in eine Kirche verwandelt; es zog darin 

jpäter das ägyptiſche Freudenkind Maria ein, eine ſchöne 

' Man fehe die genannten "Dipfeite bei Marini:A. 49 ıft die Be- 

ſtätigung Leo's IXvon 1049, und deutlicher "ala 'n.-42. Die Graphia 

bezeichnet: 1) den P. Siſto nut‘ Antonini“in ‚arenula; der Anon. Magliab. 

jo: alius ruptus | tremulus Cbrrumpirt aus in arenula) canienlarius 

(corrumpirt aus; ‚janieulensis) et aurelius. Sie fagt: 2) pons Theodosii 

in Riparmea ,- pons Valentiniani, was ich fir identiſch halte, Sie hat: 

5) Pons Senatorum s. Marie, beffer Anon. Magl.: Senatorum et 8. 

Mariae. Sie jagt: 4) Fabricii in ponte Judeorum, befjer Anon. Magl.: 

P. Fabrieius et Judeorum. 
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Sünderin, die ihr zügelloſes Leben in der Einöde gebüßt 

hatte. Der Tempel führt nun ihren Namen, S. Maria Egi— 

ziaca. Auch der graziöſe Veſta-Tempel ihr gegenüber, im 

ſpäteren Mittelalter Templum Sibyllä genannt, wurde in 

eine Kirche verwandelt, doch wir willen nicht, wann; man 

nennt ihn ©. Stephano delle Carozze, oder S. Maria del 

Sole nach einem SHeiligenbilde. ! Das fogenannte Haus des 

Pilatus werden wir jpäter betrachten; alle drei Monumente, 

nebjt der Brüde, und der ©. Maria in Cosmedin maden 

jene Gegend zu einer der anziehenditen in Nom. 

Und dies iſt unfere kleine Graphia der Stadt im 

X. Jahrhundert. Wir erfennen daraus, daß Damals das 

Marsfeld Schon ftarf angebaut war, daß die Hügel Quirinal, 

Biminal, Esquilin fort fuhren bevölkert zu fein, daß aber 

an den Stadtmauern Felder und Weinberge lagen, wie heute. 

Der Cölius und der Aventin erjcheinen bejonders angebaut 

und mit Straßen bededt; die Gegend um das Forum mar 

bewohnt; die Suburra dauerte fort. Aber das alänzendite 

Viertel war die Via Yata. Trastevere mußte auch damals 

ſtark bevölfert fein; und endlich hatte Leo IV. die neue 

Stadt Yeonina, oder den jogenannten „Borticus des ©. Peter“ 

erbaut. 

' Dean jehe Panciroli p. 628; Martinelli p. 180; das Martirol. 

Roman. zum 2. April. Den Beftatempel machte man ehedem zu einem 

Hercules Vietor, jett baben ihn Die Archäologen der Cybele dedicirt; aber 

auch dieſe Göttin wird ohne Zweifel wieder abziehen müfjen, um einer 

andern Gottheit Pla zu machen, bis auch dieſe wieder Durch eine archäo— 

logiſche Revolution vertrieben wird. 









ne 
u 

= 

ri ag A 

x 



JAN 2 8 2005 




